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Einleitung 


ie Zeimskringla, das nationale Geſchichtswerk der Is⸗ 

länder, erzählt, wie Rönig Harald Zaarſchoͤn durch den 
Seeſieg im Bocksfjord bei Stavanger 872 das bis dahin in viele 
kleine Herrfchaften zerfpaltene Norwegen einte. 
Wir ſehen den neuen Alleinherrſcher nach dem Vorbilde 
Karls des Großen durch die unterworfenen Gaue ziehen, von 
Stamm zu Stamm, hier noch Aufſaͤſſige in hartem Gericht 
ſtrafend, dort ſchon feſtlich bewillkommt in der Halle der Klein⸗ 
fuͤrſten, die nunmehr feine ſtarken Vaſallen wurden. Seine 
Gefolgſchaft mehrt ſich von Jahr zu Jahr. Wohl beugt ſich 
ein großer Teil des Volkes nicht. Eine Ausleſe edler Geſchlech⸗ 
ter und kernhaften Bauerntums wandert aus und findet auf 
dem fernen, damals noch ſpaͤrlich beſiedelten Island eine neue 
Heimat. Aber dem Glanz des jungen Koͤnigtums tut das kei⸗ 
nen Eintrag. 
Ein ſtattlicher Zofhalt umgibt den Zerrſcher, im Selde wie 
daheim. Die vornehmſte Stelle in ihm nehmen die Skalden 
ein, Dichter und Kaͤmpfer zugleich, wie der Koͤnig ſelbſt. In 
kunſtvollen Liedern feiern fie die Zeldentaten des fuͤrſtlichen 
Freundes. Wohl find die Geſaͤnge dieſer Maͤnner meift perſoͤn⸗ 
licher Natur. Es ſind Gelegenheitsgedichte, vielfach von Dank 
eingegeben gegen den freigebigen Zerrſcher, der fie mit Gold 
und koſtbaren Waffen beſchenkt. Aber indem ſie hoͤchſt getreu 


in dieſer unruhigen wechſelvollen Zeit die denkwuͤrdigen Tages⸗ 


ereigniſſe wiederſpiegeln, bekommen fie, doch höhere Bedeu⸗ 


tung. In ihrer feſtgefuͤgten muͤndlicher Überlieferung ſo guͤn⸗ 
ſtigen Runftform werden fie geſchichtliche Dokumente großen 
Stils. 

Noch hundert Jahre nach Harald Zaarſchoͤns Tode dauert 


die eigenartige Stellung des Koͤnigtums zu feinen Freunden 


und Widerſachern fort. Beſonders, als neben den Beſtrebun⸗ 
gen der Herrfcher, den politiſchen Einheitsgedanken dauernd 


im Volksbewußtſein durchzuſetzen, die Einfuͤhrung des Chri⸗ 


ſtentums eine Rolle zu ſpielen beginnt. Den Hauptvertretern 
dieſer Willensrichtung um die erſte Jahrtauſendwende, Olaf 


} niedner, egils ſaga 
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Tryggvaſon und Olaf dem Heiligen, ſtehen wiederum Skal⸗ 
den am Rönigshofe zur Seite als treue Freunde, ja als ernſte 
politiſche Berater. 

So eilt Hallfred, der in der Jugend auf Island in feurigen 
Liebes liedern ſchwelgte, an den neugegruͤndeten gerrſcherſitz 
zu Drontheim, von Bewunderung erfuͤllt uͤber die harte Tat⸗ 
kraft, mit der Olaf Tryggvaſon dort dem chriſtlichen Keichs⸗ 
gedanken in endloſen Kaͤmpfen Achtung zu erzwingen ſucht. 
Und doch iſt er im Innern noch ganz erfuͤllt von der ſchoͤnen 
Pracht des Heidentums und lebt in den alten Goͤttern Thor 
und Odin, Njoͤrd und Sreyja, die zum Verdruß des Königs, 
der ſeinen Skalden ſo hochſchaͤtzt, nicht aus deſſen Sang und 
Herzen weichen wollen. Und noch maͤchtiger ragt neben Olaf 
dem Heiligen, deſſen weiſerer Staatskunſt der Sieg der neuen 
Lehre gelingt, wiederum ein Islaͤnder, Sighvat, als Skalde: 
ein wahrer Dichter von Gottes Gnaden, dem alle Worte ſich 
im Munde von ſelbſt zum Verſe wandeln. 

Sighvats Sang iſt nicht einfeitig auf feines Königs Lob ge⸗ 
ſtimmt. In Eöftlichen Keiſeliedern ſchildert der wanderluſtige 
Islaͤnder ſeine wikingartigen Fahrten nach Oſt und Weſt. Vom 
gerrſcher zum Marſchall ernannt, zollt er doch auch deſſen großem 
Gegner, dem Rönig Knut von Daͤnemark und England, im 
Liede Ehre. Die Willkuͤr von Olafs jungem Nachfolger ftraft 
er freimuͤtig in Verſen voll anmutiger Weisheit und gewinnt 
dem umgeſtimmten Rönigsfohn die Herzen feines Volkes wie⸗ 
der. Freilich das ſchoͤnſte Denkmal ſetzt er im Liede doch Olaf 
dem Heiligen ſelbſt, da er in der Schlacht bei Stikleſtad ge⸗ 
fallen und nun das Volk zum Grabe des Nationalheros in 
Drontheim pilgerte. 

Es ift kein Zufall, daß die beiden großen Koͤnigsſkalden 
gerade aus Island ſtammen. Denn dorthin war mit jener Elite 
ausgewanderten Volkstums auch die Bluͤte geiſtiger Kultur, 
in der das Skaldentum wurzelte, uͤbergeſiedelt. Als Olaf der 
Heilige 1050 ſtarb, beſtand auf Island, durch die vor Harald 
Zaarſchoͤn gefluͤchteten Geſchlechter begründet, ſchon hundert 
Jahre, jetzt ebenfalls chriſtlich, ein bluͤhender Sreiftast, der 
mit dem Mutterlande Norwegen ſtets in geiftigem uſammen⸗ 
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hang blieb. Noch in der heidniſchen Zeit dieſer adeligen Bauern⸗ 
republik, 901— 985, lebte, wirkte, wikingerte und dichtete der 
Vorlaͤufer der beiden Koͤnigsſkalden Hallfred und Sighvat, 
der größte is laͤndiſche Dichter: Egil Skallagrimsſon. Er iſt der 
Zeld unſerer Saga. 

Gibt uns uͤber das Jeitalter Egils, einer Epoche noch reinen 
ungebrochenen Heidentums, eine Sülle altisländifcher Ge⸗ 
ſchlechterſagen willkommenen Aufſchluß, ſo liegt doch auch 
die Geſchichte der Beſiedelung Islands, die etwa 00 Jahre 
umfaßt, keineswegs im Dunkel. Eine altislaͤndiſche Chronik, 
die Candnama, ſchildert in anſchaulicher Art die Einwande⸗ 
rung der alten Geſchlechter, im Suͤdweſten, wo jetzt die Zaupt⸗ 
ftadt Reykjavik liegt, beginnend, dann um die Rüfte der Inſel 
herum, endend im Suͤden. Die trocknen genealogiſchen und hiſto⸗ 
riſchen Notizen empfangen oft durch lebendige Schilderung 
der Perſoͤnlichkeiten, der eigenartigen Natur Islands, der 
neuen Wirtſchafts⸗ und Kulturverhaͤltniſſe Licht und Farbe. 
Wenige Völfer dürften in ihrer eignen Literatur eine aͤhnlich 
anmutige und zuverlaͤſſige Darſtellung ihrer erſten Jugend⸗ 
zeit beſitzen. 

In den Kahmen dieſer beiden islaͤndiſchen Geſchichtswerke, 
der Zeimskringla und der Landnama, ift die Vorfabel unſerer 
Egils ſaga eingeſpannt. Mitten in den Einheitskaͤmpfen König 
Zaralds hebt die Vorgeſchichte des Geſchlechtes in Norwegen 
an, und ſie endet mit dem allmaͤhlichen Seßhaftwerden ſeiner 
Mitglieder auf Island. Das Verhältnis des alten Kveldulf 
und ſeiner beiden Soͤhne Thorolf und Skallagrim zu Koͤnig 
Zarald liefert ein treffliches, in den Zauptzuͤgen geradezu 
typiſches Gemaͤlde von den Schickſalen einer edlen norwegi⸗ 
ſchen Samilie in jener ſturmbewegten Zeit. Jaͤh und hart 
widerſteht die Berſerkernatur des alten Bauern Rveldulf 
allen Drohungen und Liebeswerbungen des Königs, ohne 
doch die ſelbſtaͤndige Entſchließ ung feiner Söhne anzutaſten, und 
weicht nur der aͤußerſten Gewalt, um dann das Land feiner 
Sehnſucht — Island — nicht mehr zu erreichen. Sein aͤlteſter 
Sohn Thorolf tritt in die Dienſte des Koͤnigs und wird von ihm 
mit Ehren uͤberhaͤuft. An der entſcheidenden Seeſchlacht des 
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Königs hat er den größten Anteil. Er trägt Haralds Macht 
bis zu den Lappen, ſchweift auf den Meeren im kuͤhnen Wi⸗ 
kingerzug, und doch erfuͤllt ſich die duͤſtere Ahnung des Vaters, 
daß ihm Zaralds Freundſchaft keinen Segen bringe. Seine 
mächtige Stellung wird ihm Verhängnis. Er wird beim Rönige 
verleumdet und ſchließlich von dieſem verfolgt und getötet. 
Der juͤngere Sohn Skallagrim erſt erringt in den politiſchen 
Wirren eine neue ſelbſtaͤndige Stellung, indem er unter den 
neuen Anſiedlern auf Island durch kluge Ratfchläge und reiche 
Landſchenkungen ſich faſt koͤnigliches Anſehen verſchafft. 

So iſt der Kampf gegen das norwegiſche Koͤnigtum ſchon 
in der Vorgeſchichte der Saga eine Ehrenſache des Geſchlechtes 
geworden. Freilich wiſſen die Zeimskringla und Landnama 
nichts von der uͤberragenden Stellung, die das alte Bauern⸗ 
geſchlecht in unſrer Saga einnimmt, am wenigſten von Thorolf. 
So wahr und echt die Grundlinien feines Charakters, feiner 
wechſelvollen Schickſale, ſeines Verhaͤltniſſes zum Koͤnige im Stil 
der islaͤndiſchen Koͤnigs ſagas gezogen find — dieſe Siegfrieds⸗ 
geſtalt erhebt ſich zu einer faſt mythiſchen Höhe, die der realen 
Darſtellungsart der islaͤndiſchen Samiliengeſchichten ſonſt 
fremd iſt. Aus groͤberem Stoff ſchuf den Zelden der eigent⸗ 
lichen Saga, Egil, die Natur. Saſt ſcheint es, als waͤre Tho⸗ 
rolfs CLichtgeſtalt vorangeſtellt, um den wuchtigen Ernſt und 
die kuͤhne Kealitaͤt der großen Skaldenperſoͤnlichkeit im folgen⸗ 
den zu daͤmpfen. 

Zwar auch, nachdem Egil ſelbſt in ihr auftritt, unterſcheidet 
ſich unſere Saga von den meiſten Islaͤndergeſchichten, die 
größtenteils in Island ſelbſt ſich abſpielen. Ihr Schauplatz iſt 
die ganze damalige nordiſche Welt bis Norwegen, Schweden, 
Daͤnemark, ja Rußland im Oſten, und im Weſten bis England, 
Irland und nach den britiſchen Inſeln. Aber doch wurzelt ſie 
feſt am Borgfjord in dem ſchon in alter Zeit wichtigſten 
ſuͤdweſtlichen Teil der Inſel. Zier in Borg, dem Stammſitz 
des Geſchlechtes, iſt wie uͤberall im erſten Jahrhundert des 
Freiſtaates der alte Geiſt der Eddalieder noch lebendig. Die 
Lieder von Odin und Thor, von Sigurd und Atli, von Bryn⸗ 
bild und Gudrun erfüllen auch in der neuen beſcheidneren Sei⸗ 
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mat noch die Phantaſie des Volkes. Der Geiſt der alten Helden: 
und Goͤttergeſtalten lebt und tobt noch häufig in den kern⸗ 
haften Familien, die die Eingewoͤhnung in einfachere, baͤuer⸗ 
liche Verhaͤltniſſe als im Mutterland unter ſtetem Kampf 
mit der Natur, dem ſtreitſuͤchtigen Nachbar, dem altgewohn⸗ 
ten Eigenwillen hier vollziehen. Staͤndige Waffenfehden 
untereinander, Gerichtsprozeſſe, die in Schlachten ausarten, 
aufreizende Erzaͤhlungen von den aus dem Wikingerkampf 
heimkehrenden Gefaͤhrten ſtaͤhlen dieſe wetterharten Maͤnner 
und arbeitstuͤchtigen Frauen und laſſen die Helden und Held- 
innen der Edda in Tatkraft und Lift, in Liebe und Haß ihnen 
weſens verwandt erfcheinen. 

So zeichnet die Geſchichte von den Leuten aus dem Cachs⸗ 
tal, die im Weſten am Breitfjord ſpielt, uns prächtige Srauen= 
geſtalten in echt baͤuerlichem Rahmen. Und doch iſt in ihr der 
Geiſt der eddiſchen Brynhild lebendig, wenn die ſchoͤne Gudrun 
alles aufhetzt, um den von ihr doch fo innig geliebten Kjartan 
zu toͤten. Im Nordlande raſt in uͤbermenſchlichem Verzweif⸗ 
lungs kampf der ſtarke Grettir, ſich von dem furchtbaren Fluch 
zu befreien, der wegen begangener Untaten durch den Spruch 
des Gerichtes auf ihm laſtet. An ſich das landlaͤufige Bild 
eines Geaͤchteten. Aber Grettirs unheimlicher Streit mit den 
Geſpenſtern in der de drückt der ganzen Saga einen daͤmo⸗ 
niſchen Charakter auf. Starrer Trotz ſtuͤrzt in der ſchoͤnſten 
Saga des Oſtlandes den frommen Prieſter Freys Hrafnkel 
ins Verderben, dem Tötung eines Mannes, der auf feinem 
dem Gott geweihten Rofie geritten, zum Verhängnis wird. 
Des alten Goͤtterglaubens Heiligkeit ruͤckt den ganzen Vor⸗ 
gang wiederum in eine idealere Sphaͤre. Und endlich die be⸗ 
ruͤhmte Saga des Suͤdlandes, die noch dem heutigen Islaͤnder 
wegen der treuen Schilderung der alten Samilienverhaͤltniſſe 
ſo lieb und vertraut iſt. Auch ſie kennt neben der aufopfernden 
Sreundfchaft ihres Helden Njal zu dem edlen Gunnar in 
Zallgerds und Bergthoras Zwift den Röniginnenftreit, ja auch 
den Bönigshallenbrand der Edda auf baͤuerlichem Boden. 
Und doch haben wir auch in der Njalsſaga zunaͤchſt Alltags⸗ 
leben. In all den größeren und kleineren isländifchen Familien⸗ 
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gefchichten füllen Jagd, Siſchfang, Landwirtfchaft, Viehzucht, 
Prozeſſe, Schlägereien, aber auch Spiele, Gelage und Sefte den 
Kreislauf des taͤglichen Lebens aus. In ſolcher Umwelt ſchalten 
und walten auch in unſerer Saga Skallagrim, Egil und Thor⸗ 
ſtein, Großvater, Vater und Sohn. 

Indes ſchon die Vorgeſchichte von Egils Geſchlecht ruͤckt 
die Egilsſaga von dieſen Islaͤndergeſchichten im engeren Sinne 
ab und dem Schauplatz der Rönigsfagas näher. Auch der Um⸗ 
kreis von Egils Wikingerfahrten fpielt fern auf einem weiteren 
Selde, auf dem ſonſt ſich mit Vorliebe die Heldenromane des 
alten Island tummeln. Und dazu tritt noch ein drittes Mo⸗ 
ment, das unſere Saga unter den Erzaͤhlungen ihrer Art be⸗ 
ſonders intereſſant macht. Sie iſt eine Skaldenſaga und ſteht als 
ſolche durch die Perſoͤnlichkeit ihres Helden an erfter Stelle. 
Eingeſtreute Lieder unterbrechen in den meiſten Sagas als 
willkommener Schmuck die ſchmuckloſe Proſa⸗Erzaͤhlung. In 
den Skaldenſagas, etwa von dem Liebesdichter Kormak und 
der ſchoͤnen Steingerd oder in der Geſchichte der beiden durch 
Bluts bruͤderſchaft verbundenen Dichter Thorgeir und Thor⸗ 
mod, liefern fie auch vielfach die leitenden Säden, an denen 
ſich die Handlung abſpinnt. In der Egilsſaga bildet die Dichtung 
einfach das Geruͤſt fuͤr die Ausmalung gewaltiger Begeben⸗ 
heiten und die Zeichnung eines maͤchtigen Charakters. Sie 
allein charakteriſiert den Zelden in ſeinem Tun und Denken 
unmittelbar. 

So ſtolz und eigenwillig Egils Riefengeift auch in Tat und 
Wort ſeine eignen Wege geht, zeigen doch ſchon ganz aͤußerlich 
die Titel und Vorwuͤrfe ſeiner Lieder ihn ganz in der geheilig⸗ 
ten Tradition feiner Zunft. Denn die Skaldendichtung war 
eine Runft, die in ehrfuͤrchtiger Überlieferung gepflegt wurde, 
und trug in ihren typiſchen Stoffen und ihrer uͤberaus kuͤnſt⸗ 
lichen Form ſchulmaͤßigen Charakter. Ahnlich, wenn auch nicht 
ſo nuͤchtern, wie die deutſche Meiſterſingerei im Mittelalter. 
In ganzen Geſchlechtern war die Skaldenkunſt heimiſch. So 
dichten nicht nur Egils Vorfahren, auch ſpaͤtere Mitglieder 
feiner Samilie find Skalden und ruͤhmen ſich des Zuſammen⸗ 
hangs mit ihrem Altmeiſter. Sür den freund ſchaftlichen Ver⸗ 
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kehr der Skalden untereinander aber ift die heitere Epiſode 
zwiſchen Egil und Einar Schalenklang in der Saga ſelbſt ein 
ſchoͤnes und anſchauliches Beiſpiel. 

„Schildlieder“, wie Egils Gedicht auf Einars Geſchenk oder 
die Thorſtein gewidmete „Berudrapa“ waren bei den Skalden 
beliebt. Gern beſangen ſie den Bilderſchmuck auf einem ge⸗ 
ſchenkten Schilde, der oft mythologiſche Szenen, etwa die 
Baldriragddie, Thors Abenteuer oder Ahnliches darſtellte. 
Ebenſo war das „Spottgedicht“ im Schwange, wie es Egil 
auf ſeinen gerichtlichen Widerſacher Bergoͤnund improviſiert 
oder auch auf Rönig Erich, da er dieſem die Zohnſtange er⸗ 
richtet. „Liebeslieder “ waren im allgemeinen weniger Mode, 
da das Gericht die Bloßſtellung der Frauen im Gedicht ſtreng 
ahndete, wie ja auch Egil Asgerds Namen in fkaldiſchen 
Bildern verſteckt. „Totenklagen“, wie fie Egil dem gefallenen 
Bruder weiht, erfcheinen oft, auch in langen Liedern, als Ge⸗ 
genſtand der zünftigen Dichtung. Und „Freundeslieder“, wie 
Egils praͤchtiges Erinnerungsgedicht auf Arinbjoͤrn, find natur⸗ 
gemaͤß gerade in Skaldenſagas beſonders uͤblich geweſen. 
Egil Skallagrimsſon war kein Koͤnigsſkalde wie feine großen 
Nachfolger in Norwegen aus der Zeimskringla: aber die 
Adalſteinsdrapa, die er auf den engliſchen Koͤnig dichtete und 
deren ſtimmungsvoller Refrain wohl weithin in nordiſchen 
Landen gehört wurde, findet ihn doch auch in dieſer den Skal⸗ 
den gelaͤufigſten Dichtform des „Preisliedes“ heimiſch. Cha⸗ 
rakteriſtiſch wiederum fuͤr ihn iſt aber, daß gerade die Form 
des Lobgedichtes, die beſonderen Mut und den Einſatz der 
ganzen Perſoͤnlichkeit eines Skalden erforderte, ihn auf dem 
Gipfelpunkt traditioneller Runft zeigte. Die „Haupteslöfung“, 
durch die er fein Leben aus der Gewalt des feindlichen Harald⸗ 
ſohnes rettet, iſt ſchon in der Sorm ein vollendetes Meiſter⸗ 
ſtuͤck. Der ſtolze ſymmetriſche Aufbau, die gedrungenen wuch⸗ 
tigen Reime und der uͤberreiche ſprachliche Bilder ſchmuck zeigen 
den Virtuoſen von Sach, der hier bewußt konventionell dichtet. 
Und doch iſt Egils Runft vielleicht noch mehr zu bewundern 
in den ſogenannten , Loſen Strophen“, die das gauptornament 
einer is laͤndiſchen Saga bilden. 


Mag man die Angabe, daß Egil die Haupteslöſung in einer 
Nacht gedichtet habe, für eine wohlgemeinte Übertreibung der 
Saga halten: jene Einzelſtrophen Fönnen, wie ihr Inhalt 
zeigt, nur als Augenblicks⸗Improviſationen gelten. Aber gerade 
ſie zeigen das allerkuͤnſtlichſte Gewand. Eine achtzeilige Prunk⸗ 
ſtrophe, die durch fortlaufende ſtrenge Alliteration herbe Kraft 
und durch regelmaͤßige klangvolle Binnenreime bluͤhende 
Sarbe erhaͤlt, umſchließt dieſe epigrammartig zugeſpitzten 
dichteriſchen Erguͤſſe. Poetiſche Umſchreibungen, die ihre Bil⸗ 
der aus dem reichen nordiſchen Mythenſchatz, aus der An⸗ 
ſchauung von Natur und Landſchaft, aus der bunten ver⸗ 
wirrenden Sülle des Wikingerlebens nehmen, ſtellen an die 
nachempfindende Phantaſie des Hörers die allerhoͤchſten An⸗ 
ſpruͤche. Und doch wirken ſie elementar, wenn ſie die leiden⸗ 
ſchaftliche Erregung des Sagahelden wiederſpiegeln oder 
noch in der gewagteſten Kuͤnſtelei greifbare Szenen und pla⸗ 
ſtiſche Situationen ſchaffen, an denen ſich die Handlung auf⸗ 
richtet und ʒurechtfindet. 

Wohl wiegt in den großen Liedern Egils der Geiſt des 
Poeten vor, der ſtolz von ſich ausrufen darf: „Der Ruhmes- 
huͤgel, den ich errichtet, wird dauernd ſtehen im Keich der 
Dichtung“. Und in den kleineren Improviſationen lebt eher der 
Mann der Tat, den immer neuer Abenteuerdrang in weite 
Sernen jagt und der doch auf der heimatlichen Scholle als 
einfacher ſelbſtbewußter Bauer feſt eingeſeſſen bleibt. Dieſe 
geben mehr das bunte moſaikartige Bild des aͤußeren Daſeins, 
jene geſtatten reicheren Einblick in die tiefe Innerlichkeit von 
Egils fonft fo ſproͤde ver ſchloſſenem Charakter. Aber das ſtolze 
Wikingerherz ſchlaͤgt uͤberall und beherrſcht die Situation. 
Auch noch in „Der Soͤhne Verluſt“, wo der Dichter aller ſkal⸗ 
diſchen Konvention entſagt und ſo modern⸗menſchliche Toͤne 
trifft, daß das Gedicht noch in Ibſens poetiſcher Nachbildung 
in der „Nordiſchen Heerfahrt“, dem Drama, das am tiefſten 
in die is laͤndiſche Sagazeit hinabſteigt, mächtige dichteriſche 
Wirkung hervorbringt. 

Die wanderluſtige Strophe, die das ſchrecklich gewalttaͤtige 
Kind Egil in ſicherem Vorgefuͤhl des Wikingerberufes vor 
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feiner erften Ausfahrt fpricht, ſteht am Eingang des Gemaͤldes, 
das der Dichter⸗Wiking einſt in ſeinen Liedern von ſich ſelbſt 
entwarf. Seinen Abſchluß bildete wohl einmal der zornige 
Erguß, in dem der von feinen Fahrten ausruhende Held über 
den ungeratenen Sohn Thorſtein klagt, weil er ſeinen Tod 
nicht abwarten kann und ſich vorzeitig in des Vaters Ehren⸗ 
gewaͤnder huͤllt. Iſt auch einiges dazwiſchen vielleicht aus 
ſpaͤterer Tradition hinzugekommen: im Sinne der echten 
Einzelſtrophen und der drei großen Gedichte find alle Verſe 
der Saga gehalten. Egils aͤußere Erſcheinung und ſein ganzer 
Charakter brauchten den an ſich ſo vortrefflichen Kommentar 
der Proſaerzaͤhlung kaum. Wie er ſich ſelbſt in den Liedern 
gibt, fo ſtand er gewiß ſchon feinen wikingiſchen Jeitgenoſſen 
im zehnten Jahrhundert vor Augen. 

Das erſte Bild des ſpannenden Wikingerdramas, wie es 
in den epigrammatiſchen Selbſtbekenntniſſen des Dichters aus 
dem ruhigen epiſchen Sluß der Sagaproſa emporſteigt, ift 
das zwoͤlf Jahre umfaſſende Jugenddebuͤt Egils im Auslande. 
Das ungebaͤrdige Kind, das vierzehnjaͤhrig die Ausfahrt 
mit dem aͤlteren Bruder Thorolf erzwang, tobt anmutig weiter 
in den praͤchtigen Verhoͤhnungen des verräterifchen Koͤnigs⸗ 
mannes Bard. „Speerregens Durchſteiger, ſchwer wirſt du 
dich wehren. Wilderen Kegen waͤlzt dir, Wicht, zu Egils 
Dichtung.“ Dieſe Worte ſchleudert er ihm beim Gelage zu — 
des Knaben Zukunftsprogramm. Denn Sieger in der Schlacht 
und Sieger im Lied zu ſein ſind ihm fortan eins. 
Triumphierend kuͤndet Egil dem Bruder, daß fein Seind 
den Pfad der Norne ging. Der alte Zwift mit dem norwegi⸗ 
ſchen Koͤnigshaus iſt in der Tötung von Erichs Gutsvogt 
durch Skallagrims juͤngeren Sohn neu entfacht. Und er dauert 
weiter in den Wikingerzuͤgen, die beide Bruͤder jetzt gemein⸗ 
ſam nach Rußland, nach Schweden, nach Daͤnemark und end⸗ 
lich nach England fuͤhren. Überall ſcheint der tatendurſtige 
Knabe die Seele der Wikingerſchar. Sein Lied hetzt den be⸗ 
daͤchtigeren Bruder mit ſeiner Gefolgſchaft zum Sturm auf 
Lund. Dem naſeweiſen Backfiſch in der Halle, der feine Krieger⸗ 
ehre antaſtet, malt er fein Wilingerleben mit der Phantaſie⸗ 
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fülle der Jugend. Und auf Seinde und unwuͤrdige Kaͤmpen 
ergießt ſich ſein hartgemuͤnzter wortſpielreicher Spott. 

In England aber bei König Adalſtein erft bricht im Ciede 
die tiefe Innerlichkeit durch, die dem aͤußerlich ſo haͤßlichen 
Juͤngling eignet. Sein ſchoͤner Bruder Thorolf faͤllt in dem 
Sieg, den er und Egil dem engliſchen Koͤnige gegen die Schotten 
beſcheeren: „Thorolf deckt, den teuren, taugruͤn Wina⸗Aue“. 
Den Schmerz um den geliebten Bruder, den er beſtatten mußte, 
und das Hochgefuͤhl, ihn, den er in dieſer Schlacht Wunder 
der Tapferkeit vollfuͤhren ſah, würdig geraͤcht zu haben, ſtroͤmt 
er im Liede wundervoll aus. 

Durch dieſen Sieg, der einen großen geſchichtlichen Zinter⸗ 
grund, die gewaltige Wikingerſchlacht bei Brunnanburh im 
Jahre 957, wiederſpiegelt, erhielten Wiking und Dichter in 
Egil — das fuͤhlt er ſelbſt — ihren Meiſterbrief. Daher ſein 
ſelbſtbewußtes, faſt koͤnigliches Auftreten dem engliſchen 
Zerrſcher gegenüber in der von Siegesjubel wiedertoͤnenden 
Zalle. Die finfteren Züge des jungen Glatzkopfs erhellen ſich 
erſt, als ihm Adalſtein Goldring und Silberkiſten bietet: 
„Schwarzer Brauen ſchwerer Harm ſchwand mir im Armring“. 
Wohl ſpricht aus dem Skaldendank die ihm als Wiking und 
Skallagrims Sohn eigne Zabſucht. Aber daneben klingt aus 
den beiden Dankſpruͤchen der ſtolze Bauerncharakter Egils 
wieder, der die Annahme des Geſchenkes als eine Gnade, 
ſeine Ehrung nach ſolchen Taten als eine ſelbſtverſtaͤndliche 
guldigung für fein Geſchlecht betrachtet. Erſt jetzt ertönt fein 
Loblied auf König Adalſtein, dem er nun durchs Leben teuer 
bleibt. In Norwegen endet dann mit dem hoͤchſt eigenartigen 
Liebes ſang Egils und feiner Heirat mit des Bruders Witwe 
des Helden Jugendberſerkergang. 

Nicht ſo farbenreich wechſelnd, ſondern durchweg von dro⸗ 
hender Gewitterſtimmung beherrſcht, iſt das naͤchſte Bild: 
Egils zweite Wikingfahrt. Der inzwiſchen im Vaterhauſe 
mittaͤtig gewordene Mann zieht aus, um das Erbe und die 
Ehre feiner Frau Asgerd zu wahren, die Bergoͤnund, der Mann 
ihrer Stiefſchweſter, angetaſtet hat, indem er die Ebenbuͤrtig⸗ 
keit Asgerds leugnet. Aber dieſer Privatſtreit ſpinnt zugleich 
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die Fehde mit König Erich weiter, da er und feine Gemahlin 
Gunnhild für Bergoͤnund eintreten. Zier tritt uns Egil in 
einer neuen Charaktereigenſchaft entgegen, die ſich auch fonft, 
wo es ſeine Sache gilt, bewaͤhrt, ſeinem unerſchuͤtterlichen 
Kechtsſtolz. Es kommt ihm gar nicht in den Sinn, daß der ihm 
nicht wohlgeſinnte Konig das hinterliſtige und dann gewalt⸗ 
tätige Vorgehen feiner Gegner auf dem Prozeß gutheißen 
koͤnne. Die Doppelnatur des ſeßhaften Islaͤnders, der auf 
rechtlich erworbenen Beſitz pocht, und des ruͤckſichts loſen Wi⸗ 
kings, dem das Schwert auf alle Faͤlle Recht ſchafft, praͤgt ſich 
in den Skaldenfluͤchen auf Bergoͤnund waͤhrend des Prozeſſes 
und nach ſeiner ungeſetzlichen Beendigung maleriſch aus. Alle 
Aſen ruft Egil auf, den Truͤber ſeines Rechtes mit Fried⸗ 
loſigkeit zu beſtrafen, aber er verſpricht ſich auch an dem 
Schaͤcher zu rächen. Und er raͤcht ſich. Egil, der einſt in Rur- 
land ſeinen Mannen ein Beiſpiel gab, wie man offen dem 
Seind entgegentreten muͤſſe, auch, wo die Liſt ſchon genuͤgte, 
legt Bergoͤnund den niedertraͤchtigſten Hinterhalt. Keine ſcha⸗ 
denfroheren Verſe dichtete Egil je als uͤber den Tod dieſes un⸗ 
wahren Widerfachers. Selbſt nicht auf den Irrer des Geſetzes, 
den König, dem er feinen Sohn und beſten Kaͤmpen tötet und 
die Stange mit dem Pferdehaupte zum Hohn errichtet. In der 
raffinierten Härte feiner Rache, die er im Liede jubelnd noch 
einmal koſtet, erinnert Egil hier an Zagen von Troneje aus 
dem Nibelungenlied. Das wilde Keiſelied auf der Kuͤckfahrt 
nach Island, wo der Oſtwind pfeift und eiſigen Sturmes 
Meißel das Meer aufruͤhrt, ſchließt die duͤſtre Stimmung 
dieſer Auslandreiſe trefflich ab. 

Egils dritte Ausfahrt führt uns auf die Höhe des Konfliktes 
mit dem Rönigshaufe, der zugleich des Helden größten Tri⸗ 
umph darſtellt. Über die erſte war in all ihren Ereigniſſen 
ziemlich gleichmaͤßig der ſonnige Glanz des wikingernden 
Juͤnglings ausgegoſſen. Über der zweiten lagerte der ſtrenge 
Ernſt des in norwegiſchen Sjordſchlachten um ſeine kernhafte 
islaͤndiſche Bauernindividualitaͤt ringenden Mannes. Hier fällt 
alles Licht wie in einem Brennpunkt auf ein Abenteuer, das 
ſich in Nork in England abſpielt. Egil begibt ſich dort in die 
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Gewalt des feindlichen Koͤnigs Erich und erlangt durch feine 
Sangeskunſt die Freiheit. Mag immerhin die endguͤltige Er⸗ 
werbung feiner Erbguͤter durch den Kampf mit Bergoͤnunds 
Bruder Atli das naͤchſtliegende Motiv ſeiner Ausfahrt ge⸗ 
weſen ſein, weder dieſe Affaͤre noch der ritterliche Kampf fuͤr 
Sridgeir mit dem Prahlhans Ljot oder fein ehrenvoller Auf⸗ 
enthalt bei Koͤnig Adalſtein ſtehen im Vordergrund des In⸗ 
tereſſes. Ein jubelnder Refrain beherrſcht Egils Dichtung auch 
in allen jenen Nebenſzenen: „König Erich hat mir mein Haupt 
geſchenkt. Ich durfte es mit Stolz annehmen. Freund Arin⸗ 
bjoͤrn half mir bei allem.“ 

Dies ſtolzeſte Erlebnis Egils, das er nur ſeiner Skalden⸗ 
groͤße dankte, laͤßt das menſchliche Große in ſeiner Perſoͤn⸗ 
lichkeit auf dieſem ganzen Zuge fo ſchoͤn hervortreten. Bönig 
Adalſtein, den er erneut aufſucht, ſucht ihn mit allen Mitteln 
durch eine ruhmvolle Stellung in feinem Reich zu halten. Er 
zieht weiter und wird zum ritterlichen Wohltaͤter einer ganzen 
Samilie, deren Bedraͤnger, den ſtarken Bramarbas Ljot, er 
mit gieben und Verſen tödlich traktiert. Bei Rönig Zakon 
aber, der an Stelle des vertriebenen Erich jetzt in Norwegen 
herrſcht, erwirkt er, indem er ihn ernſt an feine Zerrſcher⸗ 
pflichten mahnt, ſein Recht im Erbſtreit. 

Derſelbe Egil, der gerade auf dieſem Zuge als Typus ſou⸗ 
veraͤner Kitterlichkeit erſcheint, zerbeißt bei dem Zweikampf 
mit Atli, der ſeine leidige Rechts ſache auch aͤußerlich regeln ſoll, 
dieſem freilich die Gurgel. Hier werden wir daran erinnert, 
daß an Egils Natur auch mythiſchrieſiſche Züge haften. Ber⸗ 
ſerkerartig war ja ſchon fein Großvater Kveldulf, und mit 
einem Mann, „den kein Eiſen biß“, hat es Egil in feinem 
Gegner hier zu tun. Mythiſche Züge trägt auch die Rönigin 
Gunnhild, deren intriguanter Brynhildencharakter ſonſt ganz 
hiſtoriſch treu gezeichnet iſt. Sie iſt es, die des Königs Haß 
gegen Egil ſtaͤndig ſchuͤrt und als zwitſchernde Schwalbe naͤcht⸗ 
lich feinen Befreiungsſang zu ſtoͤren ſucht. 

Der Dichter hat ſeine Gegnerin in dieſem nicht verewigt. 
Um ſo groͤßer iſt das Denkmal, das er ihrem Gemahl Erich Blut⸗ 
art ſetzte, der nach feines Vaters Harald Zaarſchoͤns Tode Ober⸗ 
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herrſcher in Norwegen wurde und jetzt vertrieben in England 
weilte, um als freiwilliger Vaſall König Adalſteins Nor⸗ 
thumberland gegen die Schotten zu ſchuͤtzen. 

„Erich an Bord atzt Wölfe dort“, ruft der Dichter mit 
kuͤhnſter ſkaldiſcher Übertreibung, wie denn auch in der Dar⸗ 
ſtellung der lebens vollen Kampfbilder Candſchlacht und See⸗ 
ſchlacht nicht ſtreng geſchieden ſind. Mit Zaſt uͤberſtuͤrzen ſich 
in der Phantaſie des Dichters die einzelnen Bilder, die von 
dem Sieger uͤber die Schotten beginnend ohne Schmeichelei 
die hiſtoriſchen Taten Erichs ruͤhmen, deſſen Jugendwiking⸗ 
zug nach dem Weißen Meer ja auch unſere Saga berichtet. 
„Erichs Wikingzug ruͤhmt die Welt genug“, ein Anerkenntnis, 
das auch refrainartig im Liede wiederkehrt, beſagte kaum zu 
viel, und „Des Schatzes Verſchwender feſt ſchuͤtzt er Länder” 
mußte wohl dem vertriebenen König, der fern der Heimat 
wenigſtens ein fremdes Reich mannhaft verteidigte, beſonders 
wohltun. 

Indes das Lob des Sürften, fo machtvoll es erklingt, er⸗ 
haͤlt doch ſeine natuͤrliche Einſchraͤnkung dadurch, daß die Ge⸗ 
ſtalt des Skalden waͤhrend des ganzen Liedes keineswegs 
unterwürfig im Hintergrund bleibt. Don Anfang an heiſcht 
er für ſich als den Berufenen in der Koͤnigshalle Schweigen, 
und daß er allein ein ſolches Lied richtig zu fuͤgen wußte, 
glaubt man ihm aufs Wort. „Der Herrfcher Taten huldig ich 
gerne. Schmeichelnde Lügen ſchweig ich tot.“ Dieſer Ausſpruch 
in feinem Liede an den Freund Arinbjoͤrn paßt auch hier. Und 
zum mindeften wie unfreiwillige Ironie, wenn nicht als be⸗ 
wußter Spott klingt es, wenn er zum Schluß mit einem an 
ſich ganz unverfaͤnglichen ſkaldiſchen Ausdruck erklaͤrt, er 
habe fein Lied aus der Burg des Zohnes d. h. der Bruſt ge⸗ 
nommen. Spielt doch auch bei der Erinnerung an das Abenteuer 
feiner Hauptesloͤſung in jenem Sreundeslied der Zumor Egils 
eine fo ergögliche Rolle, indem er durch die Aufzählung aller 
Teile feines Hauptes, über die er durch des Königs Geſchenk 
wieder verfuͤgt, ſcheinbar deſſen Guͤte und ſein Dankgefuͤhl 
vervielfältigt, in Wirklichkeit ein anmutig traveſtierendes Bild 
feiner grandioſen Zaͤßlichkeit liefert. 
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Sreund Arinbjörn ift der dritte, der an der Löfung des wolf: 
grauen Zauptes einen hervorragenden Anteil hat und zu 
deſſen Wuͤrdigung im ſpaͤteren Liede hier in Egils Seele 
der Grund gelegt wird. Mannigfach ja waren die Dienſte, die 
Egil dieſem unverwuͤſtlich treuen Jugendfreunde im Sange 
danken zu muͤſſen glaubte. Sein Weib erhielt Egil durch 
Arinbjörns Vermittlung, und auf dem letzten Wikingerzuge 
ehrt der Sreund ganz befonders den Suͤnfzigjaͤhrigen durch 
die Überreichung eines Prunkgewandes am Weihnachtsfeſt. 
Wie eine Reliquie wird dies von Egil aufbewahrt. Aber höher 
als alle Geſchenke ſeiner Freigebigkeit ſteht doch Egil die un⸗ 
erſchuͤtterliche Sreundfchaft, die ihm Arinbjoͤrn zollte, indem er 
bei dem ihm befreundeten Koͤnigshauſe auf die Gefahr hin, 
dort in Ungnade zu fallen, ſtets fuͤr die Sache des mißliebigen 
Skallagrims ſohnes eintrat. Nirgends aber verklaͤrte dieſe 
Freundſchaft fo die Handlung und Egils Charakter, wie in 
unſrer Szene, die bis zuletzt, auch in der ungewöhnlichen und 
unhiſtoriſchen Großmut Erichs, mythiſch anmutet. 

Das Charakterbild des wikingernden Abenteurers, des kern⸗ 
haften Edelbauern, des ritterlichen Kriegers mit einem An⸗ 
flug mythiſchen Weſens, ſo kontraſtvoll es wirken mag, wurde 
durch die Einheit des Dichters, der unmittelbar zu uns ſprach, 
zuſammengehalten. Es wirkt auch in dem Gemaͤlde weiter, 
das Egils vierter Wikingerzug vor uns hinſtellt. 

Nach einem kurzen letzten Abenteuer mit Arinbjörn in 
Friesland und Daͤnemark iſt Egils Zug nach Wermland der 
Mittelpunkt der Erzaͤhlung. Egil unternimmt ihn fuͤr einen 
Sreund, den der Koͤnig bei Verbannungsſtrafe damit beauf⸗ 
tragt. Und da die Koͤnigsmannen den Helden im Stich laſſen, 
muß Egil allein dort den Tribut für den Herrfcher eintreiben. 
Er kaͤmpft, nur der eignen Ehre halber, faſt uͤbermenſchlich 
gegen den Angriff der feindlichen Übermacht im Eidawalde. 
Und melden uns die Strophen uͤber den verraͤteriſchen Bauer 
Armod, bei dem er einkehrt, daß die unbillraͤchende Tatkraft 
auch dem alternden Egil noch eignet, ſo zeigt uns ſein Runen⸗ 
lied auf Thorfinns krankes Maͤdel ihn als zauberkundigen 
Helfer, wie er etwa in der Volksanekdote fortlebte. 
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Der fünfte Akt aus dem Leben Egils, wie es uns feine 
eigene Dichtung malt, fpielt nicht mehr im Ausland. Aber er 
wilingert in Gedanken noch immer in Norwegen. Das zeigen 
ſeine Kampfgeſpraͤche mit dem Skalden Einar auf dem Buden⸗ 
platz des is laͤndiſchen Allthings. Der wilde Zumor, mit dem 
er deſſen Schildgeſchenk beantwortet, der Schmerz, als ſein 
freigebiger Kampfgenoſſe Arinbjörn gefallen, der Zorn über 
ſeinen weichlichen Sohn Thorftein — alles weiſt in dieſelbe Kich⸗ 
tung, und in ſeinen Spruͤchen leben dieſe Stimmungen. 
Am unverhuͤllteſten jedoch bricht die alte Kaͤmpennatur 
durch in der Klage, als fein Lieblings ſohn Boͤdvar ertrank: 
„Dahin ſtirbt mein Haus wie das Geaͤſt im aͤchzenden Sturmel“ 
Könnte er mit dem Schwert dem Meere zu Leibe gehen: „Der 
Brauer der Wogen brauſte nicht mehr.“ So aber muß er untaͤtig 
zuſchauen, waͤhrend der Sohn in ſeiner Jugendſchoͤnheit vor⸗ 
zeitig nach Walhall ging. Der alte Wiking malt ſich ſeine 
Vereinſamung in der Schlacht aus: „Wer wohl ſtuͤnde 
wehrhaften Sinnes noch dem alten Egil bei?“ Er hadert mit 
Odin, der Gere Sürften, dem Freund des Sieges, der ihn im 
Stich ließ. Und er findet ſich nur mit ihm wieder zuſammen 
als „Mims Freund“, d. h. als Gott des Sanges, der ihm die 
Lieder gab, um feinen Schmerz zu ftillen. 

Wir haben in der nordiſchen Saga noch zwei Wikinger⸗ 
helden, die an Beruͤhmtheit mit Egil wetteifern. Auch dieſen 
beiden wird Skaldengabe beigelegt. Aber wie arm an realer 
geſchloſſener Charakteriſtik ſind ſie gegen Egil! Ragnar Lod⸗ 
brok wurzelt in der aͤlteſten Wikingerzeit in Kaͤmpfen an der 
Seine und in England. Aber er verliert ſich dann faſt ganz 
im Sagengerank eddiſcher Mythen. Starkad, noch in der Tiefe 
der alten Zeldenzeit geboren, ſpiegelt das Geſamtbild der Wi⸗ 
kingerzeit. Er erſcheint in dem groͤßten ſagenhaften Kampfe 
des Nordens, der Bravallaſchlacht, als das Muſter eines 
Wikings. Aber er ift zu einer reintypifchen, wenn auch wun⸗ 
dervoll lebendigen Idealfigur emporgeſtiegen. Egil allein blieb 
reiner Menſch, voll Wikingerſinns einſam in der baͤuriſchen 
Umwelt ſeines Volkes. Doch ſein ſelbſtgezeichnetes Bild bleibt 
dieſem durch die naͤchſten drei Jahrhunderte. 
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Daß dies möglich wurde, iſt aber allein der Proſaerzaͤhlung 
zu danken, wie fie ſich im Munde des Volkes allmaͤhlich um 
alle Charakterzuͤge Egils, die ſeine Lieder hervortreten ließen, 
ſpann. Der Leſer wird ihre den leiſeſten Anregungen der 
Dichtung keuſch und gefaͤllig ſich anſchmiegende Darſtellungs⸗ 
art ſchon in unſerer Analyſe der Handlung aus Egils Skalden⸗ 
denkmaͤlern beobachtet haben. 

Die Kulturgegenſaͤtze der Wikingerzeit, Freude an phan⸗ 
taſtiſchen zuͤgelloſen Abenteuern und ſehr nuͤchternes reales 
Einarbeiten in neugeſchaffene Verhaͤltniſſe, wie ſie gerade 
Egils zehntes Jahrhundert als einen Ruhepunkt zwiſchen 
den beiden ſtuͤrmiſchſten Perioden der Bewegung charakteri⸗ 
ſieren, ſcheinen in dieſem Maͤrchenſtil zuſammenzufließen. Neben 
unablaͤſſiger Jerſtoͤrung und Sehde läuft friedlicher Handel 
und uͤppiger Kleiderluxus. Brutalſte Grauſamkeit und groͤß⸗ 
ter Edelmut wirken in unmittelbarer Nachbarſchaft natürlich. 
Und eine ſtillſchweigende Gleichmaͤßigkeit der Kompoſition 
waltet, die bei einer von Geſchlecht zu Geſchlecht muͤndlich 
fortgepflanzten Tradition wunder nehmen muß. 

Man nehme eine Partie wie die von dem ungefuͤgen Ana⸗ 
ben Egil beim Ballſpiel oder die prachtvolle Schilderung des 
ſtolzen Juͤnglings in Adalſteins Koͤnigshalle. Oder man achte 
auf den Aufbau idylliſch ruhiger Szenen um Egils Mannes⸗ 
abenteuer im Eidawald, vollends das Geſpraͤch des Greiſes 
mit ſeiner Tochter Thorgerd, das ihn zur Dichtung von „Der 
Söhne Verluſt“ anſtachelt. Überall wird man einen natuͤr⸗ 
lichen Drang beobachten, durch ſchmuckloſe Schilderung, aber 
auch nur durch ſolche, die ſtarken und milden Akzente der 
Dichtung vorzubereiten, zu erklaͤren und zu vermitteln. Dieſe 
hohe Volkskunſt verſagt auch nicht, wo ein fremdartiger hiſto⸗ 
riſcher Stoff oder eine ſproͤdere jüngere Rulturfchicht in die 
Erzaͤhlung hineinragt und die Einheitlichkeit gefaͤhrdet. Der 
Glanz der Vorgaͤnge in und nach der Winheideſchlacht laͤßt 
die oͤden Vorverhandlungen vergeſſen! Und nach der Hauptes⸗ 
loͤſung darf Egil begluͤckt im Ljotabenteuer einmal als Artus⸗ 
ritter ſich geben und auf Cohn verzichten! Nur gerade hier! 
Die alte naive Zabſucht bricht doch bald wieder durch und 


holt ſich den Dank für die Rittertat ſpaͤter geſchickt bei 
Arinbjoͤrn. 

Diefes Einleben und Mitleben der Volkserzaͤhlung mit Egils 
Perſoͤnlichkeit reicht uͤber die Sagazeit des zehnten Jahrhunderts 
hinaus. Es beginnt in größerem Umfange etwa dreißig Jahre 
nach Einfuͤhrung des Chriſtentums auf der Inſel und waͤhrt un⸗ 
gefaͤhr fünf Menſchenalter. In jener verhältnismäßig ruhigſten 
und gluͤcklichſten Zeit des Freiſtaates fabulierte man gern von 
alten Zeiten. Durch die allſommerliche große Gerichtsverſamm⸗ 
lung des Allthings in Thingvoͤll wurde das juͤngſt noch ſo 
kriegeriſche Volk friedlich zuſammengehalten. Dort, wo die 
Wege von der Weſt⸗, Nord⸗, Oſt⸗ und Suͤdkuͤſte zuſammen⸗ 
liefen, traf man ſich und erzaͤhlte von den Taten der Vor⸗ 
fahren. Jeder Gau ſpendete aus der Wirklichkeit Sagaſtoff, 
der die Wikingerzeit lebendig hielt. Und die chriſtliche Geiſt⸗ 
lichkeit, da fie faſt nur aus Landes kindern beſtand, hielt mit 
dem Volk, deſſen Sitten ſie milderte, treu an den Sagas der 
vaͤter. 

Es fehlt keineswegs an Szenen in unſerer Saga ſelbſt, in 
denen wir den Anſatz und die Gelegenheit zu ſolchen hoͤchſt 
realen Sagaſchoͤßlingen erkennen konnen. Man denke an die 
Art, wie Egil und Einar Schalenklang auf dem Allthing ihre 
Erlebniſſe austauſchen. Kamen etwa Thorolf und Egil von 
einer Auslandreiſe zuruͤck: was hatten ſie nicht alles den Ver⸗ 
wandten und Freunden auf ihre neugierigen Fragen: „Was 
gibt es Neues in Norwegen?“ zu berichten. Dann die Juſam⸗ 
menkuͤnfte zu Sport und Spiel, bei Seften und Gelagen! 
Zier traten ſicher ſchon Sagamaͤnner von Beruf auf, die 
aber wohl nur in der Sügung des Stoffes kluͤger waren als 
die anderen. Zu dem Inhalt ſelbſt ſteuerte das Leben des 
Volkes in jeder Generation unablaͤſſig Neues bei. Sicher gab 
es hier und da kleine Einzelerzaͤhlungen fuͤr ſich, wie in unſerer 
Saga etwa Egils Abenteuer in Kurland oder der in der Hand⸗ 
lung hoͤchſt kunſtvoll aufgebaute Verzweiflungskampf des 
Helden im Eidawalde. Aber die Egils ſaga im ganzen zeigt ja 
gerade, wie organiſch dieſe ſcheinbaren Epiſoden bald in dem 
größeren Komplexe wurden. 
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Wie im einzelnen das große Sagawerk ſich zuſammen⸗ 
ſchloß, das koͤnnen wir bei Egils Geſchichte ebenſowenig be⸗ 
antworten wie bei allen andern Sagas der Weſt⸗, Nord⸗, 
Oſt⸗, Suͤd⸗ und Suͤdweſtkuͤſte der Inſel. Wohl begegnen wir 
im dreizehnten Jahrhundert, wo die Mehrzahl von ihnen 
aufgezeichnet wurde, daneben auch kleineren Erzaͤhlungen 
und umgekehrt wurden groͤßere ſelbſtaͤndige Sagas zu einem 
neuen Kunſtwerke verſchmolzen. Hier liegt aber ſchon bewußte 
redaktionelle Technik vor, die auf jene ältere Zeit keine Rück 
ſchluͤſſe erlaubt. 

Immerhin wird die Egilsſaga in dem von Egils Wiking⸗ 
dichtung geſteckten Rahmen, natuͤrlich mit einem Hinweis auf 
Geburt und Tod des Helden, 1050 —1 180 als Handlungs⸗ 
einheit beſtanden haben. 

Schon in Außerlichkeiten iſt der Saga der Charakter ge⸗ 
nauer und lebendiger Berichterſtattung aufgepraͤgt, wie ſie die 
uͤber heimiſche Verhaͤltniſſe wohl orientierten Volksgenoſſen 
erwarten durften. Wie der epiſche Saͤnger bei den alten Ger⸗ 
manen zu beginnen pflegte: „Ich hoͤre, daß ſich zum Streit trafen 
gildebrand und Hadubrand“, fo ſtuͤtzt die Erzählung der Saga 
gern ihre Mitteilung durch Wendungen wie „Die Leute er⸗ 
zählen“ oder „Davon wird nichts berichtet“ oder „Einige meinen 
dies, die andern das /. Denn der vorgetragene Sagaſtoff iſt 
ja Eigentum aus alter heiliger Vorzeit. Jeder Vorgang aus 
dieſer, der mit den in der chriſtlichen Zeit üblichen Gepflogen⸗ 
heiten nicht genau ſtimmt, wird mit einem ehrfuͤrchtigen Zuſatz 
verſehen: „So war es naͤmlich in alten Zeiten üblich“. Daß 
Skallagrim bei der Beſtattung keine Schaͤtze beigegeben ſeien, 
wird als offenbar ungewoͤhnlich ausdruͤcklich betont. Um ſo 
mehr hebt die Saga den alten Beſtattungs brauch hervor bei 
Thorolfs Alarich⸗ artiger Beiſetzung mit allen Waffen und 
Goldringen an den Armen. Jede Geſtalt aus der Zeit der 
Vaͤter wird in der Saga, mag fie wichtig oder unwichtig, ihre 
Geſchichte wurzelhaft oder epiſodenartig fein, den Hörern aus⸗ 
druͤcklich vorgeſtellt. „Ein Mann hieß Ulf“, heißt es von dem 
Stammvater des Geſchlechts, und ſo geht es in dieſer treu⸗ 
herzigen Sormel weiter durch das ganze buntſcheckige Saga⸗ 
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perſonal. Der Hörer hat ſich mit dieſer Geſtalt nun in feiner 
Phantaſie abzufinden. Bleibt ſie Statiſt, wird er ſie bald ver⸗ 
geſſen, hat ſie Bedeutung, iſt ſie ſicher da eingefuͤgt, wo ihr 
lebendiges Hineinwachfen in den Vorſtellungskreis des Leſers 
im ginblick auf die ganze Zandlung am zweckmaͤßigſten war. 
Und alle dieſe Perfönlichkeiten handeln und reden dann 
im Munde des Erzaͤhlers mit ungewoͤhnlicher Friſche und 
Lebendigkeit. Das gehaͤufte „ſagte er“ iſt uns ja auch ſonſt 
im Volksmund gelaͤufig. Charakteriſtiſch aber fuͤr die Saga 
ift das beſtaͤndige un vermittelte Umſchlagen von indirekter in 
direkter Rede. Man hört und ſieht ordentlich, wie der Vor⸗ 
tragende mit einem ſtaͤrkeren Tonfall oder einer entſprechenden 
Geſte die ehrwuͤrdigen Vorfahren aus der alten Sagazeit ge⸗ 
wiſſermaßen einlaͤdt, direkt in ſeinem Zoͤrerkreis ſich zu unter⸗ 
halten. 

Dieſer Trieb zur Genauigkeit iſt fo groß, daß er allein öfter 
die ſonſt ſich fo natürlich entwickelnde innere Kompoſition des 
Sagaſtoffes ftört. Weder der Inhalt der Egilsſaga noch der 
Charakter ihres Helden konnte davon profitieren, daß die 
Verheiratung von Egils Tochter Thorgerd mit dem reichen 
Olaf Pfau, deſſen bildergeſchmuͤckte Prunkhalle die Skalden 
beſangen, hervorgehoben wird, aber der Juſammenhang mit 
einem anderen großen Sagakreis im Lachstal ehrte unſere 
Saga. Aus aͤhnlichem Grunde mußte auch der Gemahl von 
Egils Enkelin, der ſchoͤnen Helga, Gunnlaug Schlangenzunge, 
eingefuͤhrt werden, der in einer romantiſchen Saga im Zwei⸗ 
kampf um feine Gattin mit dem Skalden Zrafn feinen Tod 
fand. Daher ſtammen auch all die anderen epiſodenhaften 
Perſonen, beſonders bei der Beſiedelung Islands. Was uns 
hier fremdartig anmutet, war fuͤr den Islaͤnder ein Quell des 
Genuſſes. | 
Sieht man aber von dieſer islaͤndiſchen Eigentuͤmlichkeit 
ab, fo wird man ſtets bemerken, daß die Saga in der Kom⸗ 
poſition, auch, wo ſie ſcheinbar regellos erzaͤhlt, Vortreffliches 
leiſtet. 

Wenn gleich im Anfang der Vorgeſchichte der Skalde Olvir 
Znufa erwähnt wird, dem ein ungluͤckliches Liebesabenteuer 
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alle Luft an der Wikingfahrt verdirbt, fo weiß man zunaͤchſt 
nicht recht, was man mit ihm anfangen ſoll. Die Verwandt⸗ 
(haft allein erklaͤrt dieſe ſtarke Hervorhebung bei Beginn der 
Saga nicht. Wir wiſſen aber ſofort Beſcheid, nachdem das 
Verhaͤltnis Aveldulfs und feiner Söhne zum Koͤnigshofe 
deutlich geworden iſt. Alles tut dieſer gute Freund und Ge⸗ 
ſchlechtsgenoſſe, um Kveldulfs Sohn Thorolf in guten und 
boͤſen Tagen in Harald Haar ſchoͤns Gunſt zu erhalten und noch 
nach deſſen Tode ein ertraͤgliches Verhältnis von Kveldulfs Ge⸗ 
ſchlecht zum neuen Machthaber anzubahnen. In diefer Rolle 
ein Vorlaͤufer des treuen Arinbjoͤrn! 

Noch befremdlicher wirkt auf den erſten Blick die lange 
Entfuͤhrungsgeſchichte der Thora durch Björn und deſſen 
freundliche Aufnahme bei Skallagrim: ſie duͤnkt uns die aus⸗ 
fuͤhrlichſte und unnztigſte Epiſode der Beſiedelungsgeſchichte 
Islands in der Saga. Und wiederum ſpaͤter, als Thora ftirbt 
und Bjoͤrn zum zweitenmal heiratet, wird uns das Geſchlecht 
des Mannes ſeiner Tochter aus dieſer Ehe genau charakte⸗ 
riſiert. Bergoͤnunds und Atlis Einfuͤhrung neben ihrem be⸗ 
langloſen Bruder verſteht man kaum. Alle dieſe Seltſamkeiten 
aber löfen ſich, wenn man auf Egils eigentliche Geſchichte 
kommt. Thoras Tochter Asgerd ſpielt ja eine Hauptrolle in 
der Saga. Sie wird erſt Thorolfs, dann Egils Gemahlin, die 
Ahnfrau eines bluͤhenden Geſchlechts. Bergoͤnund und Atli 
aber finden wir wieder als Egils erbitterte Gegner in Nor⸗ 
wegen im Streit um das Erbe eben dieſer ſeiner Frau. Der 
zweite und dritte Wikingzug Egils erhalten durch dieſe Per⸗ 
ſoneneinfuͤhrungen erſt ihre Motivierung. 

Der muͤndlich Vortragende konnte hier ſchon durch ſtarke 
Wortbetonung oder ſcharfe Akzentuierung der Namen ver⸗ 
raten, wo etwas fuͤr die ſpaͤtere Handlung Wichtiges im An⸗ 
zuge war. Verſtaͤndnis volle Vorleſung duͤrfte daher auch heute 
noch die Wirkung einer gleichſam aus dem Stegreif vorge⸗ 
tragenen Erzählung der Egilsſaga einigermaßen erſetzen 
koͤnnen. 

Sie würde auch die weiſe Runft der Volkserzaͤhlung zum Aus⸗ 
druck bringen muͤſſen, wo dieſe, um einen gleichmaͤßigen Ein⸗ 
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druck vertrauenerweckender Objektivität zu wahren, jeder 
Außerung zu ſtarker innerer Anteilnahme an dem Erzaͤhlten 
aus dem Wege geht. Ruft unſer Erzähler einmal bei einem 
Wiederſehen ſeiner Geſtalten aus: „Das war eine große 
Freude“, fo ſcheint er uns ja faſt ſchon aus feiner epifch kuͤhlen 
Rolle zu fallen. 

Angſtlich bemuͤht iſt der Erzaͤhler, wo ſein Gefuͤhl etwa 
unmittelbar haͤtte engagiert werden koͤnnen, durch verdoppelte 
Realität der Darſtellung dieſe Anwandlung zu unterdruͤcken. 
Wer geraͤt bei der Schilderung des neuentdeckten Island, der 
heranſchwimmenden Walfiſche, die keine Furcht vor dem 
Menſchen haben, nicht in eine Robinfonftimmung! Die dra⸗ 
ſtiſche hoͤchſtreale Darſtellung des neuen Anſiedlertums, wie 
ſie in Skallagrims Schmiedelied ausklingt, haͤlt uns in der 
nuͤchternen Wirklichkeit. Wenn irgendwo in der Saga war an 
der Stelle, wo Egils „Der Söhne Verluſt“ eingeflochten werden 
mußte, die Gefahr der Empfindſamkeit fuͤr den Erzaͤhler 
gegeben. Er haͤuft foͤrmlich draſtiſche, ja groteske Szenen, 
die zum Teil einen burlesken Charakter annehmen. Der alte 
Egil, der beim Leichenbegängnis vor Zorn und Schmerz fo 
aufſchwillt, daß ihm das Seſtgewand platzt. Dann die mit faſt 
ſhakeſpeariſcher Kunſt ausgeführte Szene, wo der von Zorn 
und Schmerz aufs Lager Niedergeworfene durch die Liſt ſeiner 
klugen Tochter dem Leben wiedergewonnen und zur Dichtung 
ſeines herrlichen Skaldengeſanges gebracht wird. Nun darf 
das Gedicht ruhig feine Wirkung auf den Hörer üben. Die 
Gefahr einer reinelegiſchen Stimmung iſt beſeitigt. Egil iſt 
wieder der Mann der alten eiſernen Tatkraft. 

Noch höher ſteht die objektivierende Kunſt des Sagaerzaͤhlers, 
wo Verſtandesfragen aufſteigen, wo die Verſuchung, fein Urteil 
zu praͤjudizieren, an ihn herantritt. 

Man ahnt, daß in dem großen Kechtsſtreit des aͤlteren 
Thorolf die Saga dieſem als ihrem Liebling im Innern 
recht geben muß. Und leicht wäre es wohl der Darftel- 
lung geworden, bei einem fo ſtrittigen Rechts fall, der ja 
auch fuͤr moderne Juriſten nicht klar liegt, das Juͤnglein der 
Wage dem auch uns ſo ſympathiſchen Thorolf zuzulenken. 
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Indes die Sache bleibt offen, und die angeblichen Baſtarde, 
die ſonſt fo unerquicklichen Söhne der Hildirid, gewinnen durch 
die Jaͤhigkeit, mit der ihre durch die Narrheit eines alten liebe⸗ 
tollen Vaters geſchaffenen Situation von ihnen verteidigt 
wird, ſogar voruͤbergehend unſer warmes Intereſſe. Noch 
eindrucksvoller wirkt die kuͤhle Juſchauerrolle des Saga⸗ 
mannes bei dem Streit zwiſchen Egils Sohn Thorſtein und 
dem Sohn von Egils Jugendfreund Steinar. Auch hier ein 
Sal, in dem das „Fuͤr und Wider“ bei den islaͤndiſchen Zu⸗ 
hoͤrern gewiß eine große Kolle geſpielt hat. Auch wir haͤtten 
wohl lieber geſehen, daß Egil, da ihm die Entſcheidung an⸗ 
heimgeſtellt war, bei der Strittigkeit des Salles aus Nobleſſe 
lieber fuͤr den Gegner ſeines Sohnes geſtimmt haͤtte. Daß es 
aber fo wurde, wie Egil verfügte, er ſcheint uns doch nach dem 
Geſamteindruck der Saga und der Vorſtellung, die wir vom 
Charakter der Islaͤnder empfangen, wuͤnſchenswert, ja na⸗ 
tuͤrlich. Der Erzaͤhler zeigt uns hier den alten Egil aͤußerlich 
unſympathiſch egoiſtiſch. Alles andere will nicht er entſcheiden 
— wir, die wir die ganze Saga kennen, ſollen urteilen. 

In der Natur der Sache liegt es, daß die Vorzuͤge ruhiger 
Objektivität in geſteigertem Maße der Charakteriſtik des Saga⸗ 
erzaͤhlers zugute kommen muͤſſen, in der er faſt noch hoͤher 
ſteht, als in der kunſtvollen Anlage und Durchfuͤhrung der 
Zandlung. 

An direkter Charakteriſtik erhalten wir von allen Perſonen 
trocken faſt nur die Attribute, die jeder Islaͤnder etwa dieſem 
oder jenem Landsmann, dieſer oder jener Nachbarin zu⸗ 
erteilte. Die einzige ſehr detaillierte Perſonalbeſchreibung — 
ſie freilich auch von wunderbarer Wirkung — iſt Egils Aus⸗ 
malung in der Koͤnigshalle. Hier wirken die aͤußere und 
innere Wucht der Per ſoͤnlichkeit zu einem prächtigen Gemälde 
zuſammen. Sonſt charakteriſiert unſere Saga innerlich nur 
durch Handlung. Aller Eigenſinn des jungen Egil gipfelt in 
der Liebe zum Bruder, die aͤußerlich erſt bei ſeinem Begraͤbnis 
hervortritt. Eine Rede des treuen Arinbjörn für Egil am 
Rönigshofe: der ganze uneigennuͤtzige Charakter ſteht vor uns! 
Der alte Egil zieht mißvergnuͤgt von Borg nach Mosfell zu 
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feiner Stieftochter Thordis, die er vor allen liebt und die den 
Alten allein zu nehmen weiß. Sie, die in der Saga von allen 
Frauen aͤußerlich am wenigſten hervortritt, erhält durch diefe 
eine Tatſache eine Anerkennung ihres Geiſtes und ihres Ge⸗ 
muͤtes, die an ihrem hoͤchſten inneren Wert nicht zweifeln 
laͤßt. In den großen Dialogſzenen, die ſich in der Vorgeſchichte 
des Geſchlechts mit König Harald Haarfchön, in den Geſpraͤ⸗ 
chen zwiſchen Erich Blutart, Gunnhild und Arinbjörn vor 
Egils Haupteslöfung, in den Verhandlungen auf dem nor: 
wegiſchen Gulathing, in dem großen Gerichtsprozeß des 
Schluſſes abſpielen, iſt die Kunſt der Charakteriſtik in der 
Saga zur hoͤchſten Vollendung gediehen. Sie konnen, laͤßt 
man das faſt ftörende „fagte er“ fort, geradezu als drama⸗ 
tiſche Auftritte gelten. In buͤhnenhaft wirkſamer Lebendigkeit 
treten die Hauptcharaktere der Saga hier vor uns hin. Die 
Kunſt Bjoͤrnſtjerne Bjoͤrnſons und Zenrik Ibſens ift fo oft 
in uͤbertriebener Weiſe mit der naiven Technik der islaͤndi⸗ 
ſchen Saga in Verbindung gebracht. Vom gegenſtaͤndlichen 
ſcharfpointierten Dialog der Ibſenſchen Dramen weht hier 
doch wohl ein Jauch! 

Erſt im dreizehnten Jahrhundert tritt die muͤndliche Saga 
als abgeſchloſſenes Kunſtwerk vor uns hin: denn jetzt wird fie 
wie die meiſten anderen Is laͤnderſagas aufgezeichnet. Damals 
iſt die redaktionelle Abrundung eingetreten, in der ſie uns 
vorliegt. Daß die Vorgeſchichte in Norwegen und die Anſie⸗ 
delungsgeſchichte Skallagrims auf Island mit dem liebe⸗ 
vollen Blick und der leiſen Tendenz eines hiſtoriſchen Geiſtes 
geſchrieben ſind, der zugleich tief in den alten Sagaſtil einge⸗ 
drungen war, erklaͤrt wohl am natuͤrlichſten den ungewoͤhnlich 
breiten Raum, den fie in dem Kunſtwerk einnehmen. Wohl 
läßt ſich die Neigung der Islaͤnderſaga die Geſchichte des 
Geſchlechtes in die norwegiſchen Anfänge zurüdzuverfolgen, 
uͤberhaupt ihre chronikartige Tendenz, zur Erklaͤrung der 
uͤbermaͤßig breiten Einleitung anfuͤhren. Allein erklaͤrt wer⸗ 
den kann dadurch dieſer unleugbare Kompoſitions fehler vom 
Standpunkt eines reinen Runftwerfes nicht. Zier liegt Ab⸗ 
ſicht vor wie in der koͤſtlichen Anekdote des dichtenden drei⸗ 
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jährigen Egil, der dadurch der Menſchen Wohlgefallen erregt. 
Nur ein kongenialer Geiſt, dem die Dichtertaͤtigkeit Egils über 
alles ging, konnte diefen mythiſchen Jug als Motto an die 
Spitze der Lebensgeſchichte Egils ſetzen! 

Am greifbarſten ſpiegelt doch wohl die Geſchichte des ſon⸗ 
derbaren Greiſes in Mosfell einen einheitlich intereſſierten Re⸗ 
daktions⸗Kuͤnſtler wieder, der in einer praͤchtigen Apotheoſe den 
fonft fo zuruͤckgezogenen Helden in dem Rechtsftreit zwiſchen 
Thorſtein und Steinar noch einmal blitzartig in alter Groͤße 
und Willenskraft auftauchen ließ. Altes Lied⸗ und Anekdoten⸗ 
material, das ja auch ſonſt in der Saga reichlich herumſpukt, 
fuͤhrten ihn dann zu der an ſich ergreifenden Ausmalung des hilf⸗ 
loſen und halbtaͤppiſchen Greiſes, die vom Standpunkt der alten 
Wikingerzeit, den die Saga ſonſt einnimmt, immerhin etwas Be⸗ 
fremdliches behaͤlt. Die chronikartigen Schlußnotizen ſind ſicher 
das Werl eines fuͤr das Geſchlecht intereſſierten Mannes. 
Es darf kaum einem Zweifel unterliegen, daß der Verfaſſer 
des abgeſchloſſenen Kunſtwerkes, das in feiner Geſamtheit 
ſich uns als Wahrheit und Dichtung darſtellt, der bedeutendſte 
Mann dieſes Jeitraumes, Snorri Sturluſon, geweſen iſt. 
Er war die leitende politiſche Perſoͤnlichkeit in den im drei⸗ 
zehnten Jahrhundert anhebenden Verhandlungen mit dem 
norwegiſchen Koͤnigsgeſchlecht — wir find in der Zeit Rönig 
Hakons und Jarl Skules aus Ibſens Kronpraͤtendenten — die 
1204 zum Untergang des islaͤndiſchen Freiſtaates führten. 
Er ſtand mitten in den kriegeriſchen Sehden feines Geſchlechtes, 
der Sturlunge, die in dieſer letzten Zeit der Republik im Volk 
eine uͤbermaͤchtige Stellung einnahmen. Er vereinigt in ſich 
die groͤßte Gelehrſamkeit ſeines Zeitalters, die zugleich eine 
literariſche Renaiſſance der Edda⸗, Skalden⸗ und Sagadich⸗ 
tung fruͤherer Jahrhunderte darſtellte. Als Polyhiſtor ſchrieb 
er das Geſchichtsbuch der Zeimskringla und ſuchte in einem 
Muſterlehrbuch fuͤr Skalden die poetiſche Literatur Islands 
ſyſtematiſch zu inventariſieren. Und in dieſer ſogenannten 
juͤngeren Edda dichtete er endlich ſelbſt. 

Dieſer vielſeitige Geiſt war mütterlicherfeits mit Egil ver⸗ 
wandt. Die Gegend am Borgfjord war ihm vertraut, Egils 
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alter Stammſitz zeitweife fein Wohnſitz geweſen. Den giſtoriker 
in ihm reizte es, die Macht des Geſchlechtes ſchon in der Vor⸗ 
zeit zu beleuchten. Der Wiking Egil traf in den wikingerhaften 
Sehden, die Islands Freiheit ein Ende machten, manche ver⸗ 
wandte Seele. Als Dichter verehrte Snorri in ihm wie alle 
Jeitgenoſſen das unerreichte Muſter. So gab er wohl noch, be⸗ 
vor er feine Meiſterwerke ſchrieb, in Borg felbft der Egils ſaga 
die Endredaktion und ſchrieb ſie nieder. 
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J. Aveldulfs Geſchlecht und Samilie 
Ulf hieß ein Mann, Sohn des Bjalft und der Zallbera, der 
Tochter von Ulf dem Beherzten. Sie war die Schweſter von 
Hallbjoͤrn Zalbtroll in Rabenhorft, Ketil Hakenlachſens Vater. 
Ulf war ſo groß und ſtark, daß er nicht ſeinesgleichen hatte. 
In feiner Jugend war er als Wiking auf Zeerfahrten. Sein 
Gefaͤhrte auf dieſen hieß Berdla⸗Kari, ein vornehmer durch 
Kraft und Mut hervorragender Mann. Er war Berſerker. 
Er und Ulf lebten beide aus einem Beutel, und es herrſchte 
zwiſchen ihnen die treuſte Freundſchaft. 
Als ſie nun aufgehoͤrt hatten zu wikingern, begab ſich Kari 
auf ſein Gehoͤft in Berdla. Er war ein ſehr reicher Mann. Er 
hatte drei Kinder. Ein Sohn hieß Eyvind Laͤmmlein, der 
andere ÖIvir Znufa, feine Tochter aber Salbjörg. Sie war 
ein ſtattliches und recht arbeitstuͤchtiges Maͤdchen. Dieſe hei⸗ 
ratete Ulf und begab ſich dann gleichfalls auf ſeine Beſitzungen. 
Ulf war reich an Ländereien wie an beweglicher Habe. Er erhielt 
die Wuͤrde eines Gauvorſtehers, wie ſie ſchon ſeine Vorfahren 
gehabt hatten, und ward ein maͤchtiger Mann. 
Es heißt nun, daß Ulf ein ſehr tuͤchtiger Zauswirt war. 
Es war ſeine Gewohnheit fruͤh aufzuſtehen und ſich um die 
Beſchaͤftigungen der Leute zu bekuͤmmern. Auch ſah er dann 
wohl nach den Schmieden und befichtigte Vieh und Acker. Zus 
weilen beſprach er fich mit denen, die feines Rates bedurften. 
Er konnte in allen Dingen guten Rat erteilen, denn er war 
ſehr verſtaͤndig. Aber jedesmal, wenn es zum Abend ging, 
wurde er ſo unwirſch, daß nur wenige Leute mit ihm ins Ge⸗ 
ſpraͤch kommen konnten. Beim Dunkelwerden pflegte er ſchlaͤf⸗ 
rig zu werden. Man erzaͤhlte ſich, daß er des Nachts haͤufig 
in verwandelter Geſtalt umging. Die Leute nannten ihn Rveld- 
ulf, d. h. Abendwolf. 
Kveldulf und feine Frau hatten zwei Söhne. Der ältere 
hieß Thorolf, der juͤngere Grim, und da ſie herangewachſen, 
waren ſie beide ſo große und ſtarke Maͤnner wie ihr Vater. 


1 Berſerker waren unverwundbare Männer von rieſenhafter Geſtalt und 
übernatürlicher Stärke, die nachts wie die werwoͤlfe in Tiergeſtalt umgingen: 
daher der Name „Baͤrenhaͤuter !“. 
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Thorolf wurde ein beſonders ſchoͤner und vortrefflicher Mann. 
Er glich den Verwandten ſeiner Mutter, war ſehr luſtig, frei⸗ 
gebig, viel unternehmend, hoͤchſt energiſch und bei allen Leuten 
beliebt. Grim war ſchwarzhaarig und haͤßlich: er glich ſeinem 
Vater in aͤußerer Erſcheinung und Gemuͤtsart. Ein tuͤchtiger 
Landwirt war er, kunſtfertig in Holz- und Eiſenarbeiten und 
ein trefflicher Schmied. Er fuhr auch oft im Winter mit vielen 
Knechten in einer ZJugnetzſchute auf den Heringsfang. 

Als Thorolf zwanzig Jahre alt war, ruͤſtete er ſich zu einer 
Wikingfahrt, und Rveldulf gab ihm ein Langfchiff. Zu dieſer 
Sahrt entſchloſſen ſich auch die Soͤhne des Berdla⸗Kari, Eyvind 
und Olvir. Sie hatten gleichfalls ein Cangſchiff und großes 
Gefolge. So wikingerten ſie im Sommer, gewannen ſich 
Schaͤtze und machten anſehnliche Beute. Das waͤhrte ſo einige 
Sommer, aber im Winter waren fie immer zu Haufe bei ihren 
Vaͤtern. Thorolf brachte manche Koſtbarkeiten heim und 
ſchenkte fie Oster und Mutter. Es war damals leicht Reichtum 
und Ruhm zu gewinnen. Rveldulf ſtand jetzt ſchon in hoͤherem 
Alter, aber ſeine Soͤhne waren voll erwachſen. 


2. Ol vir gnufas Liebesnot 

Damals war Audbjoͤrn König über Sirdir. Ein Jarl von 
ihm hieß Zroald und deſſen Sohn Thorir. Damals lebte auch 
der Jarl Atli der Schlanke. Er wohnte in Gaular. Seine 
Kinder waren Hallftein, Holmftein, Herftein und Solveig die 
Schoͤne. 

Einmal im Herbft waren in Gaular eine Menge Menſchen 
zum Herbftopferfeft! verſammelt. Da ſah Ölvir Znufa die 
Solveig, und es ergriff ihn Liebe zu ihr. Spaͤter warb er um 
ſie, aber dem Jarl deuchte der Mann zu gering, und er wollte 
ſie ihm nicht vermaͤhlen. Darauf dichtete Olvir viele Liebes⸗ 
lieder. So tief liebte Olvir die Solveig damals, daß er von 
den Heerfahrten abließ. Thorolf und Eyvind Caͤmmlein wi⸗ 
kingerten jetzt allein. 

1 Opferfeſte fanden im Herbſt und Sruͤhjahr ſtatt. Der Sommer, die Zeit 
der Wikingerfahrten und Haus: und Feldarbeit, blieb meiſt davon frei. Das 


hoͤchſte Seſt war das Julfeſt im Mittwinter, das heidniſche weihnachts feſt. 
Gaular lag noͤrdlich vom Sognefjord. 
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3. Harald Haarſchoͤn unterwirft Norwegen 
Zarald, Halfdans des Schwarzen Sohn, hatte zu jener Zeit oͤſt⸗ 
lich in Vik! das Erbe feines Vaters übernommen. Er hatte ein 
Geluͤbde darauf abgelegt, nicht fruͤher ſein haar ſcheren oderkaͤm⸗ 
men zu laſſen, als bis er Alleinherrſcher über Norwegen wäre, 
Daher ward er Harald Lufa d. h. Strubbelkopf? genannt. 
Er ſchlug ſich nun mit den Koͤnigen, die ihm zunaͤchſt wohn⸗ 
ten, und beſiegte ſie. Es gibt daruͤber lange Erzaͤhlungen aus 
der Vorzeit. Spaͤter bemaͤchtigte er ſich auch der „Oberen Laͤn⸗ 
der“. Von dort zog er nordwaͤrts nach Drontheim? und hatte 
da viele Kaͤmpfe zu beſtehen, bevor er Alleinherrſcher uͤber 
den ganzen Throͤnderbez irk wurde. 

Darauf hatte er ſich vorgenommen, noͤrdlich nach Nam⸗ 
dal zu ziehen, um die Brüder Zerlaug und Hrollaug anzu⸗ 
greifen, die damals Koͤnige über Namdal waren.“ Als aber 
die Brüder von feinem Zuge erfuhren, ging Herlaug ſelbzwoͤlf⸗ 
ter in das Zuͤnengrab, das ſie drei Jahre vorher hatten er⸗ 
richten laſſen: der Grabhuͤgel wurde dann wieder geſchloſſen. 
Bönig Hrollaug aber legte fein Rönigtum nieder und nahm 
die Jarlswuͤrde an. Dann begab er ſich in die Gewalt König 
Zaralds und gab feine Herrfchaft auf. 

So bemaͤchtigte ſich König Harald der Landſchaften Nam⸗ 
dal und Helgeland, Er ſetzte nun Aufſeher über fein Reich, 
Darauf machte ſich König Harald aus Drontheim auf und 
fuhr mit feiner Slotte ſuͤdwaͤrts nach Moͤre. Dort kaͤmpfte er 
gegen den Rönig Hunthiof und blieb Sieger. Zunthiof fiel. Rönig 
Harald aber bemaͤchtigte fich Nordmoͤres und Roms dals.“ 


1 Haralds Erbland lag am Kriſtianiafjord (Vik heißt „Bucht “). Oslo, das alte 
Briftiania, wurde 1054 von König Harald dem Harten gegruͤndet.? Als Harald 
nach der Erfüllung des Geluͤbdes ſich ſcheren ließ, bekam er den Beinamen 
„Harfagr “ d. h. Haarſchoͤn. 8 Gemeint iſt immer die Can d ſchaft, wo Harald 
oft, gewohnlich in Lade (nahe der jetzigen Stadt Drontheim), weilte. Ni⸗ 
daros, die mittelalterliche Stadt Drontheim, wurde von König Olaf Trygg: 
vaſon 990 gegründet. ! Hamdal war der Bezirk zwiſchen Drontheim und der 
noͤrdlichſten Candſchaft Helgeland. ö Kord⸗ und Suͤdmoͤre find die Länder 
an der See nördlich und ſuͤdlich von Romsdal bei Molde. Von Suͤdmoͤre 
erſtreckten ſich Sirdir (d. h. Siordlandſchaft) und weiter Sialir bis zum 
Sognefjord. 
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Aber Sölvi Klofi, der Sohn Zunthiofs, war entkommen 
und fuhr nach Suͤdmoͤre zu König Arnvid. Er bat diefen 
um Unterſtuͤtzung und ſprach: „Wiewohl dies Unheil jetzt nur 
uns zuteil geworden iſt, ſo wird es doch nicht lange waͤhren, 
daß euch die gleiche Beunruhigung trifft. Denn ich nehme an, 
daß Zarald binnen kurzem hier ſein wird, da er ja alle Maͤn⸗ 
ner in Nordmoͤre und Romsdal unterworfen und zu feinen 
Knechten gemacht hat, wie er will. Ihr werdet dann in glei⸗ 
cher Cage fein, in der wir waren, naͤmlich eure Habe und 
eure Freiheit ſchuͤtzen zu muͤſſen. Dann werdet auch ihr nach 
allen Maͤnnern ausſchauen, von denen ihr Beiſtand erhoffen 
koͤnnt. 

Gern erbiete ich mich mit meinem Gefolge zur Hilfe gegen⸗ 
uͤber ſolcher Vergewaltigung und Unbill. Andernfalls muͤßtet 
ihr euch aber wohl zu dem entſchließen, was die Männer von 
Namdal taten, naͤmlich euch freiwillig zu unterwerfen und 
Knechte Zaralds zu werden. Meinen Vater duͤnkte es ein 
größerer Ruhm zu fein, als Rönig mit Würde zu fterben, 
denn noch im Alter Untertan eines andern Königs zu werden. 
Ich denke, daß du auch ſo denken wirſt und andere, die Macht 
und Anſehen beſitzen und als energiſche Maͤnner gelten 
wollen.“ 

Infolge dieſer Vorhaltungen war der Koͤnig feft entfchloffen, 
feinen Zeerbann zu ſammeln und fein Land zu verteidigen. 
Da ſchloſſen er und Soͤlvi einen Vertrag und ſandten Boten 
zum Koͤnig Audbjörn, der über die Landfchaft Sirdir herrſchte, 
daß er ihnen zu Zilfe kommen follte. 

Aber als die Abgeſandten zu Audbjoͤrn kamen und ihm 
diefe Botſchaft uͤberbrachten, beriet er fich mit feinen Sreun= 
den. Alle rieten ihm, ein Heer zu ſammeln und ſich zur Ju⸗ 
ſammenkunft nach Moͤre zu begeben, wie es in der Botſchaft 
geſagt war. Der Koͤnig Audbjoͤrn ließ einen Kriegspfeil aus⸗ 
ſenden und fo im ganzen Reiche die Kriegs botſchaft herum⸗ 
gehen. Er ſchickte Boten aus zu den Großen im Lande, um 
fie zu ſich zu entbieten. 

Da aber die Boten des Königs zu Kveldulf kamen, brach⸗ 
ten ſie ihm ſeine Botſchaft und ſagten ihm, der Konig wolle, 
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das Rveldulf mit allen feinen Leuten zu ihm kaͤme. Kveldulf 
erwiderte dies: „Der König darf wohl meinen, daß ich dazu 
verpflichtet bin, mit ihm ins Seld zu ziehen, wenn er ſein 
Land verteidigen muß und in Sirdir angegriffen wird. Aber 
dazu, glaube ich, bin ich durchaus nicht verpflichtet, nordwärts 
nach Moͤre zu fahren, mich da zu ſchlagen und der Leute Land 
dort zu verteidigen. Meldet nur ſchleunig, daß Kveldulf diefer 
geerfahrt halber ruhig zu Haufe bleiben wird. Er wird feinen 
geerbann nicht ſammeln und keinen Zug von Haufe dorthin 
unternehmen, um ſich mit Harald Strubbelkopf zu ſchlagen. 
Denn ich glaube, daß dieſer eine reichliche Buͤrde Gluͤckes bei 
ſich traͤgt, waͤhrend unſer Koͤnig nicht eine Zandvoll davon 
hat.“ 

Da fuhren die Boten heim zum Koͤnige und kuͤndeten ihm 
das Ergebnis ihrer Sendung. Kveldulf aber blieb daheim 
auf ſeinem Gehoͤft. 


4. Weitere Eroberungen Haralds und fein 


Staatsſtreich 

Konig Audbjoͤrn zog mit feinem Zeer nach More und traf 
dort die Könige Arnvid und Soͤlvi. Sie hatten alle zuſam⸗ 
men eine große Streitmacht. Auch Koͤnig Harald war mit 
feinem Heere von Norden gekommen, und vor der Inſel Son⸗ 
nenſchale ſtieß man aneinander. Ein bedeutender Kampf fand 
jetzt ſtatt, und viele Maͤnner fielen in beiden Zeeren. Da 
wurden in Zaralds Zeere zwei Jarle getötet, Asgaut und 
Asbjoͤrn, und zwei Soͤhne Zakons, des Jarls von Lade, 
Grjotgard und Zerlaug, und viele andere hochgeſtellte Maͤn⸗ 
ner. Von der Schar der Moͤrer fielen die Koͤnige Arnvid 
und Audbjoͤrn. Soͤlvi aber entkam auf der Flucht. Er war 
ſpaͤter ein großer Wiking, richtete oft maͤchtigen Schaden in 
Konig Haralds Reiche an und hieß danach Soͤlvi Alofi, d. h. 
„der Zerſpalter “. 

Hierauf unterwarf fi) Koͤnig Harald Suͤdmoͤre. Vemund, 
der Bruder des Königs Audbjoͤrn, hatte als Jarl über Sirdir 
regiert und ward nun Konig darüber. Es war ſchon ſpaͤt im 
gerbſt, und die Männer rieten dem Könige, er ſolle im Zerbſt 
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nicht mehr ſuͤdwaͤrts nach Stad fahren. Da fette Rönig Ha- 
rald den Jarl Rögnvald über beide Moͤre und Romsdal. 
König Harald wandte ſich nun wieder nordwaͤrts nach Dront⸗ 
heim und hatte ein reiches Gefolge um ſich. 

Im felben Zerbſt überfielen die Söhne Atlis Olvir Inufa 
daheim und wollten ihn toͤten. Sie hatten ein ſo großes Ge⸗ 
folge, daß Ölvir keinen Widerſtand leiſten und ſich nur durch 
die Flucht retten konnte. Er fuhr da nach Moͤre und traf 
König Harald. Olvir begab ſich in feinen Dienſt und fuhr mit 
dem Rönige im Herbſt nach Drontheim. Er wurde überaus 
beliebt beim Koͤnige, verweilte lange bei ihm und ward fein 
Skalde. 

In dieſem Winter zog der Jarl Rögnvald zu Lande über 
Eid ſuͤdwaͤrts nach Sirdir und erfuhr durch Rundfchafter von 
den Sahrten des Koͤnigs Vemund. Er kam in der Nacht an 
einen Ort, der Nauſtdal heißt. Vemund ſaß dort beim Gaſt⸗ 
mahl. Da uͤberraſchte fie Jarl Rögnvald im Haufe und ver⸗ 
brannte es und den Koͤnig mit neunzig Mann drinnen. Hier: 
auf ſtieß Berdla⸗Kari zum Jarl Rögnvald mit einem vollbe⸗ 
mannten Langſchiff, und beide fuhren dann nach More. 
Koͤgnvald nahm die Schiffe fort, die Koͤnig Vemund gehabt 
hatte, und alles bewegliche Gut, deſſen er habhaft werden 
konnte. Berdla⸗Kari aber fuhr nordwaͤrts zu Rönig Harald 
und ward fein Vaſall. 

Den Srühling drauf fuhr Rönig Harald mit einem Schiffs⸗ 
heer am Land entlang ſuͤdwaͤrts, unterwarf ſich Firdir und 
Sjalir und verteilte das Land an feine Mannen. Den Jarl 
Zroald fette er über die Landſchaft Firdir. Koͤnig Harald gab, 
wenn er die Bezirke, die neu in ſeine Gewalt gekommen waren, 
zu ſeinem Eigentum machte, ſehr genau acht auf ſeine Vaſallen 
und die reichen Bauern, uͤberhaupt alle die, bei denen er den 
Verdacht hatte, daß man einen Aufſtand von ihnen zu be⸗ 
fuͤrchten habe. Er ließ allen nur die Wahl ſeine Untertanen 
zu werden oder das Land zu verlaſſen. Andernfalls mußte 
man ſein Leben einbuͤßen oder wenigſtens ſehr harter Be⸗ 
handlung ſich unterwerfen. Mancher wurde an Armen oder 
Beinen verſtuͤmmelt. 


34 


Rönig Harald eignete ſich in jedem Bezirk alle Erbguͤter an. 
Alles Land, bebautes und unbebautes, See und Gewaͤſſer 
wurden ſein Eigentum. Alle Bauern ſollten ſeine Paͤchter wer⸗ 
den. Ebenſo waren die Holzfäller, die Salzfieder, Siſcher und 
Jaͤger ihm fortan alle verpflichtet. 

Aber infolge dieſer Bedruckung flüchteten viele Männer 
außer Landes und beſiedelten weithin unbebautes Land. So 
im Oſten Jemtland und gelfingland, Serner im Weſten: die 
Zebriden, die LCandſchaft um Dublin, Irland, die Normandie in 
Frankreich, Caithneß in Schottland, die Orkneys und Shetlands⸗ 
Inſeln und die Sarder. In der Zeit ward auch Island entdeckt. 


5. Konig Harald und Kveldulf 
König Harald lag mit feinem Zeere in Sir dir. Er ſandte Boten 
in die Länder zu den Männern, die nicht zu ihm gekommen 
waren, mit denen er aber noch Geſchaͤfte zu haben glaubte. Des 
Rönigs Geſandte kamen zu Kveldulf und fanden dort gute Auf⸗ 
nahme. Sie richteten ihren Auftrag aus und ſagten, der Koͤnig 
wolle, daß Kveldulf mit ihm zuſammenkomme. 
„Er hat“, ſagten ſie, „davon erfahren, daß du ein vornehmer 
Mann und von maͤchtigem Geſchlechte biſt. Du haſt Ausſicht 
auf große Ehrung bei ihm. Der Konig iſt eifrig bemüht, 
ſolche Männer um ſich zu haben, von denen er hört, daß fie 
ſich durch Kraft und Mut hervortun “. Aveldulf hob in feiner 
Antwort hervor, er wäre zu alt, um noch für Zeer fahrten 
auf dem Schiffe tauglich zu ſein — „ich werde ruhig daheim 
bleiben und es wohl unterlaſſen Rönigen zu dienen.“ 
Da ſprach ein Bote: „So laß denn deinen Sohn zum Könige 
ziehn. Er ift ein ſtarker und kriegeriſcher Mann. Der König 
wird dich zu ſeinem Lehnsmanne machen, Grim, wenn du 
ihm dienen willſt.“ „Ich will nicht“, erwiderte Grim, „ein 
Lehnsmann werden, ſo lange mein Vater am Leben iſt, da 
er mein Oberherr ſein ſoll, ſo lange er lebt.“ 


1 Dieſe Maßregel König garalds, nach dem Vorbilde Karls des Großen, begruͤn⸗ 
dete in Norwegen den uͤbergang vom altgermaniſchen Volksſtaat zum mittel: 
alterlichen Cehnsſtaat. Ihn ſetzt dieschilderung der Saga von Haralds Hofleben, 
feiner Kriegs fuͤhrung und feiner Regierungstaͤtigkeit überall voraus. 


3" 85 


Die Sendboten gingen nun fort, aber da fie zum Bönige 
kamen, fagten fie ihm all das, was Kveldulf vor ihnen ge⸗ 
redet hatte. Der Koͤnig ward unwirſch und ſprach daruͤber 
einige Worte. Er meinte, das muͤßten gar hochfahrende Leute 
ſein, oder was ſie denn eigentlich vorhaͤtten? S lvir Znufa ftand 
nahe dabei, und er bat den König, nicht zu zuͤrnen — „ich 
werde Kveldulf aufſuchen, und er wird ſchon zu Euch kommen 
wollen, wenn er erfaͤhrt, daß Euch die Sache von ſolcher Wichtig⸗ 
keit ift“, 

So fuhr Ölvir zu Kveldulf und ſagte ihm, daß der Koͤnig 
zornig wäre. Es würde nicht gut enden, wenn nicht einer von 
ihnen, Vater oder Sohn, ſich zum Roͤnige begaͤbe. Er fügte 
auch hinzu, fie würden große Ehre vom Rönige empfangen, 
wenn ſie ihn ſich gewogen machten. Er ſprach weiter viel da⸗ 
von, daß — wie es ja tatſaͤchlich war — man von dem Roͤnige 
leicht Reichtum und Ehrung erhalten koͤnne. 

Kveldulf erwiderte, daß dies feine Ahnung wäre: „Ich und 
mein Sohn werden kein Gluͤck bei dieſem Könige haben. Ich 
werde ihn nicht aufſuchen. Aber wenn Thorolf im Sommer 
heimkommt, dann wird er leicht zu dieſer Sahrt zu bewegen 
ſein und auch dazu, in des Koͤnigs Dienſt zu treten. Melde dem 
König dies, daß ich fein Freund bin, und daß alle, die auf meine 
Worte hoͤren, Sreundſchaft mit ihm halten werden. Ich werde 
ebenſo in ſeinem Auftrage die Regierung und Verwaltung 
weiter führen, wie ich es für den vorigen Koͤnig tat, falls der 
Rönig will, daß es fo ſei. Es wird ſich ja dann zeigen, wie ſich 
das Verhältnis zwiſchen mir und dem Rönige geſtaltet.“ 
Ölvir fuhr darauf zum Rönige zuruͤck und meldete ihm, 
daß Kveldulf ihm einen feiner Söhne ſenden würde. Er fügte 
aber hinzu, am geeignetſten dazu ſei wohl, der jetzt nicht zu 
Haufe wäre, Der König erklaͤrte ſich damit zufrieden. Im 
Sommer fuhr er in den Sognefjord, aber bei Beginn des 
gerbſtes nach Drontheim. 


b. König harald und Thorolf 
Thorolf, Rveldulfs Sohn, und Eyvind Lämmlein kamen 
im gerbſt vom Wikingerzuge zuruͤck. Thorolf begab ſich zu 
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feinem Vater, und Vater und Sohn hatten eine Unterredung. 
Thorolf frug nun danach, was fuͤr eine Botſchaft die Leute 
gebracht hätten, die Harald zu ihm geſandt hatte. Kveldulf 
erwiderte, des Rönigs Botſchaft habe fo gelautet, daß Kveld⸗ 
ulf oder einer ſeiner beiden Soͤhne ſein Gefolgsmann werden 
ſollte. „Wie antworteteſt du?“ frug Thorolf. „Ich ſprach ſo, 
wie es meine Meinung war, daß ich mich niemals in Konig 
Zaralds Dienft begeben würde, und dasſelbe ſolltet ihr beide 
tun, wenn ich daruͤber beſtimmen koͤnnte. Ich fuͤrchte, daß dies 
das Ende vom Ganzen ſein wird, daß wir den Tod durch 
den Koͤnig erleiden.“ 

„Das wird nun ganz anders kommen“, ſagte Thorolf, 
„denn ich vermute, ich werde von ihm die hoͤchſten Ehren er⸗ 
langen, und deswegen bin ich feſt entſchloſſen, den König auf⸗ 
zufuchen und fein Vaſall zu werden. Als ſicher habe ich gehört, 
daß ſeine Gefolgſchaft nur aus den allerhervorragendſten 
Maͤnnern beſteht. Außerſt begehrenswert erſcheint es mir, in 
deren Schar zu kommen, wenn fie mich aufnehmen wollen. Viel 
angeſehener find dieſe Maͤnner als alle andern im Lande hier. 
Auch hörte ich vom Könige, daß er ſehr freigebig fein ſoll 
gegen ſeine Mannen, ihnen gern Befoͤrderung zuteil werden 
laͤßt und allen Länder verteilt, die ihm dazu geeignet erſchei⸗ 
nen. Anderſeits höre ich von denen, die ihm den Rücken kehren 
und ihn ſich nicht gewogen machen wollen, daß ſie ganz ohne 
Anſehen daſtehen. Die einen fliehen aus dem Lande, die andern 
werden Knechte. 

Es duͤnkt mich das doch wunderlich, Vater, von einem ſo 
verſtaͤndigen und ruhmbegierigen Manne wie dir, daß du 
nicht mit Dank die Ehrung annehmen willft, die der Koͤnig 
dir bot. Wenn du aber die Zukunft ſo vorauszuſehen meinſt, 
daß wir von dieſem Koͤnige Ungluͤck erleiden werden und daß 
er wird unfer Seind fein wollen: warum zogſt du ihm nicht 
zum Kampf entgegen mit dem Könige, dem du früher unter⸗ 
tan warft? Jetzt ſcheint es mir wenig paſſend, weder fein 
Freund noch fein Seind zu fein,“ 

„Es ift fo gekommen“, erwiderte Rveldulf, „wie mein Sinn 
es mir weisſagte, daß die keine Siegesfahrt fahren würden, 
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die ſich mir Harald Strubbelkopf nordwaͤrts in Möre ſchlugen. 
Ebenſo wird es ſich bewahrheiten, daß Harald meinen Der: 
wandten großen Schaden bringt. Du aber, Thorolf, wirſt 
dein Verfahren ſelbſt beſtimmen wollen. Ich befuͤrchte nicht, 
daß du, wenn du auch in die Schar von Haralds Gefolgs⸗ 
leuten kommſt, etwa nicht deinen Mann ſtehen oder in allen 
Mannestaten nicht den beſten ebenbuͤrtig erſcheinen wirſt. 
Nimm dich aber in acht, daß du dich ja rechtzeitig maͤßigſt 
und dich nicht an ſtaͤrkere Männer als du heranwagſt — aber 
freilich: du wirſt ja auch dann niemals zuruͤckweichen.“ 

Als Thorolf zur Abfahrt bereit war, geleitete ihn Kveldulf 
zum Schiff, kuͤßte ihn und wuͤnſchte ihm guͤnſtige Fahrt und 
gluͤckliche Wiederkehr. 


7. Die Soͤhne der zildirid und Bards 
Verlobung 

In Zelgeland hieß ein Mann Bijörgolf. Er wohnte in 
Torge. Es war ein reicher und maͤchtiger Vaſall, an Kraft 
und Wuchs wie feinem Geſchlechte nach ein halber Bergriefe. 
Er hatte einen Sohn, namens Brynjolf, der ſeinem Vater 
ſehr aͤhnlich war. Dazumal war Bjoͤrgolf ſchon betagt und 
feine Frau tot. Er hatte die ganze Verwaltung feines Zaus⸗ 
weſens dem Sohn uͤbergeben und ihn verheiratet. Brynjolf 
hatte Helga zur Frau, die Tochter Ketil Hafenlachfens auf 
Kabenhorſt. Bard hieß ihr Sohn. Er war frühzeitig groß und 
ſchoͤn von Anſehen und ein vortrefflich beanlagter Mann. 

Es war einſt im Zerbſt ein vielbeſuchtes Gelage, und Bjoͤr⸗ 
golf und fein Sohn waren bei dem Gaſtmahl die Vornehmſten. 
Wie es Sitte war, wurden die Paare, die miteinander trinken 
ſollten, am Abend ausgeloſt. Es war nun auf dem Gelage ein 
Mann, namens Zögni. Sein Behöft ſtand auf Leko. Er war ſehr 
reich, von Angeſicht ſchoͤner als alle Maͤnner und wohlver⸗ 
ftändig, aber von geringer Herkunft. Durch eigene Kraft hatte 
er ſich emporgearbeitet. Er hatte eine wunderhuͤbſche Tochter, 
namens Zildirid. Das Los beſtimmte, daß fie neben Bjoͤrgolf 
ſitzen ſolle. Sie ſprachen viel am Abend, und das Maͤdchen ſchien 
ihm ſtattlich. Bald danach ſchloß das Gelage. 
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Im felben Herbft fuhr Alt⸗Bjoͤrgolf von Haufe fort auf feiner 
Schute mit dreißig Mannen. Er erſchien auf Cekö. wanzig Maͤn⸗ 
ner gingen in das Haus, zehn bewachten das Schiff. Da ſie nun 
in das Behöft kamen, ging Zoͤgni ihnen entgegen und empfing 
fie wohl. Er bat ihn mit feinem Gefolge da zu bleiben, und Bjoͤr⸗ 
golf nahm die Einladung an. So traten ſie in die Stube. Da 
ſie nun die Keiſegewaͤnder und Maͤntel abgelegt hatten, ließ Zoͤgni 
Trinkgefaͤße und Bier bringen. Hildirid, die Tochter des Bauern, 
ſchenkte den Gaͤſten das Bier. 

Bjoͤrgolf rief jetzt den Hausherrn Högni beifeite und ſprach zu 
ihm: „Mein Geſchaͤft hier iſt dies: ich will, daß deine Tochter mit 
mir nach Haufe fahre, und ich werde jetzt mit ihr eine ſchnelle Eofe 
Hochzeit ! feiern.“ Zoͤgni ſah keine andre Möglichkeit, als alles 
nach Bjoͤrgolfs Willen geſchehen zu laſſen. Bjoͤrgolf kaufte fie da 
mit einer Unze Goldes, und ſie beſtiegen beide ein Lager. Hildirid 
fuhr nun mit Bjoͤrgolf heim nach Torge. Brynjolf behagte dieſer 
Vorgang wenig. Bjoͤrgolf und Hildirid hatten zwei Söhne, Ha= 
rek und Hröref. 

Bald darauf ſtarb Björgolf, und als er beerdigt war, jagte 
Brynjolf die Zildirid mit ihren Söhnen fort. Sie begab ſich 
nach Lekoͤ zu ihrem Vater, und dort wurden die Söhne der gil⸗ 
dirid aufgezogen. Sie waren ſchoͤn von Antlitz, klein an Wuchs 
und wohlverſtaͤndig wie ihre muͤtterlichen Verwandten. Man 
nannte fie die Zildiridſoͤhne. Wenig achtete Brynjolf auf fie und 
ließ ihnen nichts von ihrem vaͤterlichen Beſitze. 

Zildirid war die Erbtochter Zoͤgnis, und fie und ihre Söhne 
nahmen nach ſeinem Tode das Erbe an ſich. Sie wohnten in 
Lekò und hatten reiche Habe. Es waren aber Bard, der Sohn 
Brynjolfs, und die Zildiridſoͤhne ungefähr gleichaltrig. Vater 
und Sohn, Bjoͤrgolf wie Brynjolf, hatten ſeit langer Zeit das 
Recht der Fahrt zu den Lappen und der Steuereinziehung 
dort gehabt. 


Die „Loſe Hochzeit! iſt kein Konkubinat, da die Verbindung nach vorgeſchriebe⸗ 
nen Hochzeits braͤuchen vor ſich geht, aber auch kein normaler Ehebund, da jene 
unvollkommen erfüllt find: darin liegt die Berechtigung des folgenden Erb⸗ 
ſtreites. Eine Unze Goldes war gleich einer Mark Silbers (500 Reichs mark 
unfrer Währung): der geſetzliche Mindeſtkaufspreis aber betrug 1 ½ unse 
Goldes gleich 1 / Mark Silbers (540 Reichsmark). 
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Noͤrdlich in Helgeland liegt der Vefsenfjord. Dort im Sjord liegt 
eine Inſel, namens Alftend, groß und fruchtbar. Ein Gehoͤft auf 
ihr heißt Sandnes. Da wohnte ein Mann, namens Sigurd. Er 
war der reichſte Mann im Norden: ein Lehns mann und klugen 
Sinnes. Seine Tochter hieß Sigrid, und fie wurde für die beſte Par⸗ 
tie in Helgeland gehalten. Sie war fein einziges Kind und hatte 
nach dem Tode ihres Vaters Sigurd das Erbe zu erwarten. 

Bard, der Sohn Brynjolfs, fuhr einſt von Zauſe fort. Er hatte 
eine Schute und auf ihr dreißig Maͤnner. Er ſegelte nor dwaͤrts 
nach Alſtenoͤ und kam zu Sigurd nach Sandnes. Bard begann ein 
Geſpraͤch und freite um Sigrid. Er bekam auf ſeine Werbung eine 
gute und ausſichtsreiche Antwort. So kam es, daß das Maͤdchen 
Bard verlobt ward. Die Zeirat ſollte im naͤchſten Sommer 
ſtattfinden. Bard ſollte ſich dann dort zur Hochzeit einſtellen. 


8. Thorolf tritt in König Zaralds Dienfte 
und Bard heiratet 


König Harald hatte in dieſem Sommer zu den vornehmſten 
Leuten in Zelgeland Botſchaft geſandt und ließ alle, die vor⸗ 
her noch nicht mit ihm zuſammengekommen waren, zu ſich 
entbieten. Brynjolf war entſchloſſen zu dieſer Fahrt und ebenſo 
auch Bard, fein Sohn. Sie fuhren alſo im Herbft nach Dront⸗ 
heim und trafen dort den Koͤnig. 

Dieſer empfing ſie mit großer Freude. Brynjolf ward da der 
Vaſall des Königs. Der Konig gab ihm große Lehen, und 
zwar noch andere, als er fruͤher gehabt hatte. Er beauftragte 
ihn mit der Cappenfahrt ! und verlieh ihm das koͤnigliche Amt 
im Gebirge, ſowie die Zandels freiheit mit den Lappen. Darauf 
fuhr Brynjolf nach Haufe zu feinem Gehoͤft, aber Bard blieb 
dort und wurde des Koͤnigs Gefolgsmann. 

Von allen Gefolgsleuten ehrte der Rönig am meiſten feine 
Skalden. Sie hatten den zweiten Sochſitz inne.? 

1 Das eintreiben des Cappenſchatzes, hauptſaͤchlich wertvolles Pelzwerk, 
ſowie der Handel mit den Lappen war altes Recht der Kleinfuͤrſten von 
Helgeland und fpielt nach der Gruͤndung des Einheitsſtaates als königliches 
Monopol in Norwegen eine große Rolle.? Sür die Männer der koͤniglichen 
Gefolgſchaft beſtand eine ſtrenge Hofetikette. Im Kampf hatten fie die 
ſchwierigſten Poſten und waren ſtets um den Roͤnig. So in der schlacht im Bode: 
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Den vornehmſten Platz hatte Audun Illskaͤlda d. h. der 
ſchlechte Skalde.! Er war der aͤlteſte von ihnen und war 
ſchon Skalde bei Zalfdan dem Schwarzen, Rönig Zaralds 
Vater, geweſen. Ihm zunaͤchſt ſaß Thorbjoͤrn Zornkloſi. 
Dann folgte Ölvir Znufa, und ihm zunaͤchſt war Bard 
ſein Sitz angewieſen. Er wurde da Bard „der Weiße“ 
oder Bard „der Starke“ genannt. Von jedermann ward 
er geehrt. Zwifchen ihm und Olvir Znufa aber beftand 
enge Freund ſchaft. 

In demſelben Herbft nun kamen zu Konig Harald Thorolf, 
Kveldulfs Sohn, und Eyvind Lämmlein, der Sohn Berdla⸗ 
Karis. Gute Aufnahme fanden fie da. Sie waren dort hin⸗ 
gefahren mit ihrem ſchnellſegelnden gut ausgeruͤſtetenz wanzig⸗ 
Rudrer, den fie vorher auf der Wikingfahrt gehabt hatten. Sie 
wurden mit ihrer Schar in die Gaſthalle einquartiert. Als ſie 
dort fo lange geweilt hatten, daß es ihnen an der Zeit ſchien, 
vor den Rönig zu treten, gingen mit ihnen Berdla⸗Kari und 
Ölvir Znufa. Sie begrüßten den König, 

Da fagte Ölvir Znufa: „Gekommen iſt der Sohn Rveldulfs, 
den dieſer, wie ich Euch im Sommer ſagte, zu Euch ſenden 
wollte. Sein Geloͤbnis darf Euch jetzt als ſicher gelten. Ihr 
koͤnnt wahre Anzeichen dafuͤr ſehen, daß er voll und ganz Euer 
Freund ſein will, da er doch ſeinen Sohn hierher geſandt hat, 
um Euch zu dienen: einen ſo ausgezeichneten Mann, wie er 
Euch hier vor Augen ſteht. Es iſt Kveldulfs Bitte und unſer 
aller, daß Ihr Thorolf ehrenvoll aufnehmt und ihn zu einem 
großen Mann an Eurem Zofe macht.“ 

Der Konig nahm die Rede gut auf und fagte, fo ſolle es fein, 
— „wenn ſich Thorolf wirklich als ein fo vortrefflicher Mann 
bewaͤhrt, wie er nach ſeinem Ausſehen ja voll kuͤhnen Mutes 
ſcheint.( Darauf ward Thorolf der Vaſall des Koͤnigs und trat 
in ſein Gefolge ein. | 
Berdla⸗Kari und Eyvind Lämmlein, fein Sohn, fuhren 
wieder ſuͤdwaͤrts mit dem Schiff, auf dem Thorolf gekommen 
war. Kari ging dann zu ſeinem Gehoͤft und mit ihm auch 


fiord, die Thorbjoͤrnornkloſi beſang. Zaralds beruͤhmteſter Skalde warhſodolf 
aus vin. Den Spitznamen erhielt er wegen eines dichteriſchen Plagiates. 
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Eyvind. Thorolf aber blieb beim Koͤnige. Der Koͤnig wies ihm 
feinen Sitz zwiſchen Olvir Fnufa und Bard an, und es verband 
fie alle die engſte Sreundfchaft. Die Leute ſagten von Thorolf 
und Bard, daß ſie an Schoͤnheit, Wuchs, Kraft und Begabung 
einander ganz gleich waͤren. So waren nun Thorolf und ebenſo 
auch Bard beim Koͤnige überaus beliebt. 

Als aber der Winter zu Ende war und der Sommer nahte, 
bat Bard den Koͤnig um Urlaub, um Hochzeit machen zu 
konnen, wie es ihm im vorigen Sommer in Ausſicht geſtellt 
war. Da der Koͤnig wußte, daß Bard ein notwendiges Geſchaͤft 
vorhatte, erlaubte er ihm die Heimfahrt. 

Als Bard den Urlaub erhalten hatte, bat er Thorolf mit 
ihm nordwaͤrts zu fahren. Er ſagte ihm, wie es tatſaͤchlich der 
Sall war: daß er dort viele angeſehene Verwandte treffen 
wuͤrde, die er fruͤher wohl noch nicht geſehen oder kennen ge⸗ 
lernt haben duͤrfte. Thorolf war dies ſehr willkommen, und 
fo erhielten fie beide vom Rönig Urlaub. Sie machten ſich nun 
reifefertig. Sie hatten ein gutes Schiff und tuͤchtige Bemannung. 
Da ſie aber mit der Ausruͤſtung fertig waren, fuhren ſie ihres 
Weges. 

Als ſie nach Torge gekommen waren, ſandten ſie Maͤnner 
zu Sigurd und ließen ihm fagen, daß Bard nun die Heirat 
ſchließen wolle, die ſie im vorigen Sommer unter einander ver⸗ 
abredet haͤtten. Sigurd erklaͤrte, daß er alles halten wolle, was 
unter ihnen abgemacht wäre, Sie beſtimmten nun den Soch⸗ 
zeitstag: Bard und Thorolf ſollten ſich beide dazu auf Sandnes 
einfinden. 

Als aber der Hochzeitstag gekommen war, erſchienen Bard 
und Thorolf mit vielen vornehmen Maͤnnern, verwandten und 
verſchwaͤgerten. Es war ſo, wie Bard vorher geſagt hatte, daß 
Thorolf viele Verwandte traf, die er bis dahin nicht kennen 
gelernt hatte. Sie kamen nun nach Sandnes, und dort fand 
ein praͤchtiges Seft ſtatt. 

Als das Gelage zu Ende war, fuhr Bard mit ſeiner Srau 
nach Haufe und blieb im Sommer daheim. Gleichfalls auch 
Thorolf. Aber im Zerbſt fuhren fie wieder ſuͤdwaͤrts zum 
Könige und weilten einen weiteren Winter bei ihm. 
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In diefem Winter ſtarb Brynjolf. Als Bard erfuhr, daß ihm 
ein Erbe zugefallen war, bat er um die Erlaubnis zur Heim⸗ 
fahrt. Der Rönig gewährte ihm dieſe. Bevor fie aber von ein⸗ 
ander ſchieden, wurde Bard Lehns mann, wie es fein Vater 
geweſen war, und er bekam vom Rönige alle jene Beſitzungen, 
die Brynjolf gehabt hatte. Bard fuhr heim auf ſein Gehoͤft und 
ward bald ein maͤchtiger Häuptling, aber die Söhne der Sildi⸗ 
rid bekamen von ihrem Erbe nicht mehr als fruͤher. Bard hatte 
von ſeiner Frau einen Sohn, namens Grim. Thorolf aber 
blieb beim Koͤnige und lebte da in hohen Ehren. 


g. aralds Sieg im Bocksfjord. Thorolf 
heiratet Bards Witwe 


König Harald entbot einen gewaltigen Zeerbann und zog 
feine Schiffs macht zuſammen. Aus dem ganzen Lande ließ 
er ſeine Mannen kommen. Er fuhr von Drontheim aus und 
ſteuerte ſuͤdwaͤrts. Er hatte naͤmlich gehoͤrt, daß ſich ein großes 
Heer in Agdir, Rogaland und Soͤrdaland zuſammenzoͤge. 
Überall ſammelte man ſich in den „Oberen Laͤndern “, 1 wie 
im Oſten aus Vik. Viele maͤchtige Männer hatten ſich zu⸗ 
ſammengetan und gedachten ihr Land vor Rönig Harald zu 
verteidigen. 

König Harald alſo kam von Norden mit feinem geere. Er 
ſelbſt hatte ein großes Schiff, und das war mit ſeinen Ge⸗ 
treuen bemannt. Am Vorderſteven ſtanden Rveldulfs Sohn 
Thorolf, Bard der Weiße und die Söhne des Berdla⸗Kari, 
Olvir Hnufa und Eyvind Lämmlein. Noch vor ihnen aber 
hatten des Koͤnigs zwölf Berſerker ihren Platz. 

Suͤdwaͤrts in Rogaland im Bocksfjord fand der Juſammen⸗ 
ſtoß ſtatt. Das war der gewaltigſte Kampf, den Konig 
Zarald zu beſtehen hatte, und viele Maͤnner fielen in 
beiden geeren. In die vorderſte Reihe führte der König 
ſein Schiff. Da tobte der Kampf am heftigſten. Schließlich 


1 Die „Oberen Länder" find die Gebirgslandſchaften im ſuͤdoͤſtlichen Mor: 
wegen, unter andern das heutige Gudbrandsdal. Hördaland (das Hardanger⸗ 
gebiet), Rogaland und Agdir waren die Kuͤſtenlandſchaften vom heutigen 
Bergen bis Stavanger und Caurvik. Bei Stavanger liegt der Bocksfiord, wo 
Haralds Seeſieg 872 ſtattfand. 
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gewann Harald den Sieg. Koͤnig Thorir Langkinn von Agdir 
fiel, und Kötvi der Reiche, fein Vater, flüchtete mit den noch 
kampffaͤhigen Maͤnnern, außer denen, die ſich nach der Schlacht 
ergaben. Da man aber Koͤnig Haralds Heer muſterte, waren 
viele gefallen und viele gar ſehr wund. So Thorir und noch 
mehr Bard. Überhaupt war keiner von denen, die vorn vor 
dem Segel auf dem Koͤnigsſchiff geſtanden hatten, ohne Wunde, 
außer denen, die kein Eiſen biß. Das waren die Berſerker. 

Da ließ der König feinen Mannen die Wunden verbinden 
und ſagte ihnen Dank für ihre Kuͤhnheit. Er gab ihnen Ge⸗ 
ſchenke, belobte beſonders, die ihm deſſen wert ſchienen, und 
verhieß ihnen, ihr Anſehen zu mehren. Er ernannte ſie zu 
Schiffsbefehlshabern und Schůtzern des Vorderſtevens oder gab 
ihnen andere Vorkaͤmpferpoſten. Das war der letzte Kampf 
Zaralds innerhalb ſeines Landes, und jetzt fand er keinen Wider⸗ 
ſtand mehr. Er konnte ſich das ganze Land zu eigen machen. 
Der Rönig ließ die heilen, die am Leben geblieben waren, 
den Toten aber eine Beſtattungsfeier zuteil werden, wie ſie 
damals uͤblich war. Thorolf und Bard lagen verwundet. 
Thorolfs Wunden begannen zu heilen, aber Bards wurden 
tödlich. Da ließ er den König zu ſich rufen und ſprach fo zu 
ihm: „Wenn ich an dieſen Wunden ſterben muß, ſo moͤchte 
ich Euch darum bitten, daß Ihr mich über mein Erbe frei be- 
ſtimmen laßt“. 

Als der Koͤnig dies bejaht hatte, ſagte er: „Ich will, daß 
all mein Erbe Thorolf haben ſoll, mein Freund und Der: 
wandter: meinen Landbeſitz wie mein bewegliches Gut. Auch 
mein Weib will ich ihm geben und meinen Sohn zur Er⸗ 
ziehung, weil ich keinem zweiten in alle dem wie ihm traue“. 
Er traf dieſe Beſtimmungen, wie es damals Geſetz war, mit 
Einwilligung des Koͤnigs: dann ſtarb er. Eine Begraͤbnis⸗ 
feier ward fuͤr ihn veranſtaltet, und große Klage war um ihn. 
Thorolf genas von feinen Wunden. Er folgte dem König 
im Sommer und genoß großen Ruhm. Der Koͤnig fuhr im 
gerbſt nach Drontheim. Da bat Thorolf um Urlaub nach 
gelgeland zu fahren, um die Vermaͤchtniſſe wahrzunehmen, 
die er im Sommer von ſeinem Verwandten Bard erhalten hatte. 
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Der Rönig erlaubte es und gab ihm eine Botſchaft und 
Wahrzeichen dafuͤr mit, daß Thorolf alles in Empfang nehmen 
ſollte, was Bard ihm vermacht hatte. Er fuͤgte hinzu, daß 
die Schenkung mit des Rönigs Bewilligung gemacht worden 
ſei, und daß er ſie gewahrt wiſſen wollte. Er machte dann 
Thorolf zu feinem Lehns mann und übertrug ihm alle Amter, 
die Bard beſeſſen hatte, auch das Recht der Cappenfahrt, unter 
denſelben Bedingungen wie Bard. Der Rönig ſchenkte Thorolf 
ferner ein gutes Langſchiff mit voller Takelung und wuͤnſchte 
ihm eine recht gute Sahrt. 

So fuhr nun Thorolf dahin, nachdem er ſich vom Konig 
in beſter Freundſchaft verabſchiedet. Als aber Thorolf nord⸗ 
waͤrts nach Torge kam, wurde er ſehr gut aufgenommen. 
Er erzählte da vom Tode Bards, und daß ihm dieſer alle feſte 
und fahrende Habe vermacht habe, wie auch feine Witwe. 
Er wies dann des Koͤnigs Botſchaft und Wahrzeichen vor. 
Als Sigrid dieſe Neuigkeit gehört, da ſchien es ihr ſehr 
ſchade um ihren Gemahl. Thorolf aber war ihr wohlbekannt, 
und ſie wußte, daß er ein ausgezeichneter Mann war. Er 
war ja eine gute Partie, und da es uͤberdies des Koͤnigs Wille 
war, fanden ſie und ihre Freunde es fuͤr gut, daß ſie ſich dem 
Thorolf verlobe, wenn es ihres Vaters Geſinnung nicht zu⸗ 
wider waͤre. So uͤbernahm Thorolf dort die ganze Verwaltung 
und auch das koͤnigliche Amt. 

Darauf ruͤſtete Thorolf ſich zur Fahrt auf ſeinem Lang⸗ 
ſchiff mit ungefähr ſechzig Mann Beſatzung und ſteuerte, als 
er reifefertig war, an der KRuͤſte nordwaͤrts. Eines Abends 
kam er in Sandnes auf Alftend an. Sie ließen das Schiff in den 
Hafen einlaufen, und, nachdem fie es gezeltet und in Ordnung 
gebracht, ging Thorolf mit zwanzig Mann zum Gehoͤft. 
Sigurd nahm ihn freundlich auf und bat ihn, bei ihm zu 
verweilen. Sie waren ſchon vorher miteinander gut bekannt 
geworden, als die Verſchwaͤgerung zwiſchen Bard und Sigurd 
ſtattfand. Dann gingen Thorolf und feine Leute in die Stube 
und nahmen Herberge für die Nacht. 

Sigurd ſetzte ſich nun im Geſpraͤch zu Thorolf und frug, 
was es Neues gaͤbe. Da erzaͤhlte Thorolf von dem Kampfe, 
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der im Sommer im Süden des Landes ftattgefunden hatte, 
und von dem Sall vieler Männer, über die Sigurd Befcheid 
wußte. Thorolf fagte, daß Bard, fein Schwiegerfohn, an den 
Wunden geſtorben waͤre, die er im Kampf erhalten habe. 
Das deuchte ihnen beiden ein ſehr großer Verluſt. Da erzaͤhlte 
Thorolf dem Sigurd, was in dem Vertrag zwiſchen ihm und 
Bard abgemacht worden war, bevor jener ſtarb. Er wies ihm 
die Botſchaft des Königs vor, daß er dieſe Abmachung in 
Geltung wiſſen wollte, und zeigte zugleich deſſen Wahrzeichen. 
Darauf brachte Thorolf ſeinen Antrag bei Sigurd vor und 
bat um ſeine Tochter Sigrid. 

Sigurd nahm ſeine Rede wohl auf. Er ſagte, daß viele 
Dinge dafür ſpraͤchen. Junaͤchſt, daß der Rönig die Sache 
ſo haben wolle. Sodann, daß Bard ſelbſt darum gebeten habe. 
Aber auch, daß Thorolf ihm ja wohlbekannt ſei und er ſeine 
Tochter an ihn gut verheiratet glaube. So war dieſe Der- 
bindung leicht durchzuſetzen bei Sigurd. Die Verlobung kam 
zuſtande, und der Hochzeitstermin wurde in Torge für den 
gerbſt beſtimmt. 

Thorolf und feine Fahrtgenoſſen fuhren nun nach Haufe, 
und er veranſtaltete dort ein großes Gelage. Er lud eine 
Menge Menſchen dazu ein. Es waren da viele von Thorolfs 
vornehmen Verwandten. Auch Sigurd kam vom Norden auf 
einem großen Langfchiff und mit einem auserwaͤhlten Gefolge. 
So war eine ſehr große Geſellſchaft bei dem Gelage. Schnell 
zeigte ſichs, daß Thorolf ein freigebiger und hochgeſinnter 
Mann war. Er hatte ein großes Gefolge um ſich, und bald 
wurde großer Aufwand gemacht, und es wurden reichliche 
Ausgaben noͤtig. Es war damals ein gutes Jahr und leicht 
das Noͤtige zu beſchaffen. In dieſem Winter ſtarb Sigurd auf 
Sandnes, und Thorolf bekam das geſamte Erbe. Das war 
ein recht großes Vermoͤgen! 

Die Söhne der Zildirid ſuchten Thorolf auf und erhoben 
den Anſpruch, den ſie zu haben glaubten, auf das Beſitztum, 
das ihr Vater Bjoͤrgolf gehabt hatte. Thorolf antwortete: 
„Das war mir kund von Brynjolf und noch mehr von Bard: 
es waren beide ſo hochherzige Maͤnner, daß ſie euch von dem 
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Erbe Bjoͤrgolfs übermittelt hätten, was ihres Wiſſens euch 
gebuͤhrte. Ich ſtand nahe dabei, als ihr die gleiche Sorderung 
gegen Bard erhobt, und ich hoͤrte von ihm, daß ſie ihm ganz 
und gar nicht berechtigt ſchien. Er nannte euch ja Söhne einer 
Kebſin.“ 

Harek fagte, fie würden Jeugniſſe dafür beibringen, daß 
ihre Mutter geſetzlich mit dem Brautgeld gekauft wäre — 
„aber wahr iſt es, daß wir anfangs mit unſerm Bruder Bryn⸗ 
jolf nicht verſuchten daruͤber zu ſprechen: es waren ja unſere 
Verwandten, mit denen wir damals zu teilen hatten. Von 
Bard erhofften wir dann in jeder Beziehung fuͤr uns ziemliche 
Behandlung. Aber unſer Verkehr waͤhrte nicht lange. Jetzt 
jedoch iſt das Erbe gekommen an Maͤnner, die mit uns nicht 
verwandt ſind, und wir duͤrfen nun ganz und gar nicht uͤber 
unſern Verluſt ſchweigen. Es kann aber wohl ſein, daß der 
Machtunterſchied wieder ſo groß iſt, daß wir in dieſer An⸗ 
gelegenheit unſer Recht bei dir nicht bekommen: wenn du 
naͤmlich nicht auf die Zeugniſſe hoͤren willſt, die wir vorzu⸗ 
bringen haben dafuͤr, daß wir echt geborene Maͤnner ſind.“ 
Thorolf antwortete da barſch: „Um ſo weniger halte ich 
euch fuͤr rechtmaͤßig erzeugt, als mir geſagt wurde, eurer 
Mutter waͤre Gewalt angetan und ſie ſei als Gefangene 
heimgebracht worden“. Damit endete ihre Unterredung. 


10. Thorolf faͤhrt nach Sinnmarken 


Thorolf machte im Winter ſeine Fahrt in die Berge und 
hatte ein großes Gefolge bei ſich, nicht weniger als neunzig 
Mann. Vorher aber war es uͤblich geweſen, daß die Beamten 
dreißig Mann, zuweilen noch weniger, mit ſich fuͤhrten. Er kam 
mit einer Maſſe Zandels waren. Bald ſetzte er eine Zuſammen⸗ 
kunft mit den Lappen feſt, erhob den Koͤnigstribut und hielt Meſſe 
mit ihnen ab. Es ging mit ihnen durchaus in Frieden und Freund⸗ 
ſchaft. Bisweilen half auch die Furcht zum Einverſtaͤndnis. 

Thorolf zog weit in Finnmarken umher. Als er aber oſt⸗ 
waͤrts ins Gebirge kam, erfuhr er, daß die Rylfinger von Oſten 
gekommen waren, um mit den Lappen zu handeln, bisweilen 
dort aber auch raubten. Thorolf beauftragte die Lappen, den 
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Jug der Rylfinger aus zukundſchaften, und er ſetzte ihnen nach. 
In einer Siedelung fand er dreißig Mann und ſchlug alle 
nieder, ſo daß niemand entkam. Spaͤter traf er noch fuͤnfzehn 
oder zwanzig. Im ganzen erſchlugen ſie faſt hundert Mann. 
Sie erbeuteten eine Unmenge Gut und kamen mit dieſem Er⸗ 
folge im Fruͤhling zuruck. 

Thorolf begab ſich jetzt auf ſein Gehoͤft nach Sandnes und 
weilte dort laͤngere Jeit im Fruͤhling. Er ließ ſich ein großes 
Langſchiff mit einem Drachenhaupte bauen.! Dies ließ er 
praͤchtig ausſtatten. Auf ihm fuhr er dann nach Suͤden. Die 
Lebensmittel, die in Zelgeland zu haben waren, verſchaffte 
ſich Thorolf reichlich. Er hatte feine Leute an den Stellen, wo 
geringe und Dorſche gefangen wurden. Auch Plaͤtze für See⸗ 
hundsfang und Vogeleier ſammlung waren reichlich vorhanden. 
Alles ließ er in ſeine Wohnung ſchaffen. 

Thorolf hatte nie weniger als hundert FSreigelaſſene? zu 
gauſe. Er war mildtaͤtig und freigebig und befreundete ſich ſehr 
mit hochſtehenden Maͤnnern, allen denen, die in ſeiner Naͤhe 
wohnten. So wurde er ein maͤchtiger Mann und richtete ſein 
ganzes Sinnen auf Schiffbau und Waffen. 


N. König garald als Thorolfs Gaſt 


in Helgeland 

Rönig Harald zog dieſen Sommer nach Helgeland, und es 
wurden Gelage fuͤr ihn veranſtaltet, ſowohl in ſeinen eigenen 
Gehoͤften, wie von feinen Lehnsleuten und den reichen Bauern. 
Thorolf rüftete auch ein Gaſtmahl für den Koͤnig und machte 
großen Aufwand dafür. Es war verabredet, wann der König 
dorthin kommen ſollte. 

1 Die Drachenſchiffe, genannt nach dem Drachenhaupt am Vorderfteven, 
waren die Prachtſchiffe unter den Lang: oder Kriegsſchiffen. Sie, wie die 
großen Handelsprunkſchiffe dienten zu den weiteften Sahrten und ftellten da⸗ 
her ein beſonders wertvolles Geſchenk dar. 2 Die Freilaſſung war häufig. 
Die Rechtlofigkeit der Sklaven tritt zwar in den Sagas ſcharf hervor. Das 
Verhältnis zwiſchen Sreien und Sklaven war aber trotzdem meift gut. Ein 
Sklavenaufruhr wie gegen Ketil hufa in dieſer Saga gehört zu den Ausnahmen. 
Junge Sklavinnen aus vornehmem Geſchlecht hatten als Konkubinen des 
Zausherrn zuweilen großen Einfluß. 
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Thorolf lud eine Menge Menſchen dazu ein, und er hatte 
bei ſich die allerbeſte Geſellſchaft, die man finden konnte. Beim 
Könige waren etwa dreihundert Mann, als er zum Gelage 
kam, aber Thorolf hatte ſchon fuͤnfhundert um ſich. Thorolf 
hatte eine große Kornſcheune auf feinem Beſitztum herrich⸗ 
ten laſſen. Baͤnke waren hineingeſchafft worden: denn dort 
ſollte das Trinkgelage ſtattfinden. Es war naͤmlich keine 
Stube ſo groß, daß dieſe Menſchenmaſſe ganz darin Platz 
hatte. 

In diefem Haufe waren auch Schilde rings an den Wänden 
befeſtigt. Der König ſetzte ſich in der Mitte auf den Zochſitz, 
und als alles voll beſetzt war, der innere, wie der vor dere Teil 
der Scheune, ſah er um ſich und wurde rot, doch ſprach er nichts. 
Aber die Maͤnner glaubten zu bemerken, daß er zuͤrne. Das 
Gaſtmahl war ſehr üppig und die ganze Verpflegung vor⸗ 
trefflich. Der Konig aber war gleichwohl mißgeſtimmt. Er 
blieb dort drei Tage, wie es abgemacht war. 

An dem Tage aber, wo der Rönig aufbrechen wollte, ging 
Thorolf zu ihm und bat ihn, mit ihm zum Strande hinab zu 
gehen. Der Koͤnig tat dies auch. Da ſchwamm vor dem Lande 
das Drachenſchiff, das Thorolf ſich hatte bauen laſſen, mit 
Schiffs zelten und der ganzen Ausruͤſtung. 

Thorolf ſchenkte dem Könige das Schiff und bat ihn, er ſolle 
doch die ganze Sache nach ihren Beweggruͤnden anſehen: er habe 
ja nur, um den Rönig zu ehren, eine ſolche Maſſe Maͤnner um 
ſich gehabt, keineswegs aber, um mit ihm zu wetteifern. Der 
Koͤnig nahm die Worte Thorolfs gut auf und zeigte ſich nun 
froh und aufgeraͤumt. Viele legten auch ein gutes Wort ein 
und meinten, wie es ja tatſaͤchlich war, daß die Bewirtung 
uͤberaus praͤchtig und das Ehrengeſchenk beim Abſchied 
großartig geweſen ſei. Der Koͤnig würde große Hilfe von 
ſolchen Maͤnnern haben. Sie ſchieden da in großer Freund⸗ 
ſchaft. 

Der König fuhr weiter in Helgeland, wie er es ſich vorge⸗ 
nommen hatte, und wandte ſich dann wieder ſuͤdwaͤrts, als 
der Sommer zu Ende ging. Er begab ſich zu Feſtlichkeiten, 
die dort fuͤr ihn vorbereitet waren. 
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12. Thorolfs Verleumdung durch die 


Zildiridſoͤhne 
Die Söhne der gildirid begaben ſich zum Konig und luden 
ihn zu einem dreitaͤgigen Gelage ein. Der Koͤnig nahm ihre 
Einladung an und beſtimmte, wann er dorthin kommen wollte. 
Am Tag der Zuſammenkunft erſchien der König mit feinem Ge⸗ 
folge. Er fand nicht viele Maͤnner vor, und das Gelage ver⸗ 
lief aufs beſte. Der Koͤnig war ſehr vergnuͤgt. 
Zarek kam da mit dem Konig ins Geſpraͤch, und in feinem 
Verlauf erkundigte er ſich nach den Fahrten, die er im Som⸗ 
mer unternommen habe. Der Koͤnig beantwortete feine Sragen 
und meinte, alle Maͤnner haͤtten ihn gut aufgenommen und 
ein jeder juſt nach feinem Vermögen. „Ein großer Unterfchied“, 
ſagte Zarek, „muß aber da doch geweſen fein, und in Torge 
war doch wohl das beſuchteſte Gelage?“ Der Rönig gab 
dies zu. 
Harek ſprach:] „Das war ja auch mit Gewißheit zu erwarten, 
weil ʒu dieſem Gaſtmahl am meiſten geruͤſtet war, und es war 
dir, Konig, auch dort das Gluͤck ſehr hold, da es ſich fo fügte, 
daß du in keine Lebensgefahr kamſt. Es erwies ſich, wie das 
ja nur natuͤrlich, daß du ſehr weiſe und gluͤcklich damals warſt: 
Ahnteſt du doch, daß nicht alles ohne Salſch vor ſich gehen 
dürfte, als du die große Menſchenmaſſe ſahſt, die zuſammen⸗ 
gezogen war. Mir wurde geſagt, daß du dein ganzes Gefolge 
ſtaͤndig ganz unter Waffen ſein ließeſt und Tag und Nacht 
ſichere Wachen ausftellteft“. Der Bönig ſah auf ihn und ſprach: 
„Wie meinſt du das, garek, und was kannſt du weiter davon 
berichten? “ Er erwiderte: „Habe ich Erlaubnis, Konig, zu reden, 
was mir gefällt?“ „Rede“, ſprach der Koͤnig. 
„Ich meine“, ſprach Zarek, „es wuͤrde dir nicht gut ſcheinen, 
fo du jedes Mannes Wort hören follteft, wenn die Menſchen da⸗ 
heim ihre Geſinnung aͤußern. Als was fuͤr eine Unterdruͤckung 
ſehen fie doch an, was du allem Volke auferlegft! Man muß 
dir durchaus die Wahrheit fagen, König, daß dem ganzen 
Volke weiter nichts zum Widerſtand gegen dich fehlt, als Kuͤhn⸗ 
heit und ein Fuͤhrer “. | 
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„Es ift aber nicht verwunderlich“, fügte Zarek hinzu, „bei 
ſolchen Maͤnnern wie Thorolf, daß fie fich allen anderen über 
duͤnken. Ihm fehlt ja nicht Kraft, nicht Schönheit. Er hat auch 
ein Gefolge um ſich wie ein Koͤnig. Er hat ein Mordsgeld, ſelbſt 
wenn er nur das allein hätte, was er ſelbſt beſitzt. Schlimmer 
iſt, daß er fremden Beſitz zu ſeinem Nutzen verwendet wie 
ſeinen eigenen. Du haſt ihm auch große Zuwendungen gemacht, 
und es ſteht nun ſo, daß er dir das uͤbel lohnen wollte. 
Dies naͤmlich muß ich dir als volle Wahrheit ſagen: Als es 
laut ward, daß du nach Zelgeland fuhreſt mit keinem groͤße⸗ 
ren Gefolge, als du ja nach dem Norden mithatteſt, dreihundert 
Mann, da beſchloſſen die Maͤnner hier, daß man ein Zeer 
ſammeln ſolle, um dich, Konig, und alle deine Mannen zu 
töten. Thorolf aber war das Haupt der Verſchwoͤrung, weil 
ihm angeboten war, über Helgeland und Namdal Bönig zu 
werden. Er fuhr dann aus und ein in alle Sjorde und zu allen In⸗ 
ſeln und brachte alle Maͤnner zuſammen und alle Waffen, die 
er finden konnte. Es blieb auch nicht verborgen, daß mit dieſem 
geere gegen Rönig Harald in den Rampf gezogen werden 
ſollte. 

Aber das iſt richtig, o König: obwohl du ein betraͤchtlich ge⸗ 
ringeres Heer hatteſt, als ihr euch trafet, da packte die Bauern⸗ 
luͤmmel der Schrecken, als fie euch heranſegeln ſahen. Es wurde 
nun der Beſchluß gefaßt, dir mit Sreundlichkeit zu begegnen und 
dich zum Gaſtmahl zu laden. Beabſichtigt war, wenn ihr trunken 
waͤret und imSchlafe laͤget, euch mit Seuer und Waffen anzugrei⸗ 
fen. Ein Wahrzeichen dafuͤr iſt, bin ich recht berichtet, daß man dich 
in eine Kornſcheune fuͤhrte, da Thorolf nicht feine neue und ſchoͤn 
geſchmuͤckte Stube niederbrennen wollte. Auch das war be⸗ 
zeichnend, daß jeder Raum mit Waffen und Panzern angefällt 
war. 

Da ſie aber ihre Schliche gegen dich nicht zur Ausführung 
bringen konnten, griffen ſie zu dem Ausweg, der am naͤchſten 
lag: ſie ließen dieſen ganzen Anſchlag fallen. Ich verſtehe wohl, 
daß alle uͤber dieſe Plaͤne ſtillſchweigen konnten. Denn ich 
glaube, nur wenige wuͤrden ſich ſchuldlos wiſſen, wenn die 
Wahrheit an den Tag kaͤme. Nun iſt es mein Rat, o Konig, 
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daß du Thorolf in deine Naͤhe nimmſt und ihn in deinem Ge⸗ 
folge fein läßt. Er möge dein Zeerzeichen tragen und am 
Vorderſteven auf deinem Schiffe fein.! Hierzu iſt er geeignet 
wie kein anderer Mann. Wenn du aber willſt, daß er dein 
Lehnsmann ſei, dann gib ihm Beſitzungen ſuͤdwaͤrts in Sirdir, 
wo ſein ganzes Geſchlecht iſt. Dort wird man darauf ſehen 
koͤnnen, daß er nicht zu mächtig wird. 

Zier aber in gelgeland gib das königliche Amt ſolchen 
Maͤnnern, die dazu paſſen, die dir mit Treue dienen, die ihr 
Geſchlecht hier haben oder deren Verwandte hier vorher eine 
ſolche Stelle verwaltet haben. Wir Bruͤder werden gern bereit 
zu ſolchem Amt ſein, wenn du uns dazu gebrauchen willſt. 
Unſer Vater verwaltete hier lange die koͤnigliche Vogtei. Und 
fie befand ſich wohl dabei. Nur ſchwer findeſt du, Koͤnig, hier 
die richtigen Maͤnner zur Verwaltung, da du ſelten ſelbſt hier⸗ 
herkommen wirſt. Zu klein iſt die Ausdehnung des Landes, 
als daß du mit einem Zeere herkommen koͤnnteſt: nur mit einem 
geringen Gefolge hierherzuziehen, das wirſt du aber ſchwer⸗ 
lich oft tun, weil hier viel ungetreues Volk wohnt.“ 

Der König zuͤrnte ſehr ob dieſer Eroͤffnungen, ſprach aber 
ruhig, wie er es ſtets gewohnt war, wenn er wertvolle Neuig⸗ 
keiten erfuhr. Er frug, ob Thorolf heim in Torge wäre. Jarek 
meinte, das wäre nicht anzunehmen. — „Thorolf iſt fo ge⸗ 
witzigt, daß er klug genug ſein duͤrfte, nicht vor deinem Ge⸗ 
folge zu erſcheinen, o Koͤnig. Er nimmt wohl ſicher an, daß nicht 
alle ſo ſchweigſam ſein werden, daß du, o Koͤnig, dieſe Neuigkeiten 
nicht erfahren haben ſollteſt. Er fuhr nordwaͤrts nach Alftend, ſo⸗ 
bald er hörte, daß du auf der Fahrt nach Süden waͤrſt.“ 

Der König ſprach zu feinen Mannen wenig von dieſen 
Neuigkeiten. Man merkte aber, daß er an dieſe Erzählung, 
die er gehoͤrt hatte, feſt glaubte. Der Koͤnig fuhr ſeines Weges 
weiter. Die Hildiridföhne gaben ihm mit Geſchenken ehrenvoll 
das Geleit, und er verſicherte fie feiner Freundſchaft. Die Bruͤder 
machten ſich in Namdal zu ſchaffen. Sie umkreiſten den 
1 Das Tragen des Rönigsbanners und der Schutz des befonders gefährdeten 


Vorderſtevens im Schiff waren die hoͤchſten Ehrenſtellen, die der Koͤnig in Cand⸗ 
und Seeſchlacht zu verleihen hatte. 
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Bönig auf Umwegen, fo daß fie immer hin und wieder ihm 
begegneten. Stets nahm er ihre Rede gut auf. 


13. Thorgils der Schreier bringt Zarald 


Thorolfs Lappenſchatz 
Ein Mann hieß Thorgils der Schreier. Er war ein Zaus⸗ 
genoſſe Thorolfs und ſtand bei ihm hoͤher als alle andern. 
Er war dem Thorolf auf ſeinen Wikingerzuͤgen gefolgt und 
ſein Vorkaͤmpfer am Steven und ſein Bannertraͤger geweſen. 
Thorgils war im Bocksfjord im Zeere Koͤniggaralds und fuͤhrte 
dort das Schiff, das Thorolf auf der Wikingfahrt gehabt haͤtte. 
Thorgils war von großer Koͤrperkraft und ein gewaltiger Drauf⸗ 
gaͤnger. Der Rönig hatte ihm Freundesgaben nach der Schlacht 
verehrt und ihn ſeiner Freundſchaft verſichert. Thorgils war 
Verwalter des Gehoͤfts in Torge, wenn Thorolf nicht daheim 
war. Thorgils beſorgte dann alles. 
Als aber Thorolf von Haufe fortgefahren war, hatte er den 
ganzen Lappenſchatz geordnet, den er im Gebirge erhoben hatte 
und der dem Koͤnig gehörte. Er hatte ihn dem Thorgils uͤber⸗ 
geben und bat ihn dem Rönige zu bringen, wenn er felbft noch 
nicht zu Haufe wäre, ehe der Koͤnig auf feiner Fahrt nach 
Suͤden vorbeikaͤme. 
Thorgils ruͤſtete ein großes und tuͤchtiges Laſtſchiff aus, das 
Thorolf gehoͤrte, und lud in dies den Schatz. Er hatte faſt 
zwanzig Mann Beſatzung. Er ſegelte dem Rönig ſuͤdwaͤrts 
nach und traf ihn in Namdal. Als aber Thorgils zum Konig 
kam, brachte er ihm den Gruß Thorolfs und ſagte, er kaͤme 
mit dem Lappenſchatz, den Thorolf ihm ſende. Der Konig ſah 
auf ihn und antwortete nichts. Die Maͤnner aber ſahen, daß er 
zornig war. Thorgils ging da fort. Er hoffte eine beſſere ge 
legenheit zu finden, mit dem Rönig zu fprechen. 
Er ſuchte Ölvir Znufa auf und ſagte ihm alles, wie es f ch 
zugetragen hatte. Er frug ihn, ob er etwa wiſſe, was das 
bedeuten ſolle. „Ich weiß es nicht“, ſagte Ölvir, „ich habe nur 
bemerkt, daß der König jedesmal ſchweigt, wenn Thorolf er⸗ 
waͤhnt wird, ſeit wir auf Leko waren, und es kommt mir fo vor, 
als ob er verleumdet worden iſt. Ich weiß auch von den gildirid- 
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ſoͤhnen, daß fie häufig allein mit dem Rönige Geſpraͤche haben, 
und es iſt leicht aus ihren Worten zu merken, daß ſie Thorolfs 
Seinde ſind. Ich werde das aber bald vom Könige ſelbſt er⸗ 
fahren.“ 
Darauf ging Ölvir zum Rönige und ſprach: „Thorgils der 
Schreier ift hier angelangt, Euer Freund, mit dem Schatz, der 
von Lappland als Euer Eigentum eingekommen iſt. Der Schatz 
iſt viel größer, als er früher geweſen ift, und viel beſſer die 
Ware. Thorgils moͤchte gern bald ʒuruͤckkehren. Geruhet doch, 
o Koͤnig, hinzugehen und ſchaut's Euch an. Ihr werdet kaum 
je ebenſo gutes Pelzwerk geſehen haben.“ 
Der Koͤnig antwortete nichts, ging aber doch dahin, wo das 
Schiff lag. Thorgils holte nun die Waren hervor und zeigte 
fie dem Rönige. Und als dieſer ſah, daß tatſaͤchlich der Schatz 
viel größer und beſſer war, als er früher geweſen, wurde er 
freudig geſtimmt, und nun konnte Thorgils mit ihm reden. 
Er gab dem Könige einige Biberfelle, die Thorolf ihm ſenden 
ließ, und noch mehrere koſtbare Stuͤcke, die er im Gebirge er⸗ 
worben hatte. 
Der König freute ſich darüber und frug, was ſich Neues 
auf ihrer Sahrt mit Thorolf ereignet hätte, Thorgils erzählte 
alles genau. Da ſprach der Koͤnig: „Sehr ſchade iſt es, daß 
Thorolf mir nicht treu bleiben will, ja ſogar danach trachtet, 
mich zu töten.” Da antworteten viele, die dabei waren, und 
alle in gleichem Sinne, es muͤßte eine Verleumdung ſchlechter 
Menſchen fein, wenn dem Koͤnig geſagt wäre, daß Thorolf 
unwahrhaftig fei. Endlich meinte der Konig, er glaube dies 
jetzt auch. 
Der Rönig war nun heiter in allen Geſpraͤchen mit Thorgils, 
und ſie trennten ſich in Frieden. Als aber Thorgils Thorolf 
wa ſagte er ihm alles, was ſich zugetragen hatte. 


14. Thorolfs zweite Lappenfahrt 
Thorolf fuhr auch dieſen Winter wieder in die Finnen⸗ 
mark und hatte hundert Mann bei ſich. Er verfuhr ſo wie im 
vorigen Winter, hielt eine Meſſe mit den Lappen ab und zog 
viel in der Mark umher. Und als er weit nach Oſten kam 
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und feine Sahrt dort bekannt wurde, kamen KRvaͤnen zu ihm 
und ſagten, daß fie zu ihm geſandt wären, Der Rönig Saravid 
von Rvänland hätte das getan. Sie ſagten, daß die Karelier 
in ihrem Lande heerten, und er ſende Thorolf Botſchaft, daß 
er dorthin fahren und ihm Silfe leiſten ſolle. Gleichzeitig ver⸗ 
ſpreche er, daß Thorolf den gleichen Beuteanteil haben ſolle 
wie der Rönig, jeder feiner Mannen aber ſoviel wie drei 
Boänen. Bei den Rvaͤnen galt aber das Geſetz, daß der Konig 
gegenüber feinem Zeere den dritten Teil der Beute erhalten 
ſollte und im voraus gleich alle Biber=, Jobel⸗ und Eichhornfelle. 
Thorolf trug dies ſeinen Gefolgsleuten vor und ſtellte ihnen 
die Wahl, ob ſie den Zug mitmachen wollten oder nicht. Die 
meiſten waren dafuͤr, es zu wagen, da ſo große Beute in Aus⸗ 
ſicht ſtand. Es wurde daher beſchloſſen, mit den Geſandten 
oſtwaͤrts zu ziehen. 

Sinnmarken dehnt ſich ſehr weit aus. Weſtlich ftößt das Meer 
daran, und zwar mit vielen Sjorden. Ebenſo im Norden und 
die ganze Strecke nach Oſten. Im Suͤden aber grenzt es an 
Norwegen, und die Mark erſtreckt ſich im Bergland etwa 
ebenſoweit ſuͤdlich wie Zelgeland an der Kuͤſte. Gſtlich von 
Namdal liegt Jemtland. Weiter folgen Zelſingland und 
Roänland, endlich Karelien.! Noͤrdlich von all dieſen Ländern 
liegt die Sinnenmark. Gebirgsſiedelungen ziehen ſich die Mark 
aufwaͤrts weithin, teils auch in Taͤlern, teils an Gewaͤſſern. 
Außerordentlich große Gewaͤſſer gibt es dort in Lappland und 
an dieſen große Waldungen. Aber ein Hochgebirge zieht ſich die 
ganze Mark entlang. Das heißt Kjoͤlen. 

Als Thorolf nach Kvaͤnland im Oſten kam und König 
Saravid traf, ruͤſteten fie ſich zum Zuge. Die Rvänen hatten 
dreihundert Mann, das vierte Zundert bildeten die Nord⸗ 
maͤnner. Sie zogen in das obere Sinnmarken und erſchienen 
dort, wo die Karelier in den Bergen lagen, die vorher bei den 
Rvaͤnen geheert hatten. Als dieſe aber den Seind gewahrten, 
ſcharten ſie ſich zuſammen und ruͤckten ihm entgegen. Sie 
waͤhnten, wie fruͤher zu ſiegen. Da aber der Kampf begann, 
drangen die Normannen gewaltig vor. Sie hatten feſtere 
1 Heute ſchwediſche Candſchaften und finnifches Gebiet in Rußland. 
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Schilde als die Kvaͤnen. Im Heere der Karelier gab es da 
ein großes Blutbad. Viele fielen, und einige flohen. Konig 
Saravid und Thorolf machten unermeßliche Beute. Sie 
wandten ſich nach Kvaͤnland zuruͤck, und Thorolf zog dann 
mit feinem Heer wieder in die Mark. Konig Saravid und er 
ſchieden in Freundſchaft. 

Thorolf kam vom Gebirge herab zum Vefsenfjord. Er ging 
dann zuerſt auf ſein Gehoͤft nach Sandnes. Dort weilte er 
eine Zeitlang und fuhr dann im Fruͤhling mit feinem Gefolge 
nach Torge. Als er aber dorthin kam, wurde ihm geſagt, 
die Zildiridſoͤhne wären den Winter über in Drontheim beim 
Köônig Harald geweſen, auch daß fie ihn fortwährend beim 
Rönig verleumdeten. Man erzählte dem Thorolf viel von der 
Art ihrer Verdaͤchtigungen. 

Thorolf erwiderte darauf: „Der Rönig wird das nicht glau⸗ 
ben, auch wenn ſolche Lügen vor ihn gebracht werden. Es ift 
ja nicht der geringſte Grund da, daß ich ihn taͤuſchen ſollte. 
Er hat mir doch in fo vieler Hinficht Gutes getan und niemals 
etwas Böfes. Und um fo unglaublicher ift es, daß ich ihm 
ſollte Ubles antun wollen, auch wenn ich dazu Gelegenheit 
hätte: als ich doch viel lieber fein Vaſall denn Koͤnig heißen 
wollte, wenn im Lande ein anderer waͤre, der mich nach ſeinem 
Belieben knechten koͤnnte.“ 


15. Abermalige Verleumdung der 
Zildiridſoͤhne 
Die Söhne der Hildirid waren in dieſem Winter bei Konig 
Harald geweſen und hatten ihre Zausgenoſſen und Nachbarn 
bei ſich gehabt. Sie waren oft mit dem Könige im Geſpraͤch 
und redeten wieder in der alten Weiſe über Thorolf. Harek 
frug: „Geſiel Euch denn der Lappenfchag, Konig, den Thorolf 
Euch ſandte?“ „Gut“, ſagte der Koͤnig. 
„Ihr würdet der Bewunderung voll fein, ſagte Jarek, wenn 
ihr den ganzen Schatz beſaͤßet, auf den Ihr Anſpruch habt. 
Aber dazu kam es nicht: denn viel größer iſt der Teil, den 
Thorolf für ſich behielt. Er ſandte Euch drei Biberfelle als 
Geſchenk, aber ich weiß beſtimmt, daß er dreißig Stuͤck zu⸗ 


50 


ruͤckbehielt, die doch Euer find. Ahnlich, glaube ich, wird es 
auch mit dem Übrigen geweſen fein. Gewiß ift, König, daß, 
wenn Ihr uns Bruͤdern das Amt anvertraut, wir Euch einen 
viel groͤßeren Schatz bringen werden.“ All das, was ſie gegen 
Thorolf ausgeſagt hatten, beſtaͤtigten die Sahrtgenoſſen durch 
ihr Zeugnis. So kam' s, daß der Koͤnig in den größten Zorn geriet. 


10. garalds und Thorolfs letzte Zuſammen⸗ 
kunft in Drontheim 

Thorolf fuhr im Sommer ſuͤdwaͤrts nach Drontheim zu 
König Harald. Er hatte den ganzen Schatz und andere reiche 
Gaben bei ſich ſowie neunzig trefflich ausgeruͤſtete Maͤnner. 
Als er aber zum Koͤnige kam, wurden fie in dem Gaſtſaal 
untergebracht und aufs praͤchtigſte bewirtet. 

Am naͤchſten Tage kam Olvir Znufa zu feinem Verwandten 
Thorolf. Sie ſprachen miteinander. Da ſagte iwir, daß 
Thorolf ſehr verleumdet worden wäre, und der Koͤnig höre 
auf ſolche Verdaͤchtigungen. Thorolf bat Ölvir feine Sache 
beim Rönig zu führen — „denn ich“, fagte er, „werde nicht viel 
Worte vor dem Könige machen, wenn er der Verleumdung 
ſchlechter Maͤnner mehr Glauben ſchenken will als der Wahr⸗ 
heit und Offenheit, die er immer bei mir finden wird“. Am 
naͤchſten Tag kam Ölvir zu Thorolf und fagte, daß er bereits 
über feine Sache mit dem Könige geſprochen habe — „ich 
weiß aber“, fügte er hinzu, „ebenſowenig wie früher, was 
er im Sinne hat.“ „Dann werde ich ſelbſt zu ihm gehen“, 
ſagte Thorolf. 

Das tat er auch. Er ging zum Konig, als er bei Tiſch 
ſaß, und gruͤßte ihn. Dieſer erwiderte ſeinen Gruß und be⸗ 
fahl Thorolf einen Trunk zu reichen. Thorolf ſagte, daß er 
des Koͤnigs Schatz braͤchte, der aus Sinnmarken eingekommen 
waͤre — „und noch mehr Sachen habe ich als Freundſchafts⸗ 
gabe für Euch mit, o Rönig, um fie Euch hier zu überreichen. 
Ich weiß, daß ich in dem, was ich Euch zu Dank tun wollte, 
ſehr gut gefahren bin.“ Der Bönig erwiderte, daß er nur 
Gutes von Thorolf erwarte — „ich habe ja“, ſagte er, „auch 
nichts anderes um dich verdient, und doch reden die Leute 
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verſchiedentlich davon, wie zuruͤckhaltend du in dem fein follft, 
was mir gefallen dürfte“. 

„Dann werde ich nicht wahr beurteilt“, ſagte Thorolf, „wenn 
einige erzaͤhlen, ich hätte dir Untreue erzeigt, o König. Ich 
glaube, daß fie weniger deine Freunde find als ich, die ſolches 
bei dir vorgebracht haben. Es iſt aber ganz klar, daß ſie meine 
erbittertſten Feinde find, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 
ſie es boͤſe wuͤrden bezahlen muͤſſen, wenn wir allein mitein⸗ 
ander zu tun hätten.” 

Darauf ging Thorolf fort, und am naͤchſten Tage lieferte 
er den Schatz ab, während der König dabei war. Da aber 
alles geordnet war, brachte Thorolf noch einige Biber⸗ und 
Eichhornpelze vor und ſagte, er wolle fie dem Könige ſchen⸗ 
ken. Viele, die dabei ſtanden, meinten, daß dies ſchoͤn gehandelt 
und wohl einer Sreundfchaft wert ſei. Der Rönig aber ſagte, 
Thorolf habe ſich ja ſelbſt im voraus den Lohn dafuͤr ge⸗ 
ſchaffen. Thorolf erwiderte, daß er mit Treue alles, was er 
konnte, nach dem Willen des Koͤnigs getan habe — „wenn 
es ihm aber nicht gefaͤllt, ſo iſt nichts dagegen zu tun. Dem 
Könige war wohl bekannt, als ich bei ihm in ſeinem Gefolge 
war, wie ich mich betrug, und es duͤnkt mich ſeltſam, daß er 
mich jetzt fuͤr einen andern Mann haͤlt, als wie er mich da⸗ 
mals erprobte.“ 

Der Rönig ſprach: „Ausgezeichnet war deine Sinnesart, 
Thorolf, ſo lange du bei uns warſt. Ich hielte es fuͤr das 
Beſte, wenn du wieder in mein Gefolge traͤteſt. Werde mein 
Bannertraͤger und der erſte in meiner Umgebung. Bein Mann 
wird dich dann verleumden koͤnnen, wenn ich Tag und Nacht 
ſehe, wie du dich betraͤgſt.“ 

Thorolf ſah nach beiden Seiten, wo feine Zausleute ſtan⸗ 
den, und ſprach: „Ungern ließe ich dies mein Gefolge von mir. 
Ihr mögt, o Konig, mich mit Ehrentiteln und Lehen be⸗ 
ſchenken, aber dies mein Gefolge werde ich nicht von mir 
laſſen, ſolange mein Vermoͤgen reicht, ſollte ich auch nur meine 
eigenen Mittel verwenden. Es iſt meine Bitte und mein Wunſch, 
daß Ihr, o Konig, auf meine Einladung mich beſucht, und daß 
Ihr dort auf die Worte der Männer hört, denen Ihr traut: 
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welches Zeugnis fie mir in dieſer Angelegenheit ausſtellen. 
Dann mögt Ihr tun, was Ihr fuͤr recht befindet.“ Der Koͤnig 
erwiderte: er wolle nicht oͤfter eine Einladung bei Thorolf an⸗ 
nehmen. Da ging Thorolf weg und machte ſich zur Heimfahrt 
fertig. | 

Als er aber fort war, gab der Rönig an die Söhne der 
Zildirid das Amt in Zelgeland, das vorher Thorolf gehabt 
hatte. Auch übertrug er ihnen das Recht der Lappenfahrt. 
Der Konig nahm Beſchlag auf das Gehoͤft in Torge und 
auf alles Eigentum, das Brynjolf beſeſſen hatte. Er gab das 
alles den Söhnen der gildirid zur Verwaltung. Dann ſandte 
der Rönig Männer mit Wahrzeichen zu Thorolf, um ihm 
dieſe Verfuͤgungen mitzuteilen. 

Darauf nahm Thorolf ſeine Schiffe und lud alle fahrende 
gabe, die er mit ſich führen konnte, hinauf. Auch hatte er bei 
ſich alle feine Mannen, Sreigelaſſene wie Knechte. Dann fuhr 
er nordwaͤrts nach Sandnes zu feinem Gehoͤft. Zier hatte er 
nicht weniger Mannen um ſich und lebte in nicht geringerer 
Pracht wie fruͤher. 


17. Die gildiridſoͤhne erzählen ihre Lappen⸗ 
fahrt 

Die Söhne der Zildirid übernahmen nun ihr Amt in Helge- 
land. Niemand ſagte etwas dawider wegen der Macht des 
Königs, aber vielen von den Verwandten oder Freunden 
Thorolfs behagte dieſe Anordnung nicht. Die Hildiridföhne 
zogen im Winter ins Gebirge und hatten nur dreißig 
Maͤnner bei ſich. Den Lappen erſchienen dieſe Beamten 
viel weniger beachtenswert als vorher Thorolf. Sie ent⸗ 
richteten daher die Abgaben, die ſie zu zahlen hatten, ſehr 
viel ſchlechter. 

Im ſelben Winter zog Thorolf mit hundert Mann auf⸗ 
waͤrts in das Gebirge. Er kam nach Rvaͤnland und traf 
Bönig Saravid. Sie berieten ſich und kamen zu dem Entſchluß, 
wie im vorigen Winter in die Berge zu ziehen. Sie hatten 
wieder vierhundert Mann zuſammen und zogen ins Land 
der Karelier. Sie brachen in die Siedelungen ein, deren ſie 
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bei ihrer Übermacht Herr werden zu Fönnen glaubten, heerten 
dort und machten Beute. Als dann der Winter zu Ende ging, 
kehrten ſie wieder in die Mark zuruͤck. 

Im Sruͤhling fuhr Thorolf heim auf fein Gehoͤft. Er ließ 
da feine Leute zum Dorſchfang auf Vaagd in den Lofoten, 
andere auch auf den Heringsfang gehen und den ganzen Er⸗ 
trag in fein Gehoͤft ſchaffen. Er hatte ein großes zur Sahrt 
auf hoher See geeignetes Schiff. Das war aufs allerbeſte aus⸗ 
geruͤſtet und uͤber dem Waſſer bemalt. Es trug ein blau⸗ und 
rotgeſtreiftes Segel. Die ganze Takelung war praͤchtig her⸗ 
gerichtet am Schiff. Dies Schiff ließ Thorolf zur Sahrt bereit⸗ 
machen und nahm ſeine Knechte als Beſatzung. Er ließ Stock⸗ 
fifche, Zaͤute uud germelinpelze hineinſchaffen. Dazu größeres 
Kauchwerk und andere Sellwaren, die er in den Bergen ge⸗ 
wonnen hatte. Es war eine ſtattliche Ladung. 

Dieſes Schiff hieß er Thorgils den Schreier nach England fuͤh⸗ 
ren, um Kleider und andere Waren, deren man bedurfte, ein⸗ 
zutauſchen. Sie fuhren zuerſt ſuͤdwaͤrts am Lande und dann 
ins Meer hinaus, kamen nach England, ! trieben dort tuͤchtigen 
Handel, beluden die Schiffe mit Weizen und Honig, Wein und 
Kleidern und fuhren im Zerbſt zurüd, Der Sahrwind war 
günftig, und fie kamen nach Soͤrdaland. 

Im ſelben Zerbſte fuhren die Söhne der Zildirid mit ihrem 
Lappenſchatze zum Rönige, und als fie den Schatz ablieferten, 
war der Koͤnig ſelbſt dabei und ſah zu. Er ſprach: „Zabt ihr 
den ganzen Schatz jetzt abgeliefert, den ihr aus Sinnmarken 
hierherbrachtet?“ „So iſt's“, ſagten ſie. „Viel kleiner und ge⸗ 
ringwertiger“, ſagte der Konig, „ift der Schatz, der jetzt ge⸗ 
zahlt worden iſt, als der, den Thorolf holte, und ihr ſagtet, 
daß er feine Stellung ſchlecht ausfuͤlle?“ 

„Es iſt gut, Konig“, ſprach Zarek, „daß du daran denkſt, 
ein wie großer Schatz gewoͤhnlich aus Lappland einzukommen 
pflegte. Dann weißt du auch genau, wieviel du einbuͤßeſt, 
wenn Thorolf dir den ganzen Lappenſchatz vergeudet. Wir 


England war ein Hauptſtapelplatz für den norwegiſchen Handel, wie Rußland 
fuͤr den ſchwediſchen. Dorthin und nach Irland zu fahren war Mode: auch die 
koſtbaren Gewaͤnder, die Arinbjoͤrn am Julfeſt verteilt, ſtammen aus england. 
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waren nämlich im Winter zu dreißig Mann in der Mark, wie 
dies fruͤher bei den Beamten uͤblich war. Da kam Thorolf 
dorthin mit hundert Mann. 

Solche Außerungen hoͤrten wir von ihm, daß er uns Bruͤ⸗ 
dern und all den Maͤnnern, die uns begleiteten, das Leben 
nehmen wolle. Und als Grund gab er an, daß du, o Rönig, 
uns dies Amt uͤbertragen habeſt, das er gern haben wollte. 
Da meinten wir, es waͤre fuͤr uns das Beſte, uns von ihm 
fernzuhalten, und deshalb gingen wir von den Siedelungen 
nur wenig ins Gebirge hinauf. Aber Thorolf zog mit einem 
großen geere durch die ganze Mark. Er hatte den ganzen 
Zandel in Zaͤnden. Die Lappen zahlten ihm Tribut, und er 
verſprach dafuͤr zu ſorgen, daß deine Beamten nicht in die 
Mark kommen ſollten. Er beabſichtigt Koͤnig über den Norden 
zu werden, uͤber die Mark und Zelgeland, und merkwuͤrdig 
iſt es, daß du ihm alles gelingen laͤſſeſt. 

Es gibt aber ſichere Beweiſe dafuͤr, daß Thorolf in der 
Mark für ſich Geld zufammenhäuft: das größte Handelsſchiff 
in Helgeland wurde im Fruͤhling in Sandnes gebaut, und 
die ganze Fracht nannte Thorolf ſein eigen. Ich glaube, es 
war faſt ganz mit Rauchwerk beladen, und daß auf ihm ſich 
mehr Biber⸗ und Eichhornfelle finden werden, als Thorolf 
hier zu dir brachte. Es fuͤhrte aber Thorgils der Schreier. Ich 
glaube, er iſt weſtwaͤrts nach England geſegelt. 

Wenn du die Wahrheit feſtſtellen willft, dann laß doch die Fahrt 
Thorgils' auskundſchaften, wenn er zuruͤckkommt. Ich glaube 
nämlich, daß auf kein gandels ſchiff in unſerer Zeit eine gleich 
große Ladung gekommen iſt, und das, duͤnkt mich, darf ich als 
ſicher behaupten, daß jeder Pfennig, der darauf iſt, dir gehört. 
Zareks Genoſſen beſtaͤtigten alles, was er geſagt hatte. 
Aber niemand konnte etwas dagegen vorbringen. 


18. Sigtrygg und Hall vard kapern 
Thorolfs Zandelsſchiff 
Sigtrygg der linke und Hallvard der Stürmer hießen zwei 


Brüder. Sie waren bei Rönig Zarald und ſtammten aus DIE, 
Ihr muͤtterlich Geſchlecht war aus Weſt⸗Sold, und fie ſtanden 


6 


zu König Harald im Verwandtſchaftsverhaͤltnis. Das Ge⸗ 
ſchlecht des Vaters ſaß zu beiden Seiten des Goͤta⸗Elf. Er 
hatte ein Gehoͤft auf der Inſel Ziſingen gehabt und war ſehr 
beguͤtert geweſen. Nach ihm hatten ſie das Erbe uͤbernommen. 
Es waren vier Bruͤder. Thord hieß einer, ein anderer Thor⸗ 
geir: das waren die jüngeren, die zu Haufe blieben und das 
Gehoͤft verwalteten. 

Sigtrygg und gallvard aber hatten alle Sendfahrten des 
Königs auszuführen, im Lande wie außer Landes. Sie hatten 
ſchon viele gefaͤhrliche Sahrten unternommen, ſowohl um 
Männer zu töten als um denen ihren Beſitz zu nehmen, die 
der Konig zu Haufe heimſuchen ließ.! Sie hatten eine große 
Schar bei ſich. Allgemein waren fie unbeliebt, aber der Konig 
ſchaͤtzte ſie ſehr hoch. Wenige waren fo ruͤhrig zu Suß und im 
Schneeſchuhlauf wie ſie. Auch zu Schiff fuhren ſie ſchneller als 
andre. Beide waren aͤußerſt tapfer und von großer Verſchlagen⸗ 
heit. Sie waren gerade beim Könige, als das oben Erzaͤhlte 
vor ſich ging. 

Im Serbſt fuhr der Rönig zu Gelagen nach Zoͤrdaland. Da 
ließ er eines Tages die Brüder Zallvard und Sigtrygg zu ſich 
rufen. Als ſie aber zu ihm kamen, ſagte er ihnen, daß ſie mit ihrem 
Gefolge abſegeln follten, um das Schiff auszukundſchaften, 
das Thorgils der Schreier fuͤhrte und auf dem er im Sommer 
in England geweſen war. „Bringt mir“, ſagte er, „das Schiff 
und alles, was es traͤgt, außer der Beſatzung. Die laßt in 
Frieden ziehn, falls fie das Schiff nicht verteidigen ſollten.“ 
Die Bruͤder waren dazu ſehr bereit, und jeder nahm ſein 
Langſchiff. Dann fuhren fie aus, um die Leute Thorgils’ zu 
ſuchen. Sie erfuhren, daß er von Weſten gekommen und nord⸗ 
waͤrts am Lande entlang geſegelt ſei. Da fuhren ſie hinter ihm 
her, trafen ihn im Soͤhrenſund und erkannten ſein Schiff gleich. 
Sie verankerten da eins ihrer Schiffe nach der Seeſeite. Aus 
dem andern gingen ſie an Land und dann uͤber die Landungs⸗ 
bruͤcken auf Thorolfs Schiff. 


Die Brüder find Suͤhrer einer beſonderen Königlichen Ceibwache, die dem 
Herrſcher unbedingt zur Ausſendung zur verfuͤgung ſtanden, wenn es galt, 
im Lande die bedrohte Eönigliche Macht aufrechtzuerhalten. 


62 


Thorgils und feine Leute fuͤrchteten keine Gefahr und 
wehrten ſich nicht. Sie merkten nichts, als bis auf ihrem Schiffe 
eine vollbewaffnete Menge war. Sie wurden alle — 
nommen, ans Land geführt und dann entwaffnet. Nur ihre 
Alltagsgewaͤnder behielten fie. Hallvards Leute aber ſtießen 
die CLCandungsbruͤcken vom Lande ab, ſchlugen die Seile durch 
und zogen das Schiff aufs Meer hinaus. Dann fuhren ſie 
ihres Weges und ſegelten ſuͤdwaͤrts, bis ſie den Koͤnig trafen. 
Sie brachten ihm das Schiff mit feiner ganzen Fracht. Als 
nun die Ladung aus dem Schiffe geſchafft war, ſah der Rönig, 
daß es ein reicher Schatz war und daß Harek nicht gelogen 
habe. 

Thorgils aber und ſeine Genoſſen erhielten Sahrgelegenheit 
und ſuchten Kveldulf und feinen Sohn auf. Sie ſagten, ihre 
Sahrt waͤre nicht gluͤcklich verlaufen, und wurden gut auf⸗ 
genommen. KRveldulf meinte, es würde nun fo kommen, wie 
ihm fruͤher geſchwant habe, daß Thorolf die Freundſchaft mit 
König Harald nicht bis zuletzt Gluck bringen werde — „mit 
dem Verluſt, den Thorolf jetzt erleidet, ſcheint es mir nicht all⸗ 
zuviel auf ſich zu haben, wenn nur nicht groͤßerer nachfolgt: 
mir ahnt's wie fruͤher, daß Thorolf ſeine Kraft nicht richtig 
einzufchägen vermag gegenüber ſolcher uͤbermacht, wie ſie ihm 
erſtanden iſt.“ 

Kveldulf bat Thorgils dem Thorolf zu beftellen, fein Rat 
waͤre, daß er aus dem Lande fortzoͤge — „weil es leicht ſein 
kann, daß es ihm beſſer ergeht, wenn er den engliſchen Rönig 
oder den daͤniſchen oder den ſchwediſchen aufſucht /. Dann gab er 
dem Thorgils ein Ruderfchiff mit der ganzen Ausruͤſtung, 
Schiffs zelte und Jehrung, kurz alles, was er zu feiner Sahrt 
bedurfte. 

Darauf fuhren ſie ab und unterbrachen die Fahrt nicht eher, 
als bis ſie zu Thorolf kamen. Sie erzaͤhlten ihm, was ſich 
zugetragen hatte. Thorolf nahm feinen Verluſt ruhig auf. 
Er meinte, 
„recht gewinnreich iſt ja die Freundſchaft mit dem König“. 
Dann kaufte Thorolf Mehl und Malz und alles uͤbrige, was 
er zum Unterhalt ſeines Gefolges brauchte. Freilich meinte er, 
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feine Bnechte würde er jetzt nicht mehr fo ſchoͤn kleiden Fönnen, 
wie er es ſich einft gedacht hätte. 

Thorolf verkaufte einige Ländereien, andere verpfaͤndete er, 
und trieb den gleichen Aufwand wie fruͤher. Er hatte da auch 
kein geringeres Gefolge bei ſich, als den vorigen Winter, viel⸗ 
leicht ſogar noch mehr Maͤnner. Gelage und Einladungen ſeiner 
Freunde aber veranftaltete er noch in ſtaͤrkerem Maße wie 
früher. Dieſen ganzen Winter blieb Thorolf zu Haufe. 


19. Thorol fs Rachezug und letztes Geſpraͤch 
mit dem Vater 

Da nun der Fruͤhling kam und Schnee und Eis ſchmolzen, 
ließ Thorolf fein großes Langſchiff vom Stapel. Er hieß es ſee⸗ 
fertig machen und bemannte es mit feinen Zaus leuten. Mehr 
als hundert Mann hatte er bei ſich. Es war ein ſehr ſchoͤnes 
und vorzuͤglich geruͤſtetes Gefolge. Da guͤnſtiger Sahrwind 
blies, ſegelte er an der Kuͤſte entlang nach Süden, und als 
fie vor Boͤrd waren, ſegelten fie ſeewaͤrts über alle In⸗ 
ſeln hinaus und bisweilen ſo weit, daß man das Meer in 
halber Höhe der Berge ſah. Sie fuhren fo weiter an der 
Kuͤſte entlang und bekamen keine Nachrichten von Maͤn⸗ 
nern, bis ſie oſtwaͤrts nach Vik gelangten. Da erfuhren ſie, daß 
Konig Harald in Vik war und daß er ſich im Sommer in die 
„Oberen Laͤnder“ begeben wollte. 

Die Leute im Lande wußten nichts von Thorolfs Sahrt. Er 
bekam guten Fahrtwind und ſteuerte weiter nach Daͤnemark 
und von dort in die Oſtſee. Er heerte hier den Sommer hindurch, 
hatte aber keine gute Beute. Im Herbft fuhr er wieder nach 
Daͤnemark in der Zeit, da die Örefund = Siotte auseinander: 
fuhr.! Sie war dort wie gewoͤhnlich im Sommer gewefen: 
eine Menge Schiffe aus Norwegen. 

Thorolf ließ das Geſchwader ruhig voruͤberſegeln und kuͤm⸗ 
merte ſich nicht darum. Eines Abends aber ſegelte er zum 
Moſtrarſund. Dorn im Hafen lag ein großes, von Zelſingoͤr 
gekommenes Schiff. Thorir Thruma hieß der Sührer. Er war ein 


1 Bei Helſingoͤr in Dänemark ſammelten ſich jährlich zu beſtimmter Zeit eine 
große Menge Handelsſchiffe aus allen Gegenden des Nordens. 
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Butsvogt Koͤnigaralds und verwaltete ſein Gehoͤft in Thruma. 
Es war ein großes Beſitztum. Der Koͤnig weilte dort immer lange, 
wenn er in Vik war, und viel Lebensmittel brauchte man dann 
für das Gehoͤft. Thorir war eben deshalb nach Helfingdr gefah⸗ 
ren, um eine Schiffs ladung Malz, Weizen und Honig zu kaufen, 
und aus dem großen Vermögen des Koͤnigs ward dies be⸗ 
ſtritten. 
Thorolf und die Seinen ſteuerten auf das Zandels ſchiff zu 
und boten Thorir und feinen Leuten Gelegenheit ſich zu wehren. 
Aber da fie keine genuͤgende Heeres macht hatten, um ſich gegen 
Thorolfs Übermacht zu verteidigen, ergaben fie ſich. Thorolf 
nahm das Schiff mit der ganzen Ladung und ſetzte Thorir auf 
einer Inſel ab. 
Dann fuhr er mit beiden Schiffen nordwaͤrts laͤngs des 
Landes. Da fie nun an die Mündung des Goͤta⸗Elf kamen, 
blieben ſie dort und erwarteten die Nacht. Als es aber dunkel 
war, ruderten fie mit dem Langfchiff ſtromaufwaͤrts und fuhren 
zu dem Gehoͤft, das Hallvard und Sigtrygg gehörte. Noch 
vor Tag kamen fie an, bildeten einen Ring um das Gehoͤft 
und erhoben ein Kriegsgeſchrei, fo daß die Leute drinnen er⸗ 
wachten und ſofort zu ihren Waffen liefen. 
Thorgeir floh gleich aus dem Schlafzimmer. Ein hoher Zolz⸗ 
zaun umgab das Gehoͤft. Thorgeir lief zum Zolz zaun, ergriff 
mit der Hand einen Lattenpfahl und ſchwang ſich fo über den 
Jaun. In der Naͤhe aber ſtand Thorgils der Schreier. Er 
ſchwang fein Schwert auf Thorgeir, traf feine Hand und ſchlug 
ſie ihm auf dem Pfahle ab. Darauf lief Thorgeir in den Wald, 
aber ſein Bruder Thord ward mit mehr als zwanzig Mann 
getötet. Nun nahmen fie alle Zabe weg und verbrannten das 
Gehoͤft. Sie fuhren ſodann den Fluß ſtromabwaͤrts zum 
eer. | 
Sie bekamen jetzt günftigen Sahrwind und fegelten nord⸗ 
waͤrts nach Vik. Da trafen ſie noch auf ein großes Zandels⸗ 
ſchiff, das Maͤnnern von Vik gehoͤrte, beladen mit Malz und 
Mehl. Thorolf und feine Leute fuhren auf das Schiff zu, aber 
die Beſatzung, die auf dieſem war, meinte keine Moͤglichkeit zur 
Verteidigung zu haben und ergab ſich. Waffenlos ging ſie ans 
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Land, Thorolfs Leute nahmen nun das Schiff ſamt der Sracht 
und fuhren ihres Weges. 

Thorolf hatte drei Schiffe, als er an Sold voruͤber weſtwaͤrts 
ſegelte. Sie waͤhlten da den gewoͤhnlichen Weg nach Kap Lin⸗ 
desnaͤs. Sie fuhren fo raſch als möglich, pluͤnderten, wo fie an 
Landſpitzen voruͤberkamen, und ſchlachteten den Raub gleich 
am Strande. Als fie aber noͤrdlich von Kap Lindesnaͤs waren, 
fuhren ſie weiter ins Meer hinaus. Kamen ſie wo an Land, 
ſo raubten ſie. 

Als nun Thorolf Sirdir gegenüber war, da lenkte er feine Sahrt 
landeinwaͤrts und ſuchte feinen Vater Rveldulf auf. Sie fanden 
dort gute Aufnahme. Thorolf erzählte feinem Vater, was auf ſei⸗ 
nen Sahrten im Sommer ſich zugetragen hatte. Thorolf verweilte 
dort kurze Zeit, und dann geleiteten ihn Kveldulf und fein Sohn 
zum Schiff. Bevor ſie aber ſchieden, ſprachen ſie miteinander. 
Kveldulf ſagte: „Es iſt gekommen, Thorolf, wie ich dir 
vorausfagte, als du zu garalds Gefolgſchaft zogſt: es würde 
mit dir ſo enden, daß es weder dir noch uns, deinen Verwandten, 
Gluͤck bringen werde. Du haſt gerade den Beſchluß gefaßt, vor 
dem ich dich am meiſten warnte, nämlich Konig Harald die Spitze 
zu bieten. Obwohl du ſehr mutig und in jeder ginſicht tuͤchtig biſt, 
ſo haſt du doch das Gluͤck nicht dazu, dich mit Koͤnig Harald meſſen 
zu koͤnnen, was keinem andern hier im Lande gelungen iſt, wenn 
er auch vorher ein großes Reich und viele Mannen hatte. Es iſt 
meine Ahnung, daß dieſe unſere Zuſammenkunft die letzte ſein 
wird. Es waͤre dem Alter nach wohl natuͤrlich, daß du laͤnger 
lebteſt als ich. Aber ich fuͤrchte, es kommt anders.“ 

Darauf beſtieg Thorolf ſein Schiff und fuhr ſeines Weges. Von 
ſeiner Sahrt, bis er nach Sandnes kam, iſt nichts weiter bekannt. 
Er ließ die ganze Beute, die er heimgebracht hatte, in fein Gehoͤft 
ſchaffen und die Schiffe ans Land ziehen. Er hatte da genug zum 
Unterhalt feiner Leute. So weilte Thorolf dauernd daheim und 
hatte kein geringeres Gefolge als im vorigen Winter. 


20. Skallagrims und Beras Zochzeit 
Ein Mann hieß Yngvar, maͤchtig und begütert. Er war 
Cehnsmann der früheren Koͤnige geweſen. Seitdem aber Harald 
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zur gerrſchaft kam, ſaß Ingvar zu Haufe und tat keinen 
Koͤnigsdienſt mehr. Nngvar war verheiratet und hatte eine 
Tochter, namens Bera. Yngvar wohnte in Sirdir. Bera war 
die einzige Tochter und hatte fein Erbe zu erwarten. Kveldulfs 
Sohn Grim freite um ſie, und ſie ward mit ihm verlobt. Grim 
heiratete Bera in dem Winter, der auf den Sommer folgte, da ſich 
Thorolf von ihm verabſchiedet hatte. Grim war fuͤnfund zwanzig 
Jahre alt, und er hatte ſchon eine Glatze. Daher hieß er „Skalla⸗ 
grim!/, d.h. „ Glatzen⸗ Grim“. 1 Er führte damals ſchon die ganze 
Verwaltung von feines Vaters Zof und beſorgte alle Vorräte. 
Und doch war Rveldulf noch ein ruͤhriger und tuͤchtiger 
Mann. Gar manchen Freigelaſſenen hatten fie bei ſich. Auch 
waren bei ihnen viele Maͤnner, die faſt in gleichem Alter wie 
Skallagrim ſtanden, aufgewachſen. Viele von ihnen waren 
überaus ſtarke Maͤnner, da Aveldulf und fein Sohn ſich als 
Gefolge nur kraftvolle Maͤnner waͤhlten und ſie nach ihrer Art 
zogen. Skallagrim glich ſeinem Vater an Wuchs und Kraft, 
auch an aͤußerer Erſcheinung und Gemuͤtsart. 


21. Sigtryggs und Hallvards Mordanſchlag 
gegen Thorolf 

Koͤnig Harald weilte in Vik, als Thorolf auf feiner Heerfahrt 
war, und fuhr im Zerbſt in die „Oberen Länder“, von da aber 
nordwaͤrts nach Drontheim. Dort weilte er im Winter mit 
ſehr großem Gefolge. 

Beim Könige waren Sigtrygg und Hallvard. Sie hatten 
erfahren, wie Thorolf ihre Beſitzungen in Siſingen mitge⸗ 
nommen und welchen Verluſt an Mannen und Dermögen er 
ihnen dort zugefügt hatte. Sie erinnerten den König oft 
daran, auch wie Thorolf ihn und ſeine Helden ausgepluͤndert 
und im Lande geheert habe. Die beiden Bruͤder baten den 
König um Erlaubnis, mit der Schar, die ihnen zu folgen 
pflegte, ausſegeln und Thorolf heimſuchen zu duͤrfen. 

1 Ein großer Teil der islaͤndiſchen Beinamen find gleich dieſem von Egils 
vater, wie wir fagen würden: Spitznamen. Oft gab auch ein Zufaͤlliges Er⸗ 
eignis im Ceben eines Islaͤnders den Anlaß zu einem derartigen Spitznamen. 


Selbſt die ehrwuͤrdigſten Helden der Sagas bleiben von ſolchen Benennungen, 
die keineswegs immer ihr weſen ausdruͤcken, nicht verſchont. 
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Der Rönig erwiderte dies: „Ihr ſcheint allerdings Gründe 
dafür zu haben, daß ihr Thorolf nach dem Leben trachtet. 
Ich glaube aber, das Gluͤck wird euch bei dieſem Unternehmen 
wenig guͤnſtig ſein. Denn Thorolf iſt ein anderer Kerl als ihr, 
wenn ihr auch als mutige und tuͤchtige Maͤnner erſcheint.“ 
Die Bruͤder meinten, das koͤnne man ja bald erproben, wenn der 
Rönig ihnen nur Urlaub geben wolle. Auch fagten fie, fie hätten 
ſchon manchmal Maͤnner in Gefahr gebracht, an denen fie weni⸗ 
ger zu raͤchen gehabt haͤtten, und oft waͤren ſie ſchon Sieger 
geblieben. 

Im Fruͤhling, als die Männer ſich zur Ausfahrt ruͤſteten, kam 
es wie vorher. Die Bruͤder naͤmlich brachten wieder das Geſpraͤch 
darauf, fie wollten ausfahren, um Thorolf zu toͤten. Der Rönig 
ſagte, er erlaube ihnen Thorolf das Leben zu nehmen — „ich 
weiß auch, daß ihr mir ſeinen Kopf bringen werdet, wenn ihr 
wieder zuruͤckkommt, auch viele Koſtbarkeiten. Und doch ſprechen 
einige“, fügte der Koͤnig hinzu, „daß, wenn ihr hinwaͤrts nur 
ſegelt, ihr ruͤckwaͤrts ſicher Segel und Ruder gebrauchen 
werdet”, 

Sie machten ſich nun ſchnell reifefertig. Zwei Schiffe hatten 
ſie mit hundertfuͤnfzig Mann Beſatzung. Da ſie zur Abfahrt 
bereit waren, fuhren ſie bei Nordoſtwind aus dem Sjord her⸗ 
aus. Das aber iſt der Gegenwind für die Sahrt nach Norden. 


22. Überfall und Tötung Thorolfs durch 
König Harald 


König Harald weilte noch in Lade, als Zallvard und fein 
Bruder fortfuhren. Er rüftete ſich aber gleichfalls fo ſchnell als 
moͤglich und beftieg fein Schiff. Man ruderte im Fjord den 
Skarnsſund entlang, dann uͤber den Beitſtadfjord nach Eldeid. 
Dort verließ er die Schiffe und zog nordwaͤrts über die Land- 
enge nach Namdal. Er nahm Langſchiffe der Bauern und 
ging mit ſeinem Gefolge hinauf. Er hatte außer ſeiner naͤchſten 
Umgebung etwa dreihundert Mann, ſowie fuͤnf oder ſechs, ſaͤmt⸗ 
lich große Schiffe. Sie bekamen ſcharfen Gegenwind und ruder⸗ 
ten Tag und Nacht, ſo gut es gehen wollte Die en war zur 
Sahrt hell genug. 


08 


Den naͤchſten Tag nach Sonnenuntergang kamen fie nach 
Sandnes und ſahen vor dem Gehoͤft ein großes uͤberzeltetes 
Cangſchiff ſchwimmen. Da erkannten fie in ihmThorolfs Schiff: 
er hatte es bauen laſſen, um auf ihm außer Landes zu fahren. 
Er hatte auch ſchon fein Reiſebier brauen laſſen. Der Konig 
befahl den Mannen, alleſamt aus den Schiffen zu gehen und 
ließ ſein Banner erheben. Bald war man am Gehoͤft, aber 
die Waͤchter Thorolfs waren nicht auf die Warte gegangen, 
ſondern ſaßen drinnen beim Trunk. Kein Mann war draußen: 
die ganze Schar ſaß beim Gelage. 
Der Konig ſtellte da feine Mannen im Kreis um die Salle. 
Man erhob den Kampfruf, und es wurde in des Rönigs Horn 
geblaſen. Als aber Thorolf und ſeine Leute das hoͤrten, liefen 
ſie zu den Waffen, da die geſamte Bewaffnung jedes Mannes 
über feinem Platze hing. Der Rönig ließ nun in die Halle 
hineinrufen, Frauen, Rinder, Greiſe, Knechte und Sklaven 
ſollten herausgehen. 
Da ging Sigrid, die Zausfrau, heraus, und mit ihr die 
Frauen, die drinnen waren, auch die andern Leute, denen 
der Ausgang erlaubt war. Sigrid frug, ob die Söhne des 
Berdla⸗Kari da waͤren. Sie traten beide vor und frugen, was 
fie von ihnen wolle. „Solget mir zum Koͤnige“, fagte fie. Sie 
tatens, und als ſie zum Koͤnige kam, frug fie: „Wird es mög- 
lich fein, eine Verſoͤhnung zuſtande zu bringen, Herr, zwiſchen 
Euch und Thorolf?“ Der Koͤnig erwiderte: „Will Thorolf 
ſich ergeben und in meiner Gewalt um Verzeihung nachſuchen, 
dann ſoll er Leib und Leben behalten, aber feine Leute follen 
die Strafe erhalten, die fie verwirkt haben.“ 
Da ging lwir Znufa zur Halle, ließ Thorolf zum Geſpraͤch 
rufen und teilte ihm die Bedingung mit, die der König ſtellte: 
Thorolf erwiderte: „Ich will keine erzwungene Suͤhne vom 
König annehmen. Bitte den Konig uns den Ausgang freizu⸗ 

eben. Dann mag das Schickſal ſeinen Lauf nehmen.“ 

lvir ging zum Konig zuruͤck und teilte ihm Thorolfs Bitte 
mit. Der Rönig fagte: „Man lege Seuer an die Halle. Ich will 
mich nicht mit denen da ſchlagen und meine Leute verlieren. 
Ich weiß, daß Thorolf uns großen Verluſt beibringen wird, 
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wenn wir dort mit ihm zufammen kaͤmpfen: es dürfte 
ſchwer ſein ihn da drinnen zu beſiegen, wiewohl er eine ge⸗ 
ringere Schar hat als wir.“ Darauf wurde Seuer an die Halle 
gelegt, ! und der Brand griff ſchnell um ſich, da das Holz duͤrr 
und geteert und das Dach mit Schindeln gedeckt war. 
Thorolf gebot nun ſeinen Mannen die Wand zwiſchen 
Stube und Vorſtube niederzureißen. Das ward ſchnell getan. 
Als ſie aber an den Grundbalken der Wand kamen, da er⸗ 
griffen den einen Balken ſo viele, als ihn nur faſſen konnten, 
und ſtießen ihn mit dem andern Ende in die eine Ecke des 
Saales, fo kraͤftig, daß die Naben des Gebaͤlks herausbrachen 
und die Waͤnde auseinander fielen. So entſtand eine große 
Breſche. Thorolf ging zuerſt hinaus, dann Thorgils der 
Schreier und hierauf einer nach dem andern. 

Jetzt begann der Kampf, und eine Zeitlang deckte Thorolf 
und feine Leute die Halle im Rüden, Als aber die Halle zu 
brennen anfing, ſuchte das Seuer auch fie heim. Da kamen 
viele aus ihrer Schar um. 

Thorolf ſtuͤrmte nun vor und hieb nach beiden Seiten um 
ſich. Er eilte dorthin, wo das Heerzeichen des Königs war. Da 
fiel Thorgils der Schreier. Als aber Thorolf zur Schildburg? 
vorgedrungen war, ſchlug er den Mann, der des Rönigs Zeer⸗ 
zeichen trug, mit dem Schwerte nieder. Thorolf rief: „Nun 
bin ich drei Schritte zu wenig vorgegangen.“ Da trafen ihn dicht 
Schwerter und Speere, der Rönig ſelbſt aber gab ihm die Todes⸗ 
wunde. Thorolf ſank vor den Süßen des Koͤnigs nieder. | 
Da gebot der König weiterer Niedermetzelung Einhalt zu 
tun, und ſo geſchah's. Dann befahl er ſeinen Mannen wie⸗ 
der auf die Schiffe zu gehn. Er ſprach zu Ölvir und feinem 
Bruder: „Nehmt nun Thorolf, euren Verwandten, und ver: 
anſtaltet ihm eine gebührende Totenfeier. Auch die andern 
Maͤnner, die hier gefallen ſind, begrabt und laßt denen die 
1 Eine ſolche Brandlegung, Brenna genannt, kommt in den islaͤndiſchen 
Sagas bei Überfällen ungemein häufig vor. Wie die Edda und noch unſer 
Nibelungenlied zeigen, iſt fie ein Erbteil des germaniſchen Altertums. 
2 Schildburg iſt der Kreis, den zu Lande wie auf dem Schiffe die Helden um 


den Bönig ſchloſſen, um ihn mit ihren Schilden zu decken: fo dringt auch 
Thorolf hier nicht völlig zum Konig durch. 
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Wunden verbinden, für die noch Hoffnung auf Rettung be⸗ 
ſteht. Keiner aber darf hier pluͤndern, weil dies alles mein 
Beſitztum iſt.“ 

Darauf ging der Konig zu den Schiffen und die meiſten 
Mannen mit ihm. Als ſie dieſe beſtiegen hatten, begannen die 
Mannen ihre Wunden zu verbinden. Der Rönig ging felbft 
auf ſein Schiff und ſah nach den Wunden der Maͤnner. Da 
ſah er einen Mann, der eine Streifwunde verband. Der Koͤnig 
meinte, Thorolf hätte dieſe Wunde nicht beigebracht — „feine 
Waffen biſſen ganz anders. Ich glaube, daß wenige die Wun⸗ 
den verbinden, die er ſchlug. Sehr ſchade iſt es doch um einen 
ſolchen Mann!“ 

Gleich fruͤh am naͤchſten Tage aber ließ der Bönig die 
Segel aufziehen und ſegelte fo ſchnell wie möglich ſuͤdwaͤrts. 
Als der Tag zu Ende ging, fanden der Konig und feine Leute 
nun viele Ruderfchiffe in allen Sunden zwiſchen den Inſeln. 
Ihre Beſatzung hatte zu Thorolf fahren wollen. Seine Kund⸗ 
ſchafter naͤmlich waren in ganz Namdal und weit an den 
Inſeln herum geweſen. Sie hatten erkundet, daß Zallvard 
und ſein Bruder mit einem großen Gefolge von Suͤden ge⸗ 
kommen waren und Thorolf nachſtellten. Die beiden hatten 
immer Gegenwind gehabt und in den verſchiedenſten Häfen 
geweilt, bis die Kunde davon ins Land gekommen war und 
Spaͤher Thorolfs ſie vernommen hatten. Deshalb hatte die 
ganze Anſammlung ſtattgefunden. 

Der Bönig fuhr mit guͤnſtigem Winde, bis er nach Nam⸗ 
dal kam. Da verließ er die Schiffe und zog auf dem Land⸗ 
wege nach Drontheim. Dort beſtieg er ſein Schiff, das er vor⸗ 
her dort zuruͤckgelaſſen hatte, und fuhr mit ſeinem Gefolge 
nach Cade. Dies wurde bald bekannt, und auch Zallvard und 
Sigtrygg hoͤrten es dort, wo ſie lagen. Sie kehrten nun zum 
Rönig zuruck. Ihre Fahrt aber erſchien ſehr laͤcherlich. 

Die Brüder clvir Znufa und Eyvind Laͤmmlein weilten 
eine Zeitlang in Sandnes. Sie ließen dort die Krieger, die ge⸗ 
fallen waren, beſtatten. Sie veranſtalteten eine Totenfeier fuͤr 
Thorolf, wie es damals Sitte war, die Leiche eines vornehmen 
Mannes zu beſtatten, und ſetzten auch ſeinem Andenken Bauta⸗ 
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fteine.! Die wunden Männer ließen fie heilen. Auch brachten 
ſie mit Sigrid das Gehoͤft wieder in Ordnung. Der ganze 
Viehbeſtand des Hofes war geblieben. Der größte Teil der 
Haus: und Tiſcheinrichtung und die Kleidung der Mannen 
aber waren verbrannt. 

Als die Bruͤder reiſefertig waren, fuhren ſie nach Suͤden 
und trafen Rönig Harald. Er war in Drontheim, und fie ver⸗ 
weilten eine Zeitlang bei ihm. Sie waren aber wortkarg und 
ſprachen wenig zu den Leuten. Eines Tages traten die Bruͤder 
vor den Konig. Da ſprach Ölvir: „Um Urlaub wollen wir 
Brüder dich bitten, o Konig, daß du uns die Heimfahrt zu 
unfern Gehoͤften gewaͤhrſt. Denn hier find ſolche Dinge ge⸗ 
ſchehen, daß wir keine Freude daran haben, Trunk und Sitz 
mit denen zu teilen, die wider unſern Verwandten Thorolf 
die Waffen trugen“. Der Konig ſah auf ihn und antwortete 
ſehr kurz: „Dieſe Erlaubnis gebe ich Euch nicht. Ihr ſollt hier 
bei mir bleiben.“ Da gingen die Bruͤder auf ihren Platz 
zuruͤck. 

Am naͤchſten Tage ſaß der Rönig im Beratungszimmer. Er 
ließ Ölvir und ſeinen Bruder hereinrufen. „Jetzt ſollt ihr die 
Antwort wiſſen“, ſagte der Konig, „auf das Anliegen, das 
ihr bei mir vorbrachtet, naͤmlich eure Bitte um Zeimfahrt. 
Ihr ſeid eine ganze Jeit in meinem Gefolge geweſen. Euer 
Betragen war vornehm, und ſtets zeigtet ihr euch tuͤchtig. In 
allen Dingen gefielt ihr mir wohl. Nun will ich, Eyvind, daß 
du nordwaͤrts nach Helgeland faͤhrſt. Ich will dir Sigrid 
auf Sandnes, Thorolfs Witwe, vermaͤhlen. Auch Thorolfs 
ganzes Dermögen ſollſt du erhalten. Du ſollſt es haben mit⸗ 
famt meiner Freundſchaft, wenn du dieſe wohl wahrzu⸗ 
nehmen verſtehſt. Olvir aber ſoll um mich bleiben. Ich mag 
ihn nicht von mir laſſen wegen feiner Kunſt.“ 

Die Brüder dankten da dem Könige für die Ehre, die er 
ihnen erwies. Sie ſagten, daß ſie ſie gern entgegennaͤhmen. 
Eyvind ruͤſtete ſich zur Fahrt. Er nahm ein gutes Schiff, wie 
es ihm anſtand. Der König gab ihm feine Wahrzeichen in 


1 Erinnerungsſteine, die auf dem Grabe des Toten oder am wege für ihn er: 
richtet wurden. 
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diefer Angelegenheit mit. Eyvinds Sahrt ging gut vonſtatten. 
Er kam nach Alſten und nach Sandnes. Sigrid nahm ihn wohl 
auf. Darauf zeigte Eyvind die Wahrzeichen des Koͤnigs. Er 
trug ſein Anliegen bei Sigrid vor und warb um ſie. Auch 
fügte er hinzu, es ſei des Rönigs Wille, daß Eyvind zu dieſer 
Zeirat kaͤme. Und Sigrid ſah, wie es nun einmal gekommen 
war, keine andere Möglichkeit, als den Koͤnig beſtimmen zu 
laſſen. Eyvind heiratete die Sigrid alſo wirklich. Dann nahm 
er Beſitz von dem Gehoͤfte in Sandnes und dem ganzen Ver⸗ 
mögen, das Thorolf gehabt hatte. Eyvind wurde jetzt ein 
vornehmer Mann. Seine Kinder waren Finn Skjalgi, der Vater 
von Eyvind Skaldaſpillir,, und Geirlaug, die Sighvat den 
Roten heiratete. Sinn Skjalgi hatte Gunnhild, die Tochter des 
Jarls Halfdan, zur Frau. Ihre Mutter war Ingeborg, die 
Tochter Harald Zaarſchoͤns. Eyvind Caͤmmlein blieb dem 
Könige befreundet, ſolange fie beide lebten. 


23. Ketil Hakenlachſens Fahrt nach Island 
Ein Mann hieß Ketil Zakenlachs. Er war der Sohn Thor⸗ 
kels, des Jarls von Namdal und der Hrafnhild, der Tochter 
Ketil gakenlachſens aus Rabenhorſt. Ketil war ein reicher und 
ausgezeichneter Mann. Er war der befte Freund von Rveldulfs 
Sohn Thorolf geweſen und ſein naher Verwandter. Er war 
auch in der Maͤnnerſchar, als jene Zeeresverſammlung in 
gelgeland ſtattfand, wo die Maͤnner zu Thorolfs Gefolge 
ſtoßen wollten, wie oben erzaͤhlt wurde. 

Als König Harald von Norden kam und die Maͤnner ge⸗ 
wahr wurden, daß Thorolf getötet war, verlief ſich damals 
die Anſammlung. Ketil hatte ſechzig Mann bei ſich und wandte 
ſich nach Torge. Dort weilten die Söhne der Sildirid, aber fie 
hatten nur ein kleines Gefolge, und als Ketil Zakenlachs an den 
Hof kam, überfiel er fie. Da fielen die Zildiridſoͤhne und die 
meiſten Maͤnner, die dort waren, und Ketil und die Seinen 
nahmen alles Gut fort, deſſen ſie habhaft werden konnten. 

1 Eyvind Skaldaſpillir, d. h. Skaldenverderber, war der letzte norwegiſche 


Skalde und erhielt feinen Beinamen „Toͤnedieb“, weil er ſich zu eng in der 
Sorm feiner Lieder an frühere Dichter anſchloß. 
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Darauf nahm Ketil die beiden größten andelsſchiffe, die 
er finden konnte. Er ließ feine ganze Habe, die er beſaß, ſoweit 
er ſie mit ſich fuͤhren konnte, auf dieſe ſchaffen. Bei ſich hatte 
er ſeine Frau und Kinder ſowie alle Maͤnner, die ihm ſeine 
Taten hatten ausfuͤhren helfen. 

Ein Mann hieß Baug, der Ziehbruder Ketil Zakenlachſens, 
aus edlem Geſchlecht und beguͤtert. Er ſteuerte das zweite 
Zandelsſchiff. Da fie reifefertig waren und guͤnſtiger Sahr⸗ 
wind wehte, ſegelten ſie aufs Meer hinaus. Wenige Jahre 
vorher waren Ingolf und Zjoͤrleif ausgefahren, um ſich in 
Island anzuſiedeln, und dieſe Sahrt wurde damals allgemein 
beſprochen.! Man erzaͤhlte, daß die Beſchaffenheit des Landes 
vortrefflich wäre. So ſegelte auch Ketil weſtwaͤrts ins Meer und 
ſteuerte nach Island. 

Als fie Land gewahr wurden, da war dies die Südfeite der 
Inſel. Da aber Sturm wuͤtete und das Meer am Ufer ſtark 
brandete, man auch keine guten Häfen ſah, ſegelten fie weſt⸗ 
waͤrts an der ſandigen Rüfte um das Land herum. Da nun 
der Sturm ſich zu legen begann und die Brandung abnahm, 
faben fie eine große Slußmuͤndung vor ſich, fuhren mit ihren 
Schiffen den Fluß aufwärts und legten im Weſten ans Land. 
Der Fluß heißt jetzt Rrummadı. Er floß damals viel ſchmaler 
und tiefer als jetzt. Sie luden nun die Schiffe aus, beſetzten 
und durchforſchten das Land weſtlich des Fluſſes und ſchafften 
ihr Vieh vorwaͤrts. 

Ketil uͤberwinterte zuerſt an der weſt⸗ Krummach. Im 
Fruͤhling lernte er das Land im Oſten kennen. Er ſiedelte ſich 
da an zwiſchen der Stierach und dem Waldfließ mitten zwiſchen 
Gebirge und See, und wohnte zu Hof an der Oſt⸗Krummach. 
Seine Frau Ingunn gebar im Fruͤhjahr nach dem erſten 
Winter, den fie dort verweilten, ein Rind, und der Knabe 
wurde Hrafn genannt. Als das Haus abgebrochen war, hieß 
die Stätte nach ihm Zrafnhauſen. 

Ketil gab dem Baug Land in Fließhalde von der Grenzach 
bis zu dem Bach weſtlich von Breitfarmhofen. Er wohnte 


1 Ingolf war der erſte Candnahmemann. Sein Sohn Hidrleif wohnte an der 
Stelle der jetzigen Hauptſtadt Islands Reykjavik. 
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in Haldenende, und von ihm ftammte ein großes Geſchlecht 
in jener Gegend. Ketil Zakenlachs wies feinen Schiffsgenoſſen 
auch ſonſt Land an. Manchem verkaufte er es zu geringem 
Preis. „Landnahmemaͤnner“ wurden fie aber alle genannt. 
Ein Sohn Ketils hieß Storolf. Ihm gehoͤrten die Bezirke 
Zuͤgel und Storolfsfeld. Sein Sohn hieß Orm der Starke. 
Herjolf hieß Ketils zweiter Sohn. Er hatte Land in Sließhalde 
neben Baug und weiter nach dem Suͤgelbach zu. Er wohnte 
unterhalb Halde. Sein Sohn hieß Sumarlidi, der Vater 
des Skalden Vetrlidi. Helgi war der dritte Sohn Ketils, der 
in Feld wohnte. Er hatte das höher gelegene Land bis zur 
Krummach und grenzte oben an feine Bruͤder. Veſtar hieß der 
vierte Sohn Ketils. Er hatte Land oͤſtlich von der Rrummach 
zwiſchen ihr und der Querach und den unteren Teil von Sto⸗ 
rolfsfeld. Seine Frau war Moeid, die Tochter Zildirs aus 
gildisey. Deren Tochter war Asny, die Ofeig der Drache hei⸗ 
ratete. Deftar wohnte auf dem Moeidhuͤgel. 

Zrafn war der fünfte Sohn Ketils. Er war der erſte Ge⸗ 
ſetzesſprecher auf Island.! Er wohnte nach feinem Vater in 
Hof. Thorlaug war grafns Tochter: fie war mit Joͤrund dem 
Goden? vermaͤhlt. Deren Sohn war Valgard in Hof. Zrafn 
war der angeſehenſte von Ketil gakenlachſens Söhnen. 


24. Aveldulfs Trauer und Ölvirg Ver: 


mittlung 
Kveldulf erfuhr den Tod feines Sohnes Thorolf. Er ward 
tief bekuͤmmert bei dieſer Nachricht, ſo daß er ſich vor Schmerz 
und Alter ins Bett legte. Skallagrim kam oft zu ihm und 
ſuchte ihn zu ermuntern. Er bat ihn, ſich doch aufzuraffen 
und meinte, alles waͤre dienlicher als dies: ſich ſo elend zu 
benehmen und ſogar ins Bett zu legen — „vielmehr iſt mein 
Kat der, daß wir uns fuͤr Thorolf zu raͤchen ſuchen. Vielleicht 
Der oberſte Beamte des Sreiſtaates, der auf drei Jahre gewählt wurde: er 
mußte bei Beginn jeder Seſſion des hoͤchſten Gerichtshofs in Thingvdu (jetzt 
Thingvellir) die ganze Geſetzſammlung aus dem Kopf rezitieren. ? Bode 
hieß der Vorſteher eines Tempelbezirks, deren es nach der Verfaſſung 39 im 
alten Island gab: zugleich war er die hoͤchſte Gerichtsinſtanz in ſeinem Be⸗ 
zirk und hatte in dieſem die Stellung eines faſt ſelbſtaͤndigen Haͤuptlings. 
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koͤnnen wir an einige von den Leuten, die bei Thorolfs Sall 
waren, herankommen. Und wenn das nicht der Fall iſt, ſo 
konnen wir uns gewiß an Maͤnner machen, deren Tod dem 
König wenig willkommen fein dürfte.“ Da ſprach KRveldulf 
folgende Weiſe: } 
Tot blieb, hör ich, Thorolf 
Treuen Sinns auf der Infel:! 
Allvater zu eilig 
Kuͤrt den edlen Sührer.? 
Grimme Vorne!’ Nimmer 
Naht mir Altem Tatkraft: 
Schwach ſchein ich zur Rache, 
Schwillt das Herz auch wilder! 
Konig Harald zog dieſen Sommer in die „Oberen Länder“ 
und im Zerbſt weiter nach Valders und Voß. Ölvir Znufa 
war beim Rönige, und er ſprach oft mit ihm darüber, ob er 
nicht für Thorolf Buße zahlen und dem Kveldulf und Skalla⸗ 
grim Wergeld oder eine ſolche Ehrung, mit der ſie zufrieden 
fein koͤnnten, bieten wolle. Der Rönig wollte dies nicht durchaus 
abſchlagen, wenn Vater und Sohn ihn aufſuchten. 
Da richtete Glvir feine Fahrt nordwaͤrts nach Sirdir und 
raſtete nicht eher, bis er eines Abends zu Vater und Sohn 
kam. Sie nahmen ihn dankbar auf, und er verweilte dort 
einige Zeit. Aveldulf forſchte liebevoll nach den Vorgängen, 
die ſich in Sandnes zugetragen haͤtten, da Thorolf fiel: was 
Thorolf Ruhmvolles getan, bevor er gefallen, ferner auch, 
wer Waffen gegen ihn getragen und wo er die meiſten Wunden 
ehabt habe, endlich, wie ſein Fall erfolgt ſei. 
lvir antwortete auf alle feine Fragen, fo, daß der König 
ihm eine Wunde geſchlagen haͤtte, die allein zum Tode aus⸗ 
gereicht habe, und daß Thorolf vornuͤber zu des Rönigs Süßen 
niedergeſtuͤrzt ſei. Da antwortete Rveldulf: „Das haft Du 
ſchoͤn gemeldet, denn es haben alte Leute geſagt, daß der ge⸗ 
raͤcht werden wird, der, wenn er im Kampf faͤllt, vornuͤber⸗ 
ſtuͤrzt, und es treffe die Rache, die da vorne ſtehen, wohin er 


vor feinem Beſitztum Sandnes auf der Inſel Alftend in Helgeland.? Allvater 
(Odin) rief Thorolf nach walhall. 3 Die Nornen find die Schickſalsgoͤttinnen. 
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fällt. Allerdings iſt es unwahrſcheinlich, daß uns dieſes Gluͤck 
beſchert wird.“ 

lvir ſagte nun den beiden, daß er glaube, wenn fie zum 
Rönige ziehen und Suͤhne fordern wollten, würde das eine 
ehrenvolle Fahrt für fie werden. Er bat fie, ſich dazu zu ent⸗ 
ſchließen und redete viel auf fie ein. Kveldulf ſagte, daß er 
es ſeines Alters wegen nicht tun koͤnne — „ich werde daheim 
bleiben“, meinte er. „Willſt Du dann kommen, Grim?“ frug 
Gir. „Ich glaube dort kein Geſchaͤft zu haben“, meinte 
Grim. „Ich dürfte dem Konig nicht wortgewandt erſcheinen, 
und ich wuͤrde, meine ich, kaum lange um die Buße bitten.“ 
Ölvir meinte, daß das auch nicht nötig fein dürfte — „wir 
alle werden, fo gut wir konnen, für dich ſprechen “. Und da 

lvir immer wieder davon ſprach, gelobte Grimm die Fahrt, 
ſobald er reiſefertig zu ſein glaube. Olvir und er verabredeten 
nun die Jeit, wo Grim den Koͤnig treffen ſollte. Dann erſt fuhr 
iwir zuruck zum König. 


25. Skallagrims Fahrt. Plan der Aus⸗ 


wanderung nach Island 

Skallagrim ruͤſtete ſich nun zu der Sahrt, von der eben er⸗ 
zaͤhlt wurde. Er wählte ſich dazu von feinen Zausgenoſſen und 
Nachbarn die allerſtaͤrkſten und waghalſigſten aus. 

Einer hieß Ani, ein reicher Bauer, der andere Grani, ein 
dritter Grimolf, fein Bruder aber Grim, beide Zausgenoſſen 
Skallagrims, dann die Brüder Thorbjoͤrn Krumm und Thord 
Beigaldi, die man die Thorarna⸗Soͤhne nannte. Ihre Mutter 
wohnte nahe bei Skallagrim und war zauberkundig. Beigaldi 
war ein Topfgucker! in ſeiner Jugend geweſen. Weiter hieß 
einer Thorir der Riefe, fein Bruder Thorgeir Jardlang. End⸗ 
lich waren dabei Odd, ein einfamer Mann, und der Srei⸗ 
gelaſſene Gris. Zwölf waren's auf der Fahrt, alle ſehr ſtark, 
manche von uͤbernatuͤrlicher Staͤrke. 

Sie nahmen die Kuderfaͤhre Skallagrims und fuhren auf ihr 
ſuͤdwaͤrts am Lande entlang und von dort nach dem Oſterfjord. 


1 wörtlich: Kohlenbeißer. In den Sagas entwickeln ſich ſolche in der Jugend 
weibiſchen Männer häufig, wie hier, wider Erwarten, zu gewaltigen Helden. 
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Dann fuhren fie weiter auf dem Landweg nach Voß zu dem 
Waſſer, das ſich dort zeigt. Ihr Weg aber fuͤhrte ſo weiter, 
daß fie dort uͤberſetzen mußten. Sie fanden auch ein geeignetes 
Auderfchiff und ruderten über das Waſſer. Es war nun nicht 
mehr weit zum Gehoͤft, wo der Koͤnig beim Gelage ſaß. 
Grim und feine Leute kamen gerade an, als der Konig zu 
Tiſch gegangen war. Im Hofraum fanden ſie Ceute zum Ge⸗ 
ſpraͤch und frugen, was da vor ſich ginge. Da man es ihnen 
geſagt hatte, ließ Grim Ölvir Znufa zu einer Unterredung 
mit ſich herausrufen. Der Mann ging in den Saal, trat zu 
ivir und ſagte zu ihm: „Es ſind hier außen zwoͤlf Maͤnner 
angekommen, wenn man ſie Maͤnner nennen ſoll: denn an 
Wuchs und Ausſehen find fie Riefen ähnlicher als gewoͤhn⸗ 
lichen Menſchen.“ 
Da ſtand chlvir auf und ging hinaus. Er meinte namlich zu 
wiſſen, wer gekommen waͤre. Er nahm ſeinen Verwandten 
Grim freundlich auf und bat ihn, mit ihm in den Saal zu 
treten. Da ſprach Grim zu ſeinen Sahrtgenoſſen: „Es iſt hier 
Sitte, daß die Männer ohne Waffen vor den König treten. 
Wir wollen zu ſechs hineingehen, die uͤbrigen ſechs aber ſollen 
draußen bleiben und unſere Waffen huͤten.“ 
Darauf gingen ſie hinein. wir trat vor den König. Skalla⸗ 
grim ſtand hinter ihm. Ölvir begann zu reden: „Jetzt iſt Grim 
hierhergekommen, Kveldulfs Sohn. Wir würden uns ſehr 
freuen, o Konig, wenn Ihr feine Fahrt ſo gluͤcklich geſtaltetet, 
wie wir es erhofften. Viele empfangen von Euch große Ehrung, 
die ſie weniger verdient haben, als er, und kaum gibt es irgend⸗ 
wo fo in allem wohlgeſchickte Männer, wie er es iſt. Möchtet 
Ihr doch das tun, o Rönig, weil auch mir fo viel daran ge⸗ 
legen iſt, wofern Ihr darauf etwas gebt.“ Ölvir ſprach lange 
und gewandt, da er ein beredter Mann war. Viele andere Freunde 
lvirs traten vor den Konig und unterſtuͤtzten dieſe Rede. 
Der Konig ſpaͤhte umher. Da ſah er, daß ein Mann hinter 
lvir ſtand. Der war eines Hauptes länger als die andern 
Maͤnner und hatte eine Glatze. „Iſt das da Skallagrim“, frug 
der König, „der große Mann?“ Grim fagte, er habe ihn richtig 
erkannt. „Ich will“, ſagte der König, „wenn du Buße heiſcheſt 
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für Thorolf, daß du mein Mann wirft, hier in mein Gefolge 
trittſt und mir dienſt. Dein Dienſt moͤge mir dann ſo wohl⸗ 
gefallen, daß ich dir Buße fuͤr deinen Bruder zahle oder andere 
nicht geringere Ehre erweiſe, als ich ihm erwies, Thorolf, 
deinem Bruder! Du muͤßteſt es dann aber beſſer wahrzunehmen 
verſtehen, als er, wenn ich dich zu einem ſo großen Manne 
mache, wie er es wurde.“ 

Skallagrim erwiderte: „Allen war es bekannt, wie viel 
tuͤchtiger Thorolf war als ich, da er in jeder Hinficht hervor⸗ 
ragte: und doch brachte es ihm kein Gluͤck dir zu dienen, 
o Konig! Einen ſolchen Entſchluß werde ich nicht faſſen: ich 
werde dir nicht dienen, weil ich weiß, daß ich kein Gluͤck dabei 
haben wuͤrde, wenn ich dir diente, wie ich es wuͤnſchte und es 
ſich ſchickte. Ich glaube, ich wuͤrde es noch an mehr fehlen 
laſſen als Thorolf.“ 

Der König ſchwieg und wurde blutrot im Antlitz. Ölvir 
aber wandte ſich ſofort um und bat Grim mit ihm hinaus⸗ 
zugehen. Das taten er und feine Leute: fie gingen hinaus und 
nahmen ihre Waffen an ſich. Olvir bat fie moͤglichſt bald forte 
zufahren. Er ſelbſt gab ihnen das Geleit bis zum Waſſer, und 
viele Männer gingen mit ihm. Bevor er ſich von Skallagrim 
trennte, ſagte Olvir: „Anders, als ich es gewuͤnſcht haͤtte, 
Freund Grim, verlief deine Fahrt zum Konig. Ich munterte 
dich ſehr auf, hierherzukommen, aber nun muß ich dich bitten, 
fo ſchnell als moglich abzufahren, und weiter, daß du nicht 
wieder zu Konig Harald kommſt, wenn eure Verſoͤhnung keine 
beſſere wird, als fie jetzt geworden zu fein ſcheint. Hüte dich ja 
vor dem Konig und feinen Mannen.“ 

Darauf fuhr Grim mit den Seinen uͤber das Waſſer, aber 
Ölvir und die Seinen gingen zu den Schiffen, die ans Ufer 
gezogen waren, und zerſchlugen ſie ſo, daß ſie fahrtuntuͤchtig 
wurden; denn fie ſahen vom Koͤnigshof eine Mannenſchar 
herabkommen. Viele Starkbewaffnete waren es, und ſie ſtuͤrm⸗ 
ten heftig einher. Die Leute hatte Rönig Harald ihnen nach⸗ 
geſandt, um Grim zu töten. Ein wenig ſpaͤter naͤmlich hatte 
der König das Wort ergriffen, kaum daß Grims Leute hinaus⸗ 
gegangen waren. 
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So hatte er geſprochen: „Das ſehe ich der großen Glatze an, 
daß ſie voll Wolfsſinnes iſt, und ſie wird manchem Manne 
unter uns ſchaden, deſſen Tod uns ein Verluſt duͤnkt, wenn ſie 
ihn erreicht. Moͤgen die von euch, mit denen die Glatze noch in 
Streit kommt, bedenken, daß ſie keinen von euch ſchonen wird, 
wenn ſie Gelegenheit dazu hat. Stellt ihr daher nach und 
erſchlagt fie!” 

So ſtuͤrmten ſie alſo zum Waſſer, fanden indes keine Schiffe 
zur Fahrt. Sie kehrten daher zum Koͤnige zuruͤck und berich⸗ 
teten ihm ihr Erlebnis, auch, daß Grim und ſeine Leute uͤber 
das Waſſer entkommen ſein duͤrften. Skallagrim fuhr mit 
ſeiner Schar ſeines Weges, bis er heimkam. Er erzaͤhlte da 
Roeldulf von feiner Sahrt. Dieſer billigte es ſehr, daß er der 
Aufforderung des Königs, in feine Dienſte zu treten, nicht 
nachgekommen wäre. Er ſagte, wie früher, daß fie vom Rönige 
nur Schaden, aber keine Sörderung haben würden. 

Kveldulf und Skallagrim hielten nun oft Beratungen ab 
und waren voͤllig eines Sinnes darin, daß ſie ebenſowenig im 
Lande bleiben konnten wie die andern, die im Unfrieden mit 
dem Konig lebten. Sie beſchloſſen daher, das Land zu ver⸗ 
laſſen, und es ſchien ihnen verlockend, Island aufzuſuchen, da 
von den Laͤndereien daſelbſt viel Gutes geſagt wurde. Dort 
waren ſchon ihre Freunde und Verwandten hingezogen, Ingolf 
Arnarſon und feine Gefährten, und hatten Ländereien und 
Wohnplaͤtze in Beſitz genommen. 

Man konnte damals dort Land ohne Kauf erwerben und 
ſich ſeinen Wohnplatz ausſuchen. So faßten ſie denn den 
feſten Entſchluß, ihr Gehoͤft abzubrechen und außer Landes 
zu fahren. 

Thorir, der Sohn Zroalds, war in feiner Kindheit ein Pflege⸗ 
ſohn Kveldulfs geweſen, und er und Skallagrim waren ganz 
gleichaltrig. Ihre Blutsbruͤderſchaft war ſehr eng. Thorir war 
ein Vaſall des Königs geworden, da dies vor ſich ging: aber 
ſeine Freundſchaft mit Skallagrim blieb feſt. 

Bei Beginn des Fruͤhjahrs ruͤſteten Rveldulf und fein Sohn 
ihre Schiffe. Sie hatten einen reichen und guten Beſtand. Sie 
bauten zwei große Handelsfchiffe und hatten auf jedem dreißig 
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rüftige Maͤnner, ferner Frauen und Kinder. Sie nahmen von 
beweglicher Habe mit, was fie konnten. Ihre Ländereien aber 
wagte niemand vor der Tyrannei des Königs zu kaufen. Da 
ſie nun reiſefertig waren, ſegelten ſie fort. Sie fuhren nach 
den Sulend⸗Inſeln. Das ſind viele und große Eilande vorm 
Sognefjord und ſo buchtenreich, daß es heißt, nur wenige 
wuͤßten dort alle Häfen. 


20. Hall vard und Sigtrygg holen die 


Gutthormsſoͤhne 
Ein Mann hieß Gutthorm, Sohn des Sigurd Sirſch. Er 
war König Zaralds Mutterbruder. Erzieher des Koͤnigs und 
Verweſer feines Landes war er gewefen, da der Rönig noch 
in jugendlichem Alter ſtand, als er zur Herrfchaft kam. Gutt⸗ 
horm war Sührer in dem Heere Konig Haralds geweſen, als 
dieſer ſich das Land unterworfen hatte, und war in all den 
Schlachten dabei, die der König ausfocht, als er Norwegen 
einte. Und als Harald Alleinherrſcher im ganzen Lande ge⸗ 
worden war und in Frieden lebte, gab er ſeinem Verwandten 
Gutthorm Kingerike, Oſt⸗Agdir, Weſt⸗Sold! und das ganze 
Land, das fein Vater Halfdan der Schwarze beſeſſen hatte. 
Gutthorm hatte zwei Söhne und zwei Töchter. Seine Söhne 
hießen Sigurd und Ragnar und feine Töchter Ragnhild und 
Aslaug. Gutthorm wurde krank, und als ihm der Tod nahte, 
ſandte er Männer zu Konig Harald und bat ihn für feine 
Kinder und fein Reich zu forgen. Bald darauf ſtarb er. 
Als aber der Rönig von feinem Tode hörte, da ließ er Zall⸗ 
vard den Stuͤrmer und ſeinen Bruder rufen. Er ſagte, daß ſie 
eine Botenfahrt nach Vik antreten müßten. Der Koͤnig weilte 
damals in Drontheim. 
Die Brüder ruͤſteten ſich möglichft prächtig zur Sahrt, waͤhl⸗ 
ten ſich ihr Gefolge und nahmen ihr beſtes Schiff. Es war 
das alte, das einſt Thorolf, Kveldulfs Sohn, beſaß und 
das ſie Thorgils dem Schreier weggenommen hatten. Da ſie 
nun reiſefertig waren, gab der Koͤnig ihnen den Auftrag, fie 
ſollten nach Tons berg fahren, das damals Haupthandelsplag 


I Die Candſchaften weſtlich vom Kriftianiafiord und ſuͤdlich bis Arendal. 
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war. Dort hatte Gutthorm refidiert. „Ihr ſollt“, fagte er, 
„mir die Söhne Gutthorms bringen, aber die Töchter ſollen 
dort erzogen werden, bis ich ſie verheirate. Ich werde Maͤnner 
zur Verwaltung des Reiches und zur Erziehung der Maͤdchen 
beſtimmen.“ 

Als die Bruͤder ſegelfertig waren, fuhren ſie ihres Weges 
und hatten günftigen Sahrwind. Sie kamen im Sruͤhling nach 
Toͤnsberg in Vik und führten ihren Auftrag aus. Hallvard 
und fein Bruder nahmen Gutthorms Söhne und viele be⸗ 
wegliche Habe aufs Schiff. Als fie dann reiſefertig waren, 
fuhren ſie ruͤckwaͤrts. Der Wind wehte etwas langſam, und 
es iſt nichts zu berichten von dieſer Fahrt, bis fie nördlich des 
Sognefjords guten Sahrwind und ſchoͤnes Wetter bekamen. 
Da wurden ſie ſehr guter Dinge. 


27. Rachezug gegen Hall vard und Sigtrygg. 
Kveldulfs Tod 


Kveldulf und fein Sohn Skallagrim ſpaͤhten im Sommer 
immer gut aus auf ihrer Fahrt an der Kuͤſte. Rein Mann 
ſah fo ſcharf wie Skallagrim. Er erblickte Zallvard und 
Sigtrygg auf ihrer Segelfahrt und erkannte ihr Schiff wieder, 
da er es fruͤher, als Thorgils darauf fuhr, geſehen hatte. 
Skallagrim gab acht auf ihre Sahrt, wo fie abends in den Hafen 
einliefen. Darauf kam er wieder zu ſeiner Mannſchaft. 

Er teilte dem Roveldulf mit, was er geſehen hatte, und fügte 
hinzu, daß er Thorolfs Schiff wiedererkannt habe, das Zall⸗ 
vard und ſein Bruder einſt dem Thorgils weggenommen 
hatten. In ihm wuͤrden ſchon einige Maͤnner ſein, auf die man 
Jagd machen koͤnne. Darauf ruͤſteten fie ſich: fie machten beide 
Boote fertig und bemannten jedes mit zwanzig Mann. Das 
eine befehligte Kveldulf, das andere Skallagrim. Sie ruderten 
nun vorwaͤrts und fuhren auf das Schiff zu. Als ſie aber 
dorthin kamen, wo es lag, landeten ſie. 

gallvard und Sigtrygg hatten ihr Schiff uͤberzeltet und 
ſich zum Schlaf niedergelegt. Als nun Rveldulf und Skalla⸗ 
grim herankamen, ſprangen die Waͤchter auf, die am Ende 
der Candungsbruͤcke ſaßen, und riefen zum Schiffe hinüber, 
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die Männer follten auffteben. Ein Überfall ftände bevor, fi ag⸗ 
ten fie. Da liefen Hallvard und Sigtrygg zu ihren Waffen. 
Und als Kveldulf mit feinen Leuten an das Ende der Lan- 
dungsbruͤcke kamen, ging er auf das hintere Lan dungs brett, 
Skallagrim aber auf das vordere.“ 

Kveldulf hatte eine Streitart in der Zand. Und als er aufs 
Schiff kam, befahl er feinen Leuten, außen am Bord entlang 
zu gehen und die Zelte aus den Kloben herauszuſchlagen. Er 
felbft aber ging zuruͤck auf das Zinterdeck des Schiffes, und 
es heißt, daß er da in Berſerkerwut geriet, und auch andere 
feiner Sahrtgenofien begannen wie Verſerker zu toben. Sie 
ſchlugen alle Maͤnner nieder, die ihnen entgegentraten. Ahnlich 
tat Skallagrim, wie er auf dem Schiff umherging. 

Vater und Sohn hoͤrten nicht eher auf, bis das Schiff von 
Verteidigern ganz entblößt war. Als aber Rveldulf zum Hinter- 
deck ʒuruͤckkam, hob er die Streitart auf und ſchlug fie Hallvard 
durch Helm und Haupt, daß fie bis zum Schaft eindrang. Er 
riß fie dann fo heftig zuruͤck, daß er Hallvard in die Luft 
ſchwang und uͤber Bord ſchleuderte. 

Skallagrim ſaͤuberte den Vorderſteven und erſchlug Sigtrygg. 
viele Eeute ſprangen in die Tiefe, aber die Männer Skallagrims 
ruderten auf dem Boot, das ſie mit ſich gefuͤhrt hatten, hinzu 
und toͤteten alle, die dort ſchwammen. Da gingen im ganzen von 
Hallvards Mannen mehr als fünfzig zugrunde. Skallagrim 
aber nahm mit feinen Leuten das Schiff, auf dem Hallvard 
und Sigtrygg hierher gekommen waren, ſamt der ganzen 
Ladung. 

Zwei oder dreillänner,die fie für die ſchwaͤchſten hielten, nahmen 
ſie gefangen und ließen ſie leben. Dieſe frugen ſie aus, und von 
ihnen erfuhren ſie, wer diem aͤnner im Schiffe geweſen waren, und 
wozu ihre Fahrt unternommen ward. Als fie die ganze Wahr⸗ 
heit erfahren hatten, muſterten ſie die Toten, die auf dem Schiffe 
lagen. Es fand ſich, daß noch mehr Maͤnner uͤber Bord geſprun⸗ 
gen und dort ertrunken als auf dem Schiff gefallen waren. 


I Die beiden Bretter der Candungsbruͤcke führten auf das Vorder: und Sinter⸗ 
deck des Schiffes. Auf dem Schiff wurden, wie zu Lande im Kriegslager, Zelte 
aufgeſchlagen. 
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Die Söhne Gutthorms waren über Bord gefprungen und fo 
umgekommen. Der eine von ihnen war zwölf Jahr, der andere 
zehn, und es waren ſehr ſchoͤne Knaben. Darauf ließ Skallagrim 
die Maͤnner, denen er Frieden gegeben hatte, frei. Er befahl ihnen, 
zu Koͤnig Harald zu fahren und ihm genau über das, was ſich 
zugetragen, zu berichten. Auch ihm zu ſagen, wer dabei geweſen 
waͤre. „Ihr follt“, ſagte er, „dem Rönig dieſes Verslein bringen: 
| 2 


An Harald hier 
golte Rach ich mir. 
Fuͤrſten froh jung Paar! 
Srißt Wolf und Aar. 
Slog gallvard zerhaun 
Über eerſchiffs Jaun. 
Schoͤn Sigtryggs Wunden 

Dem See⸗Aar munden. 
Dann brachten Grim und ſeine Leute Schiff und Ladung 
zu ihren Schiffen hinaus. Sie vertauſchten jetzt die Schiffe. 
Das, was ſie genommen hatten, befrachteten ſie und entluden, 
das ſie vorher gehabt hatten, weil es kleiner war. Sie legten 
Steine darauf, bohrten Löcher hinein und verſenkten es. Dar⸗ 
auf ſtachen fie mit guͤnſtigem Sahrwind in die hohe See. 
Man ſagt, daß es den Männern, die mit uͤbernatuͤrlicher 
Staͤrke begabt waren und in Berſerkerwut gerieten, fo zu er⸗ 
gehen pflegte: waͤhrend ihrer Taten wurden ſie ſo ſtark, daß 
ihnen nichts widerſtehen konnte. Zoͤrte aber ihre Wut auf, 
dann waren ſie ſchwaͤcher als gewoͤhnlich. 
So wars auch mit Aveldulf. Wenn die uͤbernatuͤrliche Stärke 
von ihm gewichen war, dann ermattete er von dem Kampf, den 
er gefochten, und damals wurde er von all dem ſo kraftlos, daß 
er ſich ins Bett legte. Guͤnſtiger Wind alſo trug ſie aufs hohe 
Meer. Aveldulf führte das Schiff, das fie dem Zallvard ge⸗ 
nommen hatten. Eine gute Briſe wehte, und ſie hielten wacker 
zuſammen, ſo daß jeder immer vom andern wußte. 
Als fie aber das Meer nahezu durchfahren hatten, wurde Kvel⸗ 
dulfs Krankheit ſtaͤrker. Und als es ſo weit war, daß man den 
1 Gutthorms Söhne, Haralds Schuͤtzlinge. 
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Tod erwarten mußte, da rief er feine Schiffsgenoſſen zu ſich und 
ſagte ihnen, er halte es fuͤr wahrſcheinlich, daß ſich bald ihre 
Wege trennen würden — „ich habe niemals gekraͤnkelt⸗, ſagte 
er, „und wenn es kommt, wie es mich ſehr wahrſcheinlich duͤnkt, 
daß ich ſterbe, dann legt mich in einen Sarg und ſchleudert 
ihn uͤber Bord. Es wird freilich ganz anders, als ich gehofft 
hatte, wenn ich nicht nach Island kommen und dort Land 
nehmen darf. Ihr ſollt auch meinem Sohn Grim meinen Gruß 
bringen, wenn ihr euch trefft und ihm beſtellen: wenn er Is⸗ 
land erreicht und es macht ſich ſo, was mich allerdings un⸗ 
wahrſcheinlich duͤnkt, daß ich dann ſchon fruͤher da bin, ſo 
waͤhle er ſich feine Wohnſtaͤtte der Stelle zunaͤchſt, wo ich ans 
Land gekommen bin.“ 

Bald darauf ſtarb Kveldulf. Seine Schiffsgenoſſen taten fo, 
wie er vorher geſagt hatte. Sie legten ihn in einen Sarg und 
warfen dieſen uͤber Bord. Ein Mann hieß Grim. Er war der 
Sohn Thorirs, des Sohnes von Ketil dem Kjoͤlenwandrer, 
ein vornehmer und beguͤterter Mann. Er war auf Kveldulfs 
Schiffe. Mit ihm und ſeinem Sohne hielt er von alters her 
Sreundſchaft und hatte fie wie auch Thorolf auf ihren Sahrten 
begleitet. Deswegen hatte er auch den Zorn des Rönigs auf 
ſich geladen. Er übernahm nach Kveldulfs Tode die Suͤhrung 
des Schiffes. 

Als ſie aber nach Island kamen, naͤherten ſie ſich von Suͤden 
dem Lande. Dann fuhren ſie an dieſem entlang nach Weſten, 
denn ſie hatten gehoͤrt, daß Ingolf dort ſich einen Wohnſitz 
errichtet hatte. Als fie am Rauchkap! waren und einen Sjord 
ſich öffnen ſahen, fuhren fie mit beiden Schiffen hinein. Das 
Wetter wurde ſchlecht. Es regnete und nebelte. Da trennten 
ſich die Schiffe. 

Grim und feine Leute ſegelten in den Borgfjord, bis fie alle 
Schaͤren hinter ſich hatten. Sie warfen dort Anker, bis ſich 
das Wetter legte und es hell wurde. Hierauf erwarteten fie 
die Slut. Sie brachten da ihr Schiff an die Muͤndung eines 
Sluſſes. Es war die Dampfach. Sie zogen dann das Schiff 


1 Die ſehr Häufige verwendung von Dampf und Rauch in Ortsnamen weiſt 
auf die heißen Quellen und die vulkaniſche Natur Islands. 
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ſtromaufwaͤrts, fo weit es ging, entluden es und wohnten dort 
den erſten Winter. 

Sie erforſchten die Gegend an der See und weiter landein⸗ 
waͤrts. Nicht weit waren ſie gegangen, als ſie an eine Bucht 
kamen, wo Kveldulfs Sarg ans Land getrieben war. Sie 
brachten den Sarg auf eine Landſpitze, die ſich dort zeigte, 
ſetzten ihn nieder und ſtellten rings um ihn Steine auf. 


28. Die Landnahme Skallagrims 


Skallagrim ging da ans Land, wo eine große Landſpitze ins 
Meer hinaus ragte und nach dem Innern zu ſich eine ſchmale 
Landzunge hinzog. Da loͤſchten fie die Ladung. Die Candſpitze 
nannten fie Schiffs kap. Später unterſuchte Skallagrim die 
Gegend: es war ein maͤchtiges Moorland und ausgedehnte 
Wölber, in der Mitte zwifchen See und Gebirge. 

Dort war reichliche Gelegenheit zum Seehunds⸗ und Sifch- 
fang. Da ſie das Land ſuͤdwaͤrts an der See durchforſchten, 
tat ſich ein großer Sjord vor ihnen auf, und als ſie in ihn 
hineingefahren waren, ruhten ſie nicht eher, als bis ſie ihre 
Sahrtgenoſſen, Grim von Helgeland und feine Gefährten, ge⸗ 
funden hatten. Das war eine frohe Begegnung! 

Sie erzaͤhlten da dem Skallagrim den Tod ſeines Vaters, 
auch daß Kveldulfs Leichnam ans Land gekommen wäre und 
daß ſie ihn dort beſtattet haͤtten. Sie geleiteten ihn dann zu 
ſeiner Grabſtaͤtte, und es ſchien ihm, daß nicht weit davon ein 
guter Platz fuͤr eine Anſiedelung waͤre. Grim fuhr nun wieder 
zuruck zu feinen Schiffs leuten, und beide Teile verweilten im 
Winter an dem Platze, wo ſie gelandet waren. 

Skallagrim nahm da Beſitz von dem Lande zwiſchen Ge⸗ 
birge und See, vom ganzen Moorgebiet bis zur Seehunds⸗ 
bucht und im Gebirge bis zur Borglava, ſuͤdwaͤrts aber bis 
zu den gafenbergen und von dem geſamten Gebiet, das die 
Ströme bis zur See hin durchſchneiden. Im Sruͤhjahr aber 
fuͤhrte er das Schiff ſuͤdlich an den Sjord und in die Bucht, 
die dem Platze zunaͤchſt war, wo KAveldulf ans Land getrieben 
wurde. Er errichtete dort ein Gehoͤft und nannte es Borg, den 
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Sjord aber Borgfjord. Später nannte man auch die Gegend 
um den Fjord fo.! 
Grim aus gelgeland gab er einen Wohnſitz ſuͤdlich vom Borg⸗ 
fjord, der Engelwurzſtrand benannt wurde. Nicht weit davon 
ſchnitt eine kleine Bucht ins Land ein. Dort fand man viele 
Enten und nannte ſie Entenbucht, den Strom aber, der dort 
mündet, Entenach. Von dieſem Fluß aufwärts bis zur Grims⸗ 
ach hatte Grim fein Land. Im Fruͤhling, als Skallagrim fein 
Vieh an der See entlang treiben ließ, kamen ſie an eine kleine 
Landſpitze, wo ſie einige Schwaͤne erlegten, und nannten ſie 
daher Schwanenkap. 
Skallagrim gab nun auch feinen Schiffs leuten Land. Dem Ani 
ſchenkte er das Gebiet zwiſchen der Langach und dem Keuſen⸗ 
bach, und dieſer wohnte auf der Anihalde. Sein Sohn hieß 
nund Sjoni. Seinetwegen ſtritten ſpaͤter Thorſtein und 
Tungu⸗Odd. 
Grani wohnte in Granishof auf dem „Großen Kap“. Dem 
Thorbjoͤrn Krumm gab er Land aufwärts an der Dampfach, 
ebenſo dem Thord Beigaldi. Krumm wohnte in Krummhuͤgel, 
Thord aber in Beigaldi. Thorir dem Kieſen und feinen Brüdern 
gab er das Gebiet oben vom Viehmerkhuͤgel bis hinab zur 
LCangach. Thorir der Riefe wohnte in Rieſenhof. Seine Tochter 
war Thordis Stange, die ſpaͤter in Stangenhof wohnte. Thor⸗ 
geir nahm ſeinen Wohnſitz in Jardlanghof. f 
Skallagrim aber durchforſchte nun das Land in der ganzen 
Gegend genau. Er fuhr den Borgfjord entlang bis ganz zu 
Ende, dann am weſtlichen Ufer eines Fluſſes, den er Weißach 
nannte. Seine Sahrtgenofien nämlich hatten bis dahin noch 
keine Baͤche geſehen, die von den Gletſchern ſtroͤmten, und der 
Sluß duͤnkte ſie eine wunderliche Farbe zu haben. Sie fuhren 
die Weißach aufwärts, bis fie zu dem Sluſſe kamen, der dort vom 
Nordrand des Gebirges herabſtuͤrzt. Sie nannten ihn Nordach 
und fuhren dieſen Fluß weiter aufwärts, bis fie wieder auf einen 
Bach ſtießen. Das war aber nur ein kleiner Waſſerſturz. 
1 Borg lag burgartig auf einem Hügel, Der Borgflord iſt ein Teil des großen 


Saxafjords imSuͤdweſten der Inſel. Das von Skallagrim beſiedelte und verteilte 
Gebiet liegt in den heutigen Diſtrikten Myra⸗Sysla und Vorgarffardar⸗Sysla. 
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Sie uͤberfuhren ihn und fuhren dann weiter die Nordach auf: 
waͤrts. Da entdeckten ſie, wie ein weiterer kleiner Nebenfluß 
aus einer Bergſchlucht hervorſtuͤrzte, und nannten ihn daher 
Schluchtach. Dann fuhren ſie uͤber die Nordach zuruͤck und 
wieder in die Weißach, dieſe darauf weiter aufwärts. Da 
trafen fie bald auf einen Sluß, der quer von der Seite in die 
Weißach muͤndet. Ihn nannten fie Querach. Sie ſtellten feft, 
daß alle Gewaͤſſer dort reich an Siſchen waren. Darauf fuhren 
ſie wieder nach Borg zuruͤck. 


29. Skallagrims wirtſchaftliche Tuͤchtigkeit 
Skallagrim war ein ſehr arbeitſamer Mann. Er hatte ſtets 
viele Leute um ſich und ließ die Lebensmittel, die in der Naͤhe 
waren und zur Verſorgung ſeiner Leute dienten, ſorgſam be⸗ 
ſchaffen. Denn zuerſt hatten fie nur wenig Vieh für die Be⸗ 
duͤrfniſſe fo vieler Leute, wie da waren. Was fie aber an Vieh 
beſaßen, das weidete den Winter hindurch immer allein in 
den Waͤldern. 

Skallagrim war ein großer Schiffs bauer, und weſtlich vom 
Moorland gab es reichlich Treibholz. Er legte ein Gehoͤft auf 
dem Schwanenkap an und ſchuf ſich dort einen zweiten Wohn⸗ 
fig. Von da aus fuhr er auf den Siſchfang, zur Seehundjagd 
und zum Eierſammeln. Das brachte alles reichen Ertrag. Auch 
Treibholz ließ er ſich dort ſammeln. Es fanden ſich große Wale 
ein, und jeder konnte ſie leicht ſchießen. All dieſe Tiere zeigten 
ſich an den Jagdͤplaͤtzen ganz zahm, denn Menſchen waren 
ihnen bis dahin unbekannt. 

Ein drittes Gehoͤft legte er an der See im Weſten des Moor⸗ 
landes an. Dort konnte man das Treibholz noch beſſer abpaſſen. 
Er ließ daſelbſt Getreide ſaͤen und nannte es Ackerhof. Davor 
in der See lagen Inſeln, wo ſich viele Wale fanden. Daher 
nannte man fie Walfiſchinſeln. 

Skallagrim ſchickte feine Leute auch zum Siſchfang an den 
Cachsfluͤſſen aufwärts. Odd den Einſiedler, ſiedelte er an der 
Schluchtach an, um dem Lachs fang obzuliegen, Odd wohnte 
unterhalb der Einſiedlerhalde. Danach iſt auch das Einſiedler⸗ 
kap benannt. Ein Mann hieß Sigmund: ihn ſiedelte Skalla⸗ 
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grim an der Nordach an. Sein Gehoͤft hieß Sigmundshof — 
jetzt heißt's Hügel — danach heißt auch die Landzunge Sig⸗ 
mundskap. Spaͤter verlegte er ſeinen Wohnſitz nach dem Freu⸗ 
denkap, das ihm geeigneter zum Lachsfang erſchien. 

Da nun der Viehbeſtand Skallagrims ſich ſehr vergrößerte, 
ging waͤhrend des Sommers ſein ganzes Vieh in die Berge. 
Er fand, daß mache einen großen Unterſchied, denn das Vieh, 
was auf den Gebirgswieſen weidete, wurde beſſer und fetter. 
Auch hielten ſich die Schafe im Winter gut in den Gebirgs⸗ 
taͤlern, wenn ſie nicht zu Tal getrieben wurden. Da ließ 
Skallagrim im Gebirge einen Hof anlegen und richtete dort 
eine Wohnung ein. Von da aus ließ er ſeine Herden bewachen. 
Gris huͤtete die Sennhuͤtte: daher heißt das Gehoͤft Grisau. 
So wurde der Viehbeſtand Skallagrims ſehr reichhaltig. 
Wenig ſpaͤter als Skallagrim gelandet war, lief ein Schiff 
vom Meer in den Borgfjord ein. Es gehörte einem Manne 
namens Oleif Sjalti. Er hatte ſeine Frau und Kinder und 
andere Verwandtſchaft bei ſich. Der Jweck ihrer Fahrt war, 
ſich in Island anzuſiedeln. Oleif war reich, aus edlem Ge⸗ 
ſchlecht und ſehr verſtaͤndig. Skallagrim lud Oleif und ſein 
ganzes Gefolge zum Aufenthalt bei ſich ein, und Oleif nahm 
das an und blieb den erſten Winter, wo er auf Island weilte, 
bei Skallagrim. 

Im Fruͤhjahr aber wies Skallagrim dem Oleif Ländereien 
an füdlich der Weißach, von der Grimsach aufwärts bis zur 
Slokitalsach. Oleif nahm dies an, zog mit feinem Hausftande 
dorthin und gruͤndete eine Anſiedlung am Warmbach. Er war 
ein wohlhabender Mann. Seine Söhne aber waren Ragi in 
Badtal und Kagis Bruder Thorarin, der Geſetzesſprecher 
wurde auf Island nach Srafn, Ketil Zakenlachſens Sohn. 
Thorarin wohnte am Warmbach. Er hatte zur Frau Thordis, 
die Tochter Olaf Seilans, die Schweſter Thords des Schreiers. 


30. Beras Vater Yngvar in Island. 


Skallagrim als Schmied 
Rönig Harald Zaarſchoͤn hatte auf alle die Ländereien Be⸗ 
ſchlag gelegt, die Kveldulf und Skallagrim in Norwegen be⸗ 
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ſeſſen hatten, und allen andern Befig, deſſen er habhaft werden 
konnte. Er ſtellte auch gar ſehr den Maͤnnern nach, die ſich mit 
Skallagrim beraten hatten, feine Mitwiſſer geweſen waren oder 
ihm und ſeinen Leuten bei den Taten behilflich geweſen 
waren, die ſie veruͤbt hatten, ehe Skallagrim außer Landes 
zog. Und fo weit ging die Seindfchaft, die der König gegen 
Vater und Sohn hatte, daß er mit Haß alle verfolgte, die 
ihnen verwandt und verſchwaͤgert waren oder von denen er 
wußte, daß ſie treue Freundſchaft mit ihnen verbunden 
hatte. Einige mußten ihm durch Strafen buͤßen, viele ent⸗ 
flohen und ſuchten ſich einen ſicheren Schlupfwinkel: manche 
im Lande, manche aber fluͤchteten auch mit aller Zabe außer 
Landes. 

Ingvar, der Schwiegervater Skallagrims, war einer der 
Männer, von denen eben die Rede war. Er war darauf be 
dacht, feinen Beſitz, ſoweit das anging, in bewegliche Habe 
umzuſetzen. Dann verſchaffte er ſich ein Schiff, bemannte es 
und ruͤſtete ſich zur Sahrt nach Island. Denn er hatte gehoͤrt, 
daß Skallagrim ſich dort niedergelaſſen habe und daß bei ihm 
Überfluß an Ländereien wäre. Da fie reiſefertig waren und 
guͤnſtiger Wind wehte, ſegelte er aufs Meer, und feine Fahrt 
gelang gut. Er kam von Suͤden her an die islaͤndiſche Kuͤſte, 
fteuerte weſtwaͤrts auf das Rauchkap zu und fegelte dann in 
den Borgfjord. Von dort fuhr er in die Langach und dieſe auf⸗ 
waͤrts bis zum Waſſerfall. Da luden ſie die Fracht aus dem 
Schiff. 

Als aber Skallagrim Nngvars Ankunft erfuhr, ſuchte er 
ihn gleich auf und lud ihn mit ſo viel Maͤnnern, wie er wollte, 
zu ſich ein. Nngvar nahm das an. Das Schiff ward aufs 
Land gezogen, Yngvar aber zog mit vielen Leuten nach Borg 
und weilte dieſen Winter bei Skallagrim. Im Srühling bot 
dieſer ihm Ländereien an. Er gab Yngvar fein Gehoͤft auf dem 
Schwanenkap und das Land bis zum Lehmbach und ſeewaͤrts bis 
zum Stromfjord. Angvar nahm dies Vorwerk auch in Beſitz. Er 
war ein ſehr tuͤchtiger Mann und gewann ein großes Dermögen. 
Skallagrim aber legte auf dem Schiffs kap ein Gehoͤft an 
und wirtſchaftete dort lange Jeit. Skallagrim war in der 
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Schmiedearbeit ſehr erfahren und bearbeitete viel Sumpferz 
im Winter. Er ließ ſich an der See eine Schmiede bauen 
an einem von Borg ziemlich weit entfernten Platze, der Kluft⸗ 
kap heißt. Sie ſchien ihm vom Walde nicht weit entfernt 
zu ſein. 

Da er aber keinen Stein fand, der ſo hart und eben geweſen 
waͤre, daß er ihm gut erſchien, um das Eiſen darauf zu haͤmmern 
dort gibt es naͤmlich keine Bachkieſel, ſondern das ganze Ufer lang 
nur Strecken mit feinem Sand : da ging Skallagrim eines 
Abends, als die andern Maͤnner ſchlafen gegangen waren, zur 
See, ſtieß einen Achtrudrer ins Meer und ruderte nach den 
Mittenfjordsinfeln. Er ließ dann vor dem Steven des Schiffes 
den Ankerſtein fallen. 

Darauf ſtieg er uͤber Bord, tauchte in die Tiefe, brachte 
einen Stein herauf und legte ihn aufs Schiff. Dann ſtieg er 
ſelbſt aufs Schiff, ruderte zum Lande und brachte den Stein 
zu ſeiner Schmiede. Er legte ihn vor der Tuͤr der Schmiede 
nieder, und auf dieſem Stein haͤmmerte er dann ſpaͤter das 
Eiſen. 

Der Stein liegt noch da und viel Schlacke daneben. Man ſieht 
an dem Stein, daß er von oben abgeſchlagen iſt. Auch iſt er von 
der Brandung abgeſchliffen, und ganz anders ſind die Steine 
die ſonſt dort ſind. Jetzt koͤnnen ihn vier Maͤnner nicht mehr 
heben. 

Skallagrim betrieb eifrig ſein Schmiedehandwerk, aber ſeine 
Knechte klagten daruͤber und meinten, ſie muͤßten zu fruͤh auf⸗ 
ſtehen. Da ſprach er folgende Weiſe: 


3 
Sruͤh muß, feft ſich muͤhen 
Seldſchmied, ſucht er Gelder: 
Windſchlauch wuͤnſcht zu finden 
Wellenſchlags Spielgefellen.! 
Zammer hallt gewaltig 
Zeißes Gold zu ſchweißen. 
Greulichen Gruß hier heulen, 
Gelt, windgierige Baͤlge! 
Der Wind. So ſagt Goethe: „wind iſt der welle lieblicher Buhler “. 
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31.SEallagrims Kinder. Egil dichtet bei 
Nngvar 


Skallagrim und Bera hatten ziemlich viele Kinder, und 
anfangs ſtarben ſie immer. Da bekamen ſie einen Sohn. Der 
wurde mit Waſſer befprengt! und Thorolf genannt. Und da 
er heranwuchs, war er fruͤhzeitig gewaltig an Wuchs und 
ſehr ſchoͤn von Ausſehen. Alle Leute meinten, daß er dem 
Sohn Kveldulfs Thorolf ſehr ähnlich ſaͤhe, nach dem er ge⸗ 
nannt war. Thorolf war ſeinen Altersgenoſſen weit an Kraft 
uͤberlegen. 

Da er aber erwachſen, war er hervorragend bewandert in 
den meiſten Kuͤnſten, wie ſie Maͤnner auszuuͤben pflegten, die 
als wohlausgebildet galten. Thorolf war ein ſehr heiterer 
Mann. Fruͤhzeitig beſaß er ſo gewaltige Kraft, daß er den 
andern Maͤnnern als ein tuͤchtiger Kampfgenoſſe erſchien. 
Bald war er bei allem Volke beliebt, auch Vater und Mutter 
waren ihm zugetan. Skallagrim und Bera hatten zwei 
Tochter; die eine hieß Saͤunn, die andere Thorunn. Auch fie 
wuchſen vielverſprechend auf. 

Dann bekamen Skallagrim und Bera noch einen Sohn. 
Er wurde mit Waſſer beſprengt und erhielt den Namen Egil. 
Als dieſer heranwuchs, konnte man leicht beobachten, daß er 
ſehr haͤßlich und gleich ſeinem Vater ſchwarzhaarig werden 
wuͤrde. Als er aber drei Jahre alt war, war er ſo groß und 
ſtark wie die andern Knaben, die ſechs oder ſieben Jahre 
alt waren. Bald war er ſehr redetuͤchtig und wortkundig. 
Auch war er ſehr ſchwer zu behandeln, wenn er mit andern 
Knaben zuſammen ſpielte. 

In dieſem Fruͤhling kam Ingvar nach Borg, und zwar 
war ſeine Abſicht, Skallagrim zu ſich zum Gelage einzuladen. 
Er bat auch als Gaͤſte ſeine Tochter Bera und ihren Sohn 
Thorolf, wie auch alle andern, die Skallagrim gerne mit⸗ 
nehmen wollte. Skallagrim ſagte zu. Angvar aber fuhr nach 
Haufe, ruͤſtete das Gaſtmahl und ließ Bier dazu brauen. 


1 Die mit der Namengabe verbundene Waſſertaufe war in dieſer Form ſchon 
in heidniſcher Zeit bei den NHordgermanen uͤblich. 
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Als nun der Tag kam, da Skallagrim und Bera der Ein⸗ 
ladung folgen ſollten, da ruͤſtete ſich auch Thorolf mit ihnen 
zur Sahrt, ſowie die Zausgenoſſen. Sie waren alle zuſammen 
fuͤnfzehn. Egil ſprach zu ſeinem Vater davon, daß er mit⸗ 
ziehen wolle — „ich habe ja die gleichen Verwandten wie 
Thorolf“, ſagte er. „Du wirft nicht mitkommen“, ſagte 
Skallagrim, „denn du verſtehſt es nicht, dich in großer Geſell⸗ 
ſchaft zu bewegen, wo viel getrunken wird. Es iſt ja mit dir 
ſchon ſchwer umzugehen, auch wenn du nichts getrunken 
haft.“ 
Skallagrim beftieg jetzt ein Pferd und ritt fort. Aber Egil 
war mit ſeiner Behandlung nicht zufrieden. Er ging aus dem 
Gehoͤft, fand ein Laftpferd des Skallagrim, ſaß auf und ritt 
hinter Skallagrim her. Er hatte es nicht leicht auf ſeinem 
Kitt, denn er kannte den Weg nicht bei den Suͤmpfen. Er 
ſpaͤhte aber emſig nach den Spuren Skallagrims und ſeiner 
Leute, wenn ihm nicht Gehoͤlz oder Wald die Ausficht 
nahmen. Von feiner Fahrt iſt zu berichten, daß er ſpaͤt am 
Abend nach Schwanenkap kam, da die Maͤnner beim Trunke 
ſaßen. Er trat in die Stube ein. 
Als aber Ingvar den Egil ſah, da empfing er ihn freundlich 
und frug, warum er ſo ſpaͤt gekommen ſei. Egil ſagte, was 
er und Skallagrim zufammen geſprochen hätten. Yngvar ſetzte 
den Egil neben ſich: ſie ſaßen dem Skallagrim und Thorolf 
gegenüber. Man war da in der Bierlaune, fo daß die Maͤnner 
Weiſen vortrugen. Da ſprach Egil dieſe Weiſe: 

4 


Ging zum Gaſtmahl Angvars — 
Gold ſchenkt viel der Holde —: 
Dreiſt zu Dir ich reiſte, 

Dich zu treffen ficher! 
Schlangengold⸗Schatzlanger,! 
Schwer findſt Du dreijaͤhr' gen 
Keimſchmied hier im Heime, 
Held, wie mich, den Dichter! 


Schlangengold bedeutet die ſpiralfoͤrmig gewundenen Armringe, die der frei⸗ 
gebige Angvar aus feinem Schatze ſpendet. 
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Ingvar lobte die Weiſe und dankte Egil dafür ſehr. Am 
Tag darauf ſchenkte Angvar dem Egil als Saͤngerlohn drei 
Seeſchnecken und ein Entenei. Am Tag darauf aber beim Ge⸗ 
lage ſprach Egil eine zweite Weiſe auf dieſen Dichterlohn: 

5 


Sanges Lohn der Saͤnger, 
Seht, empfing von Ingvar. 
Zei, drei Muſcheln huſchten 
Zier in Egils Saͤckel! 
Noch mehr ſchuf der Schiffsherr ! 
Scherz doch meinem Herzen: 
Ein Ei, hei, ward meines, 
Enterichs Liebespfändlein. 
Egil gewann durch ſeine Dichtkunſt den Dank vieler. Nichts 
Bemerkenswertes geſchah weiter auf ihrer Fahrt. Egil ritt 
mit Skallagrim heim. 


32. Thoras Entführung durch Bjoͤrn 
Bjoͤrn hieß ein mächtiger Herfe in Sogn, der in Aurland 
wohnte. Sein Sohn war Brynjolf, der das ganze Erbe von 
feinem Vater erhielt. Brynjolfs Söhne hießen Björn und Thord. 
Es waren Männer in jungem Alter, als dies ſich zutrug. Björn 
war ſehr viel auf Seefahrten, bald als Wiking, bald aber auch 
als Kaufmann. Bjoͤrn war ein hoͤchſt anſtelliger Mann. 

In einem Sommer traf es ſich, daß Björn in Sirdir auf 
einem reichbeſuchten Gelage weilte. Da ſah er ein ſchoͤnes 
Maͤdchen, das er ſehr bewunderte. Er forſchte danach, von 
welchem Geſchlechte ſie waͤre. Ihm wurde geſagt, ſie ſei die 
Schweſter des Zerſen Thorir Hroaldsſon und hieße Thora 
Goldbortenarm. Bjoͤrn warb um ſie, aber Thorir weigerte 
ihm die Verlobung mit ihr, und darauf ſchieden ſie. 

In demſelben Herbſt aber ſammelte Björn ein Heer, fuhr 
in einem wohlausgeruͤſteten Schiff nordwaͤrts nach Sirdir 
und kam zu Thorir, als jener nicht daheim war. Bjoͤrn raubte 
die Thora und nahm ſie mit ſich nach Aurland. Dort blieben 
fie den Winter, und Björn wollte mit ihr Hochzeit machen. 
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Seinen Vater Brynjolf mißfiel es, daß Björn Thorir Schande 
angetan hatte, weil vorher lange Sreundſchaft zwiſchen Bryn⸗ 
jolf und Thorir beſtanden hatte. „Sicher iſt es“, ſagte er, „daß 
du wider Thorirs, ihres Bruders, Willen bei mir hier nicht Yoch= 
zeit machen wirſt mit Thora. Sie wird hier vielmehr ſo gehalten 
werden, als wäre fie meine Tochter und deine Schweſter“ . Und 
genau ſo, wie Brynjolf geſagt hatte, wurde auch in ſeinem 
Zauſe verfahren, ob es Björn wohl oder übel gefiel, 
Brynjolf ſandte Mannen zu Thorir, um ihm Verföhnung 
und Suͤhnegeld anzubieten für das, was Björn ihm angetan 
hatte. Thorir forderte Brynjolf auf, die Thora nach Haufe 
zu ſenden, indem er fagte, ſonſt koͤnne keine Verſoͤhnung zu⸗ 
ſtande kommen. Bjoͤrn aber wollte ſie um keinen Preis fort⸗ 
laſſen, wie ſehr auch Thorir darauf drang. So ging der 
Winter dahin. 

Als aber der Fruͤhling kam, ſprach Brynjolf mit Björn 
eines Tages uͤber ſeine Plaͤne. Brynjolf frug, was er denn 
eigentlich vorhabe. Björn antwortete, er zoͤge am liebſten außer 
Landes — „mir behagte es am meiſten“, ſagte er, „wenn du 
mir ein Kriegsſchiff gaͤbeſt mit Gefolge, daß ich auf Wiking 
fahren koͤnnte“. 

„Hoffe nicht“, ſagte Brynjolf, „daß ich dir ein Zeerſchiff 
und großes Gefolge gebe, da ich ja nicht weiß, ob du nicht 
dort damit erſcheinſt, wo es mir am allerunangenehmſten waͤre. 
Ich habe doch ſchon vorher genug Unruhe von dir gehabt. 
Ein Zandelsſchiff werde ich dir geben und Kaufgeld dazu. 
Sahre dann ſuͤdwaͤrts nach Dublin. Dieſe Sahrt wird jetzt am 
meiſten beſprochen. Ich werde dir auch tuͤchtige Sahrtgenoſſen 
mitgeben.“ Bjoͤrn antwortete, er wolle das annehmen, wie es 
Brynjolf wuͤnſche. Brynjolf ließ ihm da ein tuͤchtiges Handels⸗ 
ſchiff herrichten und verſchaffte ihm Beſatzung. Björn ruͤſtete 
ſich zur Fahrt, wurde aber nur langſam fertig. 

Da aber Björn fo weit war und guͤnſtiger Fahrwind blies, 
beſtieg er felbzwölfter ein Boot und ruderte nach Aurland. 
Sie gingen dann zum Gehoͤft und ins Frauengemach ſeiner 
Mutter. Sie ſaß dort mit vielen Frauen. Darunter war auch 
Thora. Bjoͤrn ſagte, Thora ſolle mit ihm fahren. Sie fuͤhrten 
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fie fort, feine Mutter aber warnte die Frauen, daß fie ſich 
nicht etwa erkuͤhnten, in der Halle etwas davon verlauten zu 
laſſen. Sie ſagte, daß Brynjolf daruͤber ſehr ungehalten ſein 
wuͤrde, wenn er es erfuͤhre, und fuͤgte hinzu, daß dann leicht 
Streit zwiſchen Vater und Sohn entſtuͤnde. Die Kleidung 
Thoras und ihre Koſtbarkeiten wurden nun alle bequem zu⸗ 
rechtgelegt, und Bjoͤrn und ſeine Leute nahmen das alles 
mit ſich. 

Sie gingen in der Nacht zu ihrem Schiff, zogen die Segel auf, 
fuhren dann in den Sognefjord und von dort auf das hohe 
Meer. Sie hatten unguͤnſtigen Sahrwind und wurden ftarf 
umhergetrieben. Lange irrten ſie auf der See, da ſie feſt ent⸗ 
ſchloſſen waren, ſich ſo weit als moͤglich von Norwegen fern⸗ 
zuhalten. 

Eines Tages ſegelten ſie mit ſcharfem Winde weſtlich nach 
den Shetlandsinſeln zu. Bei der Landung auf der Inſel Mo⸗ 
ſey aber erlitten fie Schiffbruch. Nun ſchafften fie die Ladung 
heraus und brachten ſie in eine Burg, die dort ſtand. Ihre ge⸗ 
ſamten Waren trugen ſie dorthin, zogen das Schiff ans Land 
und beſſerten, was daran zerbrochen war, wieder aus. 


33. Bjoͤrns Island fahrt und Aufnahme 
bei Skallagrim 


Kurz vorm Winter kam von den Orkneys ein Schiff zu 
den Shetlandsinſeln. Die Schiffs leute ſagten, daß im Herbft 
zu den Inſeln Kriegsſchiffe gekommen waͤren. Auf dieſen 
ſeien Sendboten des Königs Harald geweſen mit der Bot⸗ 
ſchaft an den Jarl Sigurd, der König wolle Bjorn Brynjulfs⸗ 
ſon getoͤtet haben, wo man ſeiner auch habhaft werden koͤnne. 
Gleiche Botſchaft hätte er nach den Hebriden geſandt, ſogar 
nach Dublin. 

Bjoͤrn hoͤrte dieſe Neuigkeiten, außerdem, daß er aus Nor⸗ 
wegen verbannt ſei. Sobald er nach den Shetlandsinſeln 
gekommen war, hatte er Hochzeit mit Thora gemacht. Den 
Winter über verweilten fie auf Moſeyburg. Im Srübling 
aber, als die See ruhiger wurde, zog Bjoͤrn ſein Schiff ins 
Meer und ruͤſtete es mit groͤßtem Eifer. Als er aber fertig 
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war und der Sahrwind günftig, ftach er in See. Sie bekamen da 
ſtarken Wind, waren nur kurze Zeit unterwegs und kamen von 
Süden her nach Island. Da wehte ein Sturm land waͤrts, und fie 
fuhren weſtlich an der Kuͤſte entlang, dann wieder ſeewaͤrts und 
endlich, als wieder guͤnſtiger Sahrwind kam, zum Lande. 

Kein Mann war an Bord, der vorher in Island geweſen 
waͤre. Sie ſegelten in einen außerordentlich großen Sjord hin⸗ 
ein und fuhren am weſtlichen Strand entlang. Sie ſahen am 
Lande nichts als Klippenſtrudel und hafenloſe Kuͤſte. Sie 
kreuzten da quer uͤber den Sjord nach Oſten zum Lande, bis 
ſich ein Fjord vor ihnen auftat, und ſie ſegelten in den Sjord 
hinein, bis ſie uͤber alle Schaͤren und die Brandung hinweg 
waren. Bei einer Candſpitze landeten fie. Im Meer davor lag 
ein Eiland, und ein tiefer Sund war dazwiſchen. Da veranker⸗ 
ten ſie ihr Schiff. 

Weſtlich von der Landſpitze ging eine Bucht ins Land auf- 
wärts, und am Ende ſtand ein großer Hof. Björn beſtieg ein 
Boot und die Männer mit ihm. Björn ſagte feinen Sahrtge⸗ 
noſſen, ſie ſollten ſich huͤten, uͤber ihre Sahrten etwas zu be⸗ 
richten, wodurch ihnen Unannehmlichkeiten entſtehen konnten. 
Bjoͤrn und ſeine Leute ruderten nun zum Gehoͤft und fanden 
da Maͤnner zum Geſpraͤch. Sie frugen zuerſt danach, in was 
für ein Land fie gekommen wären. Die Männer fagten, daß 
dies Borgfjord hieße, das Gehoͤft aber, das dort ſtuͤnde, Borg. 
Skallagrim wäre da Hauswirt. 

Bjoͤrn erinnerte ſich gleich ſeines Namens und ſuchte Skal⸗ 
lagrim auf. Beide redeten dann miteinander. Skallagrim frug, 
was fie für Männer wären. Bjoͤrn nannte ſich und feinen 
Vater. Dem Skallagrim aber war Brynjolf ſehr gut bekannt, 
und er bot Björn jedwede Hilfe an, die er nötig habe. Björn 
nahm ſie dankend an. Da frug Skallagrim, was ſonſt noch 
von vornehmen Leuten auf dem Schiff waͤre. Bjoͤrn ſagte, es 
wäre auf ihm noch Zroalds Tochter, Thora, die Schweſter des 
Zerſen Thorir. Skallagrim war ſehr erfreut darüber und 
ſagte, es ſei in Ruͤckſicht auf die Schweſter feines Jiehbruders 
Thorir nur recht und billig, ihr jeden Dienſt zu erweiſen, 
deſſen fie beduͤrfe und den er ihr leiſten konne. 
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Er lud beide, Björn und fie, zu ſich ein und zugleich alle 
ihre Schiffsleute. Björn nahm das gern an. Es wurde nun 
die Fracht vom Schiff in den Zofraum von Borg geſchafft, 
und fie errichteten dort ihre Hütten. Das Schiff aber wurde auf⸗ 
waͤrts in den Bach geführt, der dort voruͤberfließt. Bjoͤrn⸗ 
wieſe hieß die Stelle, wo Bjoͤrns Leute ihre Buden hatten. 
Bjoͤrn und alle Schiffsleute bekamen bei Skallagrim Unter⸗ 
kunft. Er hatte nicht weniger als ſechzig waffentuͤchtige Maͤn⸗ 
ner um ſich. 


54. Skallagrim ſtellt Bjorn zur Rede 
Im Serbſt, als Schiffe von Norwegen nach Island ge 
kommen waren, verbreitete ſich das Geruͤcht, daß Björn mit 
Thora unter Mißbilligung ihrer Verwandten ausgeruͤckt waͤre, 
der König habe ihn dafür aus Norwegen verbannt. 
Als aber Skallagrim dies gewahr wurde, rief er Bjoͤrn zu 
ſich und frug, wie das mit feiner Heirat geweſen wäre und 
ob ſie mit Bewilligung der Verwandten geſchloſſen ſei. „Ich 
verſah mich“, ſagte er, „deſſen nicht bei Brynjolfs Sohn, daß 
ich die Wahrheit von ihm nicht erfahren würde”. Björn er⸗ 
widerte: „Die Wahrheit allein habe ich dir geſagt, Grim. Du 
darfſt mir aber das nicht vorwerfen, daß ich dir nicht mehr 
ſagte, als, wonach du frugeſt. Aber es ſteht ja nun freilich ſo: es 
iſt wahr, was du erfahren haft, daß diefe Heirat nicht im Ein⸗ 
verſtaͤndnis mit Thorir, Thoras Bruder, geſchloſſen ward.“ 
Da ſprach Skallagrim aͤußerſt gereizt: „Wie konnteſt du 
dich erkuͤhnen, mich aufzuſuchen? Wußteſt du nicht, welche 
Freundſchaft mich und Thorir verband?“ Björn antwortete: 
„Ich wußte wohl, daß zwiſchen euch Blutsbruͤderſchaft und 
treuſte Freundſchaft beſtand, aber ich ſuchte dich deswegen 
auf, weil ich hier ans Land getrieben wurde und ich wußte, daß 
es mir nichts helfen wuͤrde dich zu meiden. Ich bin jetzt in deiner 
Gewalt, wie mein Schickſal auch ausfallen mag. Aber Gutes 
hoffe ich doch von dir, da ich dein Zausgenoſſe jetzt bin.“ 
Da kam Thorolf, Skallagrims Sohn, herzu, legte viel gute 
Worte fuͤr ihn ein und bat ſeinen Vater, daß er Bjoͤrn das 
nicht entgelten laſſe, da er ihn doch nun einmal aufgenommen 
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habe. Mehrere andere ſprachen ebenfalls für ihn. So kam es, 
daß Grim ſich beſaͤnftigen ließ. Er meinte, Thorolf ſolle denn 
entſcheiden — „nimm Björn auf, wenn du willſt, und gehe 
mit ihm ſo gut um, wie du magſt“. ö 


35. Asgerds Geburt und Bjoͤrns Verſoͤh⸗ 


nung mit Thorir 

Thora gebar im Sommer ein Kind, und zwar ein Maͤdchen. 
Sie wurde mit Waſſer beſprengt und erhielt den Namen 
Asgerd. Bera trug einer Srau auf für das Maͤdchen zu ſorgen. ! 
Bjoͤrn war im Winter bei Skallagrim mit ſeinen ſaͤmtlichen 
Schiffs leuten. 

Thorolf war Bjoͤrn zugetan und ſtets mit ihm zuſammen. 
Als aber der Fruͤhling kam, begann Thorolf einmal mit dem 
Vater zu reden, was er mit feinem Wintergaſt Björn an⸗ 
zufangen gedaͤchte und welchen Beiſtand er ihm zuteil werden 
laſſen wolle. Grim frug Thorolf, was er denn daruͤber daͤchte. 
„Ich meinte“, ſagte Thorolf, daß Björn am liebſten nach Nor⸗ 
wegen fahren würde, wenn er dort nur in Srieden leben konnte. 
Mir ſcheint es doch ſehr nahe zu liegen, Vater, daß du Maͤnner 
nach Norwegen ſendeſt, um Verſoͤhnung mit Bjoͤrn anzubieten. 
Thorir wird ſicher dein Wort ſehr hoch bewerten!“ 

So brachte es Thorolf durch eine Fuͤrſprache dahin, daß 
Skallagrim ſich bewegen ließ, Maͤnner fuͤr eine Sahrt nach 
Norwegen im Sommer zu beftimmen. Sie fuhren mit Bot⸗ 
ſchaft und Wahrzeichen zu Thorir Hroaldsſon und ſuchten für 
Björn und Thora eine Verſoͤhnung nach. Als aber Brynjolf 
von dieſer Botſchaft erfuhr, war er nur darauf bedacht, fuͤr 
Bjorn bei Thorir Verzeihung zu erlangen. Schließlich nahm 
Thorir den Vergleich mit Bjoͤrn an. Er ſah naͤmlich, daß 
Bjoͤrn doch tatſaͤchlich für ſich nichts zu befuͤrchten hatte. So 
ſchloß Brynjolf denn fuͤr Bjoͤrn einen Suͤhnevertrag ab. Grims 
Boten weilten den Winter bei Thorir, Bjoͤrn aber in dem⸗ 


1 Asgerd wurde die Ziehtochter der Bera. Daß Kinder einem andern zur 
Erziehung uͤbergeben wurden, war ein ſehr verbreiteter Brauch. Ziehvater 
und Ziehſohn ſtanden ſich wie vater und Sohn. Ziehbruͤder verband oft 
Freundſchaft durchs Leben. 
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felben Winter bei Skallagrim. Im Sommer aber fuhren die 
Geſandten Skallagrims heim. Als fie nun im Serbſt ein⸗ 
trafen, erzaͤhlten ſie als Neuigkeit, daß Bjoͤrn aus Norwegen 
nicht mehr verbannt ſei. 

Bjoͤrn war ſchon den dritten Winter bei Skallagrim. Im 
Fruͤhjahr aber ruͤſtete er ſich zur Heimfahrt und mit ihm 
die Maͤnnerſchar, die ihm gefolgt war. Als Bjoͤrn zur Ab⸗ 
reiſe bereit war, meinte Bera, ſie wolle, daß Asgerd, ihre 
Jiehtochter, bei ihr bleibe, und Björn und Thora nahmen dies 
Anerbieten an. So blieb das Maͤdchen zuruͤck und wurde bei 
Skallagrim aufgezogen. Bjoͤrn gab Grim und Bera ſchoͤne 
Geſchenke. 

Thorolf, der Sohn Skallagrims, ruͤſtete ſich zur Sahrt mit 
Bjoͤrn, und Skallagrim verſah ihn mit Reifemitteln, So fuhr 
er im Sommer mit Björn ab. Die Sahrt ging gut vonſtatten, 
und ſie liefen vom Meer in den Sognefjord ein. Bjoͤrn ſegelte 
nach Sogn und beſuchte dann ſeinen Vater. Thorolf begleitete 
ihn nach Haufe. Da empfing fie Brynjolf ſehr freundlich. 
Darauf wurde Thorir Sroaldsſon Botſchaft geſandt. Bryn⸗ 
jolf und er beſtimmten eine Zuſammenkunft. Zu dieſer kam 
auch Björn. Sie ſchloſſen da einen Vergleich miteinander ab. 
Thorir lieferte nun das Vermoͤgen Thoras aus, das er bei 
ſich in Verwahrung gehabt hatte. Darauf verſchwaͤgerten ſich 
Thorir und Björn miteinander in Freundſchaft. Björn blieb 
jetzt daheim in Aurland bei Brynjolf. Thorolf aber lebte in 
ſehr gutem Einvernehmen mit Vater und Sohn. 


30. Thorolfs Freundſchaft mit 
Erich Blutaxt 

Rönig Harald hatte lange Zeit feine Refidenz gehabt in 
Zoͤrdaland oder Rogaland auf den großen Beſitzungen, die 
ihm auf Utſtend, Aveldsnaͤs, Sitje, Aarſtad, Lygre und Saͤim 
gehoͤrten. In dem Winter aber, von dem eben die Kede war, 
weilte der Koͤnig nordwaͤrts im Lande. 

Als Bjoͤrn und Thorolf einen Winter in Norwegen ge⸗ 
weſen waren und der Fruͤhling kam, da ruͤſteten ſie ihre 
Schiffe und bemannten ſie. Sie fuhren im Sommer nach der 
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Oſtſee auf Wiking, im gerbſt aber kamen fie heim, nachdem 
ſie große Beute gemacht. Da ſie nun heim kamen, hoͤrten ſie, 
daß König Harald jetzt in Rogaland wäre und den Winter 
durch dort bleiben würde. König Harald begann damals ſchon 
ſehr zu altern, von ſeinen Soͤhnen aber waren viele heran⸗ 
gewachſen. 

Erich, der Sohn König Haralds, der „Blutaxt“ genannt! 
wurde, war damals noch in jugendlichem Alter. Er wurde 
bei dem Herfen? Thorir Hroaldsſon aufgezogen. Der König 
liebte Erich von ſeinen Soͤhnen am meiſten. Auch Thorir war 
bei dem Koͤnige ſehr beliebt. Björn und Thorolf fuhren, als 
fie ʒuruͤckgekommen waren, zuerſt nach Aurland, dann lenkten 
fie ihre Fahrt nordwaͤrts nach Sirdir, um den Jerfen Thorir 
aufzuſuchen. Sie hatten ein Schiff, auf dem zwoͤlf oder drei⸗ 
zehn Rudrer ſaßen, und ungefähr dreißig Mann bei ſich. Sie 
hatten dieſes Schiff im Sommer auf der Wikingfahrt erobert. 
Es war oberhalb der See bemalt und ſehr praͤchtig. 

Als ſie zu Thorir kamen, fanden ſie gute Aufnahme und 
weilten dort einige Zeit. Das Schiff aber ſchwamm gezeltet 
vor dem Behöft. Eines Tages, als Thorolf und Björn zum 
Schiffe herabgingen, ſahen ſie, daß der Koͤnigsſohn da war, 
bisweilen aufs Schiff, dann wieder aufs Land ging, endlich 
ſtehenblieb und ſich das Schiff betrachtete. Da ſprach Björn 
zu Thorolf: „Der Königs ſohn bewundert das Schiff ſehr. 
Bitte ihn, es als Geſchenk anzunehmen, denn ich weiß, daß 
uns das beim Koͤnige zu hoher Ehre gereichen wird, wenn 
Erich bei ihm fuͤr uns eintritt. Es iſt mir naͤmlich geſagt worden, 
daß der Rönig deines Vaters wegen ſehr ſchlecht auf dich zu 
fprechen iſt.“ Thorolf meinte, das wäre ein guter Kat. 
Dann gingen ſie zum Schiff, und Thorolf ſprach: „Ein⸗ 
gehend ja beſchaͤftigſt du dich mit dem Schiffe, Koͤnigsſohn. 
Wie gefaͤllt es dir?“ „Gut“, erwiderte Erich. „Es iſt ein ſehr 


1 Den Beinamen erhielt Erich, weil er, um zur Alleinherrſchaft zu gelangen, 
zwei feiner Brüder getötet hatte.? Herſen waren die kleinen Baufürften wie 
die Jarle die größeren Landesfürften vor Haralds Zeit. Nach deſſen Staats⸗ 
ſtreich find beide die erſten Vaſallen des Königs. Jarle waren vor allem 
Haralds zahlreiche Söhne. 
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ſchoͤnes Schiff“, fügte er hinzu. „Ich will dir das Schiff 
ſchenken “, ſagte Thorolf, „wenn du es annehmen willſt“. „Ich 
nehme es gern an“, ſprach Erich, „aber mein Lohn wird dich 
gering duͤnken, wenn ich dir meine Sreundfchaft verheiße. 
Gleichwohl darfſt du auf guten Lohn hoffen, wenn ich am 
Leben bleibe.“ Thorolf ſagte, eine ſolche Belohnung ſchiene 
ihm viel mehr wert als das Schiff. Sie trennten ſich nun. 
Der Koͤnigsſohn aber war ſeitdem ſehr freundlich gegen 
Thorolf. 

Bjoͤrn und Thorolf kamen in einem Geſpraͤch mit Thorir 
darauf zu reden, ob denn nach ſeiner Anſicht wirklich der 
König auf Thorolf ſchlecht zu ſprechen ſei. Thorir verſchwieg 
nicht, daß er dies gehoͤrt habe. „Dann moͤchte ich“, ſagte 
Bjoͤrn, „daß du den König aufſuchſt und Thorolfs Sache vor 
ihm vertrittſt. Denn ein und dasſelbe Schickſal wird uns 
beide treffen. Thorolf handelte ebenſo gegen mich, als ich in 
Island war.“ 

So kam es, daß Thorir zuſagte, zum Könige zu fahren. 
Er bat fie aber, beim Rönigsfohn Erich anzufragen, ob er 
mit ihm fahren wolle. Und als Thorolf und Björn bei Erich 
hierauf zu ſprechen kamen, da verhieß er ihnen ſeine Unter⸗ 
ſtuͤtzung bei feinem Vater. Darauf fuhren Thorolf und Björn 
ihres Weges nach Sogn, Thorir und Koͤnig Erich aber ruͤſteten 
das juͤngſt geſchenkte Schiff, fuhren nach Süden zum Rönige 
und trafen ihn in Zoͤrdaland. 

Er nahm fie freundlich auf. Sie verweilten dort eine Zeit⸗ 
lang und warteten auf eine Gelegenheit, mit dem Rönig, wenn 
er gut gelaunt wäre, ʒuſammen zukommen. Dann brachten fie 
die Angelegenheit beim Koͤnige vor. Sie ſagten, daß ein Mann 
angekommen waͤre, Thorolf, der Sohn Skallagrims — „wir 
wollten dich bitten, o König, daß du daran gedenkſt, was 
feine Verwandten dir Gutes getan haben, und daß du ihn 
nicht entgelten laͤßt, was ſein Vater tat, da er doch ſeinen 
Bruder raͤchen mußte.“ 

Sehr einſchmeichelnd ſprach Thorir, aber der König er⸗ 
widerte ganz barfch, daß ihm von Kveldulf und feinen Söhnen 
großes Mißgeſchick widerfahren waͤre. Er meinte auch, dieſer 
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Thorolf hier würde vermutlich von gleicher Art wie feine 
Vorfahren fein. „Es find alles herrſchſuͤchtige Wänner“, ſagte 
er, die nicht Maß zu halten wiſſen und ſich nicht darum kuͤm⸗ 
mern, mit wem ſie zu tun haben.“ 

Da ergriff Erich das Wort. Er ſagte, Thorolf habe ſich mit 
ihm befreundet und ihm einen herrlichen Schatz, das Schiff, 
das ſie dort hatten, gegeben — „ich habe ihn meiner voll⸗ 
kommenen Freundſchaft verſichert. Es wuͤrden ſich aber nur 
wenige mit mir befreunden, wenn ich dieſem Mann nicht huͤlfe. 
Du wirſt es nun nicht dahin kommen laſſen, Vater, bei einem 
Manne, der der erfte geweſen iſt, der mir eine Koſtbarkeit 
ſchenkte.“ 

So kam es denn, daß der Koͤnig ihnen, bevor fie ſich trennten, 
verſprach, Thorolf ſolle ſeinethalben in Frieden leben — „ich 
will aber nicht“, ſagte er, „daß er mich aufſucht. Du kannſt 
ihn dir, Erich, oder auch mehrere aus feiner Verwandtſchaft, 
ſo zum Freunde machen, wie du es wuͤnſcht. Eins von beiden 
wird ja dann eintreten: entweder ſie werden dir gegenuͤber 
fuͤgſamer ſein als ſie es mir gegenuͤber waren, oder es ge⸗ 
reut dich einſt dieſe Bitte, und daß du mit ihnen laͤnger ver⸗ 
kehrteſt.“ 

Darauf fuhren Erich Blutart und Thorir heim nach Sirdir. 
Sie ſandten zu Thorolf und ließen ihm ſagen, wie ihre Bot⸗ 
ſchaft beim Könige ausgefallen wäre. Thorolf und Björn 
blieben dieſen Winter bei Brynjolf. Viele Sommer waren ſie 
dann auswärts auf Wikingerzuͤgen. Im Winter aber weilten 
fie immer bei Brynjolf, zuweilen auch bei Thorir. 


57. Konig Erichs Zug nach Bjarmaland 
und geirat mit Gunnhild 
Erich Blutaxt nahm jetzt an der Zerrſchaft teil. Er mußte 
Zoͤrdaland und Sirdir bereiſen. Auch eine Gefolgſchaft hatte 
er um ſich. In einem Fruͤhjahr ruͤſtete Erich Blutaxt ſich zu 
einer Sahrt nach Bjarmaland! und erfor ſich ein großes Heer 
fuͤr dieſen Jug. Thorolf machte ſich mit Erich auf die Sahrt. 


1 Ein Sinnenland im Dwinagebiet am weißen Meer. 
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Er hatte den Vorderſtevenplatz auf feinem Schiffe und trug 
fein Zeer zeichen. Denn er war größer und ſtaͤrker als alle 
andern Mannen, genau wie fein Vater. 

Viel ereignete ſich auf dieſer Fahrt. Erich hatte einen großen 
Kampf zu beſtehen an der Dwina in Bjarmaland. Erich ſiegte 
dort, wie in Liedern auf ihn berichtet wird, und auf dieſem 
Zuge gewann er Gunnhild, die Tochter des zur Toti, zur 
Stau und führte fie mit ſich nach Haufe. Gunnhild war die 
ſchoͤnſte und Plügfte aller Frauen und ſehr zauberkundig. 
Große Freundſchaft herrſchte zwiſchen Thorolf und Gunnhild. 
Thorolf war ſtets im Winter bei Erich, im Sommer aber auf 
Wikingerfahrten. 

Bald darauf ward Thora, die Frau Björns, krank und 
ftarb. Und etwas ſpaͤter nahm Björn ſich eine andere Frau. 
Sie hieß Alof und war die Tochter Erlings des Reichen von 
der Inſel Oſteroͤ. Sie hatten eine Tochter, namens Gunnhild. 
Ein Mann hieß Thorgeir Dornenfuß. Er wohnte zu Ask 
auf der Inſel Ask in Zoͤrdaland. Er hatte drei Söhne. Der 
eine hieß Zadd, der zweite Bergoͤnund, der dritte Atli der 
Kurze. Wenige Männer waren fo groß und ſtark wie Ber- 
goͤnund. Er war ein habſuͤchtiger und hochfahrender Geſelle. 
Atli der Kurze war nicht hoch von Wuchs, aber vierſchroͤtig 
und von großer Kraft. Thorgeir ſelbſt war ſehr reich. Er war 
ein großer Verehrer der Goͤtter und ʒauberkundig. Hadd wi⸗ 
kingerte und war nur ſelten daheim. 


38. Thorolf uͤberbringt Skallagrim Erichs 
Geſchenk 


Skallagrims Sohn Thorolf rüftete ſich eines Sommers zu 
einer Handels fahrt. Er gedachte, als er fie unternahm, nach 
Island zu fahren und ſeinen Vater aufzuſuchen. Er war ja 
lange fort geweſen. Ein gewaltiges Vermoͤgen und viele Roft- 
barkeiten nannte er fein eigen. Reifefertig aber ſuchte er Koͤnig 
Erich auf, und da ſie Abſchied nahmen, haͤndigte der Koͤnig 
Thorolf eine Axt ein, die er ihn bat Skallagrim zu geben. Sie 
lief in gekruͤmmte Hörner aus, wie ein Hellebarde, war groß 
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und vergoldet, am Schafte aber mit Silber umwunden: es 
war ein koͤſtliches Kleinod. 

Thorolf fuhr feines Weges, fobald er geruͤſtet war, und die 
Reife ging gut vonſtatten. Er lief mit feinem Schiff in den Borg⸗ 
fjord ein und begab ſich ſchnell heim zu ſeinem Vater. Ein ſehr 
freudiges Wiederſehen war es, als ſie ſich trafen. Skallagrim 
ging Thorolf zum Schiff entgegen und ließ es ans Land ſetzen, 
Thorolf aber kam ſelbzwoͤlfter heim nach Borg. 

Dort angelangt entbot er Skallagrim den Gruß Koͤnig 
Erichs und übergab ihm die Axt, die der König ihm geſandt 
hatte. Skallagrim nahm die Axt, hob ſie empor, betrachtete 
fie eine Zeitlang, ohne jedoch etwas zu ſagen, und befeftigte 
fie neben feinem Platz in der Halle. 

Eines gerbſttages ließ Skallagrim gerade eine größere 
Schar Ochſen nach Borg heimtreiben, die er zum Schlachten 
beſtimmt hatte. Er hieß zwei Ochſen zuſammen unter die 
Hauswand führen und mit gekreuzten Hälfen ſich gegenuͤber⸗ 
ſtellen. Dann nahm er eine ziemlich große viereckige Stein⸗ 
platte und richtete fie unter den Zaͤlſen auf. Darauf trat er 
hinzu mit der Axt, dem Koͤnigsgeſchenk, und ſchlug auf die 
beiden Ochſen ein, daß die Köpfe herabfielen. Die Axt aber 
prallte auf den Stein, ſo daß die Schneide herausbrach und 
der Stahl des Beiles riſſig wurde. Skallagrim ſah ſich die 
Schneide an, ſagte aber nichts. Dann ging er in die Kuͤche, 
ſtieg auf die Bretterplanke an der Eſtrade vor der Wand 
und ſtieß die Axt oben in den Tuͤrbalken. Dort ſtak ſie den 
Winter hindurch. 

Im Fruͤhling erklaͤrte Thorolf, er wolle im Sommer auf 
Fahrten gehen. Skallagrim hielt ihn zuruͤck. Er meinte, es 
wäre gut, daß er jetzt heil zuruͤckgekehrt wäre — „du haft je“, 
ſagte er, „ſchon viele ruhmvolle Sahrten unternommen, und 
es heißt doch: Ungleiche Fahrten fährt, wer oft fährt.! Du 
kannſt doch hier ſo reichen Beſitz empfangen, daß man dich 
fuͤr einen beguͤterten Mann halten kann.“ 


I Sprich woͤrtliche Redensarten (bildlich und unbildlich) finden ſich Häufig in 
den Sagas und zeigen ihre Volks tuͤmlichkeit. Schon die Eddadichtung ver: 
wendet ſie reichlich und ſammelt ſie in Spruchgedichten. 
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Thorolf erwiderte: eine Sahrt wolle er noch machen — „ich 
habe ein notwendiges Geſchaͤft auf diefer Sahrt. Wenn ich 
dann wieder zuruͤckkomme, werde ich hier wohnen bleiben. 
Deine Jiehtochter Asgerd aber ſoll mit mir zu ihrem Vater 
fahren. Er bat mich drum, als ich aus dem Oſten hierherkam.“ 
Skallagrim ſagte, er ſolle denn ganz nach Wunſch handeln, 
„aber eine Ahnung ſagt mir jetzt, wo wir uns trennen, daß 
wir uns nicht wiederſehen werden !. 
Thorolf ging nun, um ſein Schiff zu ruͤſten. Als er aber ganz da⸗ 
mit fertig war, brachten ſie das Schiff nach dem „Großen Kap“, 
um auf guͤnſtigen Fahrwind zu warten. Asgerd kam zu ihm 
aufs Schiff. Bevor aber Thorolf von Borg aufbrach, nahm 
Skallagrim die Axt, das Koͤnigsgeſchenk, aus dem Tuͤrbalken 
und ging mit ihr hinaus. Der Schaft war geſchwaͤrzt vom 
Kauch, aber die Axt ſelbſt verroſtet. Skallagrim ſah die 
Schneide der Axt an. Dann gab er ſie Thorolf und ſprach 
folgende Weiſe: : 

Leider fcheint die Schneide, 

Schartig, die mich narrte! 

Zeil blieb nichts am Beile: 

Boͤs die Axt behext ward. 

Kauchigen Schaft drum reiche 
Kaſch dem Ruhmes-Hafcher :! 
Erichs wieder werde 
Waffe, die nichts ſchaffte! 


39. Thorunn, Skallagrims Tochter, 


heiratet 
Ju erzaͤhlen iſt jetzt, daß waͤhrend Thorolf außer Landes 
weilte und Skallagrim zu Borg wohnte, eines Sommers aus 
Norwegen ein Zandelsſchiff in den Borgfjord eingelaufen 
war. Es war damals reiche Gelegenheit für Zandelsſchiffe zu 
landen, entweder in den Fluͤſſen oder an den Bachmuͤndungen 
oder in Strandſeen. Ein Mann hieß Ketil. Man nannte ihn 


1 Der Ruhmeshafcher iſt Koͤnig Erich, deſſen Zauber Skallagrim in der Axt 
argwoͤhnt. 
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Ketil Blund, d. h. der Blinzler. Der beſaß dieſes Schiff. Er 
war aus Norwegen, von vornehmem Geſchlecht und beguͤtert. 
Geir hieß ſein Sohn, der, ſchon erwachſen, bei ihm auf dem 
Schiffe weilte. | 
Ketil dachte ſich auf Island eine Wohnftätte zu ſuchen. Er 
kam ſpaͤt im Sommer. Skallagrim kannte genau ſeine Ver⸗ 
haͤltniſſe. Er bot ihm und ſeinen Fahrtgenoſſen Aufenthalt 
bei ſich an. Ketil nahm das an und weilte den Winter uͤber 
bei Skallagrim. In dieſem Winter warb Geir, der Sohn Ke⸗ 
tils, um Thorunn, die Tochter Skallagrims, und es kam zum 
Verlöbnis. Thorunn wurde Geirs Frau. 

Im naͤchſten Fruͤhjahr aber wies Skallagrim dem Ketil 
Land an von Dleifs Gelände an aufwärts längs der Weißach 
zwiſchen den Muͤndungen der Slokitalsach und Kauchtalsach: 
den ganzen Landzipfel, der dazwiſchen liegt, aufwärts bis 
zur Kaudskluft, das ganze Slokital aber bis zu den Bergab⸗ 
haͤngen. Ketil wohnte in Thrandhoͤh, Geir aber in Geirshalden. 
Ein zweites Gehoͤft hatte er im Kauchtal: zu Oberrauch. 
Er wurde Geir der Reiche genannt. Seine Soͤhne hießen Blund⸗ 
ketil d. h. Blinzelketil und Thorgeir Blund d. h. „der Blinzler“. 
Dazu kam als dritter Thorodd Buſchblund, der zuerſt auf 
Buſch wohnte. 


40. Egils Anabenabenteuer und erſte 
Ausfahrt 

Skallagrim hatte große Freude an Kraftproben und Spie⸗ 
len. Daruͤber duͤnkte es ihm vergnuͤglich zu ſprechen. Ball⸗ 
ſpiele waren damals beliebt.! Es gab in dieſer Jeit in der 
Gegend viel ſtarke Maͤnner, indes keiner hatte ſolche Kraft 
wie Skallagrim. Und doch war er ſchon vorgeruͤckten Alters. 
Thord hieß der Sohn des Grani aus Granishofen. Er war 
ein ſehr hoffnungsvoller Mann und ſtand noch in jugendlichem 
Alter. Er war Egil Skallagrimsſon ſehr zugetan. 

1 Schlagballſportfeſte wie die in folgendem gefchilderten waren ſehr häufig. 
Die ſchon aͤußerlich einer Schlacht ähnliche Aufſtellung und der aufregende 


Verlauf des Wettſpiels machen es begreiflich, daß diefe olympiſchen Spiele 
des Nordens ſo oft in wirkliche Schlachten ausarteten. 
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Egil war tuͤchtig im Ringfampf, heißbluͤtig und ungeftüm, 
und alle waren darauf bedacht, ihren Söhnen beizubringen, 
daß ſie mit ihm nicht anbaͤndelten. Ein Ballſpiel war fuͤr jeder⸗ 
mann auf Weißfelden im Anfang des Winters angeſetzt, 
und von weit her aus der Umgegend beſuchten es die Leute. 
Viele Zausgenoſſen Skallagrims fuhren dorthin zum Spiel. 
Beſonders geachtet unter ihnen war Thord Granaſon. 

Egil bat Thord, daß er mit ihm zum Spiel ziehen duͤrfte. 
Er war damals ſieben Jahre alt. Thord gewaͤhrte ihm die 
Bitte und ließ ihn hinter feinem Rüden auffigen. Da ſie nun 
zum Spielplatz gekommen waren, wurden die Maͤnner dort 
fuͤrs Spiel geordnet. Es waren auch viele Knaben dahin ge⸗ 
kommen, und ſie trieben ihr Spiel geſondert. Dies wurde 
ebenfalls fuͤr die einzelnen geordnet. 

Egil hatte zu ſpielen gegen einen Knaben, namens Grim, 
den Sohn des Hegg auf Heggshofen. Grim war elf oder zehn 
Jahre alt und ſeinem Alter entſprechend ſtark. Da ſie aber 
gegen einander ſpielten, war Egil ſchwaͤcher. Grim nutzte 
dieſen Unterſchied aus, ſo gut er konnte. Da ergrimmte Egil. 
Er hob das Ballſcheit auf und ſchlug nach Grim. Dieſer 
aber packte ihn mit den Händen, warf ihn mit gewaltigem Ruck 
zu Boden, ſpielte ihm uͤbel mit und ſprach, er wuͤrde ihn ge⸗ 
hoͤrig miß handeln, wenn er ſich nicht anſtaͤndig benaͤhme. Als 
aber Egil wieder auf den Süßen ſtand, verließ er den Spiel⸗ 
platz, die Knaben jedoch riefen ihm hoͤhnend nach. 

Egil ging nun zu Thord Granaſon und teilte ihm mit, was 
ſich ereignet hatte. Thord ſagte: „Ich will mit dir kommen, 
und wir wollen uns an Grim raͤchen “. Thord gab ihm eine 
gellebarde, die er in der Hand hielt: ſolche Waffen waren da⸗ 
mals gebraͤuchlich. Sie gingen zuruͤck, wo das Kinderſpiel 
ſtattfand. Grim hatte gerade den Ball bekommen und ihn 
weggeſchlagen und die andern Knaben liefen danach. Da 
rannte Egil auf Grim zu und ſchlug ihm die Axt ins Haupt, 
daß fie in der girnſchale ſtak. 

Egil und Thord gingen dann weg zu ihren Leuten. Die 
Moorleute aber liefen zu den Waffen. Ebenſo die Gegner. 
Oleif Zjalti kam zu den Leuten aus Borg mit feinem Gefolge. 
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Sie waren deshalb in der Übermacht. So kamen fie für jetzt 
auseinander. Daher aber ruͤhrten dann weitere Streitigkeiten 
zwiſchen Oleif und Hegg. Sie ſtritten in Lachsau an der 
Grimsach. Da fielen ſieben Mann. gegg ward lebensgefaͤhrlich 
verwundet, und Kvig, fein Bruder, fiel. 

Als Egil nach Haufe kam, ließ der Vater ſich nichts merken, 
aber Bera ſagte, Egil wuͤrde einmal ein Wiking werden, und 
meinte, wenn er in das Alter kaͤme, wuͤrde man ihm ein Schiff 
zur Heerfahrt geben muͤſſen. Egil ſprach da dieſe Weiſe: 


7 
Meine Mutter ſagte, 

Mir gebuͤhr ein Kriegsſchiff 

Bald mit ruͤſtigen Rudrern, 

Kaub zu holen als Wiking. 

Stehen muͤßt ich am Steven, 

Steuern kuͤhn den Meerkiel: 

Zeldengleich im Hafen 
Zieb' ich auf die Maͤnner! 

Als Egil zwölf Jahre alt war, war er maͤchtig an Wuchs. 
Nur wenige Maͤnner waren ſo ſtark und kraͤftig, daß Egil 
nicht die meiſten unter ihnen im Spiel uͤberwunden haͤtte. In 
dem Winter, wo er zwölf Jahr alt wurde, ſpielte er oft. Thord 
Granaſon aber war damals zwanzigjährig und auch von 
großer Stärke. Gegen Schluß des Winters Bam es häufig 
vor, daß Egil und Thord beide Skallagrim gegenuͤber ihre 
Stellung erhielten. 
Einmal im Winter ward das Ballſpiel füdlih von Borg 
in Sandvik abgehalten. Da waren er und Thord Skallagrims 
Gegner. Er ermattete ihnen gegenuͤber, weil es ihnen leichter 
vonſtatten ging. Aber abends nach Sonnenuntergang begann 
es Egil und Thord ſchlechter zu gehen. Grim wurde jetzt ſo 
ſtark, daß er Thord ergriff und ihn ſo hart niederwarf, daß er 
voͤllig gelaͤhmt wurde und dann ſtarb. Darauf griff er nach 
Egil. 
Thorgerd Brak hieß eine Magd Skallagrims. Sie hatte 
Egil in der Kindheit aufgezogen. Sie war ausnehmend kraͤf⸗ 
tig, ſtark wie ein Mann und ſehr zauberkundig. Thorgerd 
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ſprach: „Du raſeſt ja, Skallagrim, gegen deinen Sohn“. 
Skallagrim ließ nun Egil los und griff nach ihr. Sie aber 
ſtraͤubte ſich und entwich. Skallagrim lief hinter ihr her. So 
kamen ſie uͤber das „Große Rap“ hinaus. Da lief ſie von der 
Klippe ins Meer. Skallagrim warf ihr einen großen Stein 
nach und traf ſie mitten zwiſchen den Schultern. Sie kam 
nicht wieder hervor. Seitdem heißt die Staͤtte der Brak⸗ 
ſund. 

Spaͤter am Abend, als ſie nach Borg kamen, war Egil ſehr 
erzuͤrnt. Als Skallagrim ſich mit feiner ganzen Zausgenoſſen⸗ 
ſchaft zu Tiſch geſetzt hatte, war Egil nicht auf ſeinen Platz 
gekommen. Er war naͤmlich in die Kuͤche zu einem Manne 
gegangen, der dem Zausweſen Skallagrims vorftand und 
feine Geſchaͤfte beſorgte, diefem aber ſehr lieb war. Egil tötete 
ihn und ging dann auf ſeinen Platz. Skallagrim redete nicht 
daruͤber, und man ließ die Sache ruhen. Vater und Sohn 
ſprachen nie davon, weder im guten noch im ſchlimmen, und 
ſo ging der Winter hin. 

Im Sommer danach war Thorolf, wie vorher erzählt, zu= 
ruͤckgekehrt. Er war aber kaum einen Winter in Island ge⸗ 
blieben, als er auch ſchon wieder, wie erwaͤhnt, im Brak⸗ 
ſund ſein Schiff zur Fahrt geruͤſtet hatte. Da er nun ganz 
reiſefertig war, ging Egil eines Tages zu ſeinem Vater und 
bat ihn, ihm Sahrturlaub zu geben. „Ich will“, ſagte er, „mit 
Thorolf ausſegeln“. Grim frug, ob er die Sache ſchon mit 
Thorolf beſprochen haͤtte. Egil ſagte, das ſei nicht der Fall. 
Grim forderte ihn auf, dies vorerſt zu tun. 

Als aber Egil die Sache bei Thorolf vorbrachte, erwiderte 
dieſer: „Du haſt nicht zu hoffen, daß ich dich unterwegs mit⸗ 
nehme. Wenn dein Vater in feinem eigenen Haushalt hier ſich 
nicht getraut gegen dich etwas auszurichten, uͤbernehme ich es 
nicht, dich nach dem Ausland mitzufuͤhren, weil es dir dort 
nicht frommen dürfte, ſolche Geſinnung zu haben wie hier.“ 
„Dann kann's leicht kommen“, ſagte Egil, „daß keiner von 
uns beiden fährt“. 

Nachts blies ein heftiger Sturm aus Suͤdweſt. Als es nun 
dunkel war und die Flut auf dem Meere anfing, kam Egil 
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und ging auf das Schiff über die Zelte hinaus. Er hieb die 
Taue am Außenbord entzwei. Dann ging er ſo ſchnell als 
möglich auf die Landungsbruͤcke, ſtieß fie fort und hieb die 
Seile durch, die nach dem Lande fuͤhrten. Das Schiff trieb ſo 
auf den Sjord hinaus. 

Da Thorolf und ſeine Leute gewahr wurden, daß das 
Schiff forttrieb, ſprangen ſie in das Boot. Aber das Unwetter 
wurde noch viel ſtaͤrker, und ſie konnten nichts machen. Das 
Schiff trieb in die Entenbucht und fuhr dort auf das Ufer 
auf. Egil aber kam heim nach Borg. 

Da die Maͤnner dieſen Streich Egils hoͤrten, tadelten ihn 
die meiſten. Egil aber meinte, es wuͤrde nicht lange dauern, 
bis er Thorolf neuen Schaden und weitere Unbill zugefuͤgt 
hätte, er nehme ihn denn auf der Reife mit. Da verſuchten die 
Leute zu vermitteln, und es kam ſchließ lich fo, daß Thorolf den 
Egil mitnahm und ſie im Sommer außer Landes fuhren. 
Als er nun das Schiff mit jener Axt, die Skallagrim ihm 
eingehaͤndigt hatte, beſtieg, ſchleuderte er dieſe uͤber Bord in 
die Tiefe, daß ſie nie wieder zum Vorſchein kam. Thorolf 
unternahm nun ſeine Sommerfahrt, und er hatte auf dem 
Meere Gluͤck. Sie kamen nach Hördaland in Norwegen. Von 
da ſteuerte Thorolf nordwaͤrts nach Sogn. Dort aber war 
im Winter bekannt geworden, daß Brynjolf an einer Krankheit 
geſtorben war und daß ſeine Soͤhne ihn beerbt hatten. 

Thord beſaß Aurland, das Gehoͤft, das ihr Vater bewohnt 
hatte. Er hatte ſich in des Königs Dienſt begeben und war 
CLehnsmann geworden. Thords Tochter hieß Rannveig. Sie 
war Mutter des Thord und Zelgi. Thord wiederum war 
Vater der Rannveig, Ingirids, der Gemahlin König Olafs 
des Friedlichen, Mutter. Zelgi dagegen war der Vater Bryn⸗ 
jolfs, von dem Serk aus Sogn und Svein ſtammten. 


4. Thorolf bei Erich und Thorir. Egil und 
Arinbjoͤrn 

Bjorn Brynjolfsſon hatte einen andern guten und ſtattlichen 

Wohnſitz erhalten. Vaſall des Koͤnigs war er nicht geworden. 
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Deshalb wurde er Björn Soͤld d. h. der Freiſaſſe genannt. 
Er war ein ſehr reicher und angeſehener Mann. 

Thorolf ſuchte ſofort, nachdem er gelandet, Björn auf und 
brachte ihm ſeine Tochter Asgerd. Das war eine froͤhliche 
Juſammenkunft! Asgerd war ein ſehr ſchoͤnes und tuͤchtiges 
Mädchen, klug und in allen Dingen verſtaͤndig. Thorolf machte 
fi) dann zu Rönig Erich auf, und als fie zuſammengekommen 
waren, beſtellte er ihm den Gruß Skallagrims und ſagte, daß 
diefer des Rönigs Sendung dankbar aufgenommen hätte. Er 
übergab ihm ein treffliches Cangſchiffſegel, das, wie er ſagte, 
Skallagrim dem Koͤnige geſandt habe. 

König Erich nahm dieſe Gabe gut auf und lud Thorolf ein, 
den Winter uͤber bei ihm zu bleiben. Thorolf dankte dem 
König für feine Einladung mit den Worten: „Jetzt muß ich 
zunaͤchſt Thorir aufſuchen. Mit ihm habe ich ein notwendiges 
Geſchaͤft.“ 

Darauf fuhr Thorolf zu Thorir, wie er geſagt hatte, und 
fand dort gar treffliche Aufnahme. Thorir bat ihn bei ihm zu 
bleiben, und Thorolf meinte, er naͤhme das gern an — es iſt 
aber ein Mann bei mir, der ebendort weilen muß, wo ich bin. 
Es iſt mein Bruder, der noch nie früher von Haufe fortgezogen 
iſt. Er hat es noͤtig, daß ich fuͤr ihn ſorge. Thorir ſagte, es 
ſtuͤnde Thorolf frei, noch mehr Männer mitzubringen, wenn er 
dies wuͤnſche. „Dein Bruder“, meinte er, „wird eine Zierde fuͤr 
unſre Maͤnnerſchar fein, wenn er dir irgendwie gleicht“. 
Thorolf ging nun zu ſeinem Schiffe, ließ es ans Land 
bringen und fuͤr den Winter zurechtmachen und begab ſich 
dann mit Egil zum Herſen Thorir. Dieſer hatte einen Sohn, 
namens Arinbjoͤrn. Er war etwas aͤlter als Egil. Arinbjoͤrn 
war ſchon in der erſten Jugend ein kerniger Mann und uͤber⸗ 
aus anſtellig und verſtaͤndig. Egil ſchloß ſich an Arinbjoͤrn an 
und war ihm ein treuer Gefaͤhrte. Aber ein kuͤhles Verhaͤltnis 
beſtand zwiſchen den beiden Brüdern. 


42. Thorolfs Brautfahrt 
Thorolf Skallagrimsſon ſtellte einſt an Thorir die Frage, 
wie er es aufnehmen wuͤrde, wenn er um ſeine Verwandte 
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Asgerd würbe, Thorir zeigte ſich ſehr entgegenkommend und 
meinte, er wuͤrde Thorolf gern dabei helfen. 

Da begab ſich Thorolf nordwaͤrts nach Sogn. Er hatte ein 
ſtattliches Gefolge bei ſich. Thorolf kam zum Haufe Bjoͤrns 
und wurde dort freundlich empfangen. Bjoͤrn lud ihn ein, bei 
ihm zu bleiben, ſo lange er wolle. Thorolf brachte ſeine An⸗ 
gelegenheit bald bei Björn vor. Er machte feinen Antrag und 
bat um die Hand feiner Tochter Asgerd. Björn nahm die 
Werbung gut auf. Leicht wars mit ihm ins Reine zu kommen. 
Es wurde abgemacht, daß die Verlobung ſtattfinden ſolle, 
und der Hochzeitstag ward beſtimmt. Der Hochzeitsſchmaus 
ſollte bei Björn im Zerbſt fein. 

Darauf begab ſich Thorolf wieder zu Thorir und teilte ihm 
mit, wie wohlgelungen feine Sahrt geweſen ſei. Thorir war 
erfreut darüber, daß die Hochzeit ftattfinden ſollte. Als nun 
die Zeit kam, wo Thorolf zum Hochzeitsfeft aufbrechen mußte, 
lud er Männer ein, ihn auf feiner Sahrt zu begleiten. Er for⸗ 
derte zuerſt Thorir und Arinbjoͤrn dazu auf, dann auch ihre 
Zausbewohner und die reichen Bauern der Nachbarſchaft, und 
es waren viele tuͤchtige Maͤnner auf dieſer Sahrt beiſammen. 
Als aber der Hochzeitstag ganz nahe herangekommen war, 
da Thorolf von Haufe aufbrechen ſollte, und die Gefolgſchaft 
des Braͤutigams gekommen war, wurde Egil krank, daß er 
nicht mitfahren konnte. Thorolf und ſeine Begleiter hatten 
ein großes wohlausgeruͤſtetes Langſchiff, und fie fuhren nun 
ihres Weges, wie verabredet war. 


45. Egil fährt mit Ol vir zu Bard 

Ein Mann hieß cblvir. Er war Thorirs Zausgenoſſe, ſein 
Berater und Verwalter im Zausweſen. Er war auch ſein 
Schatzmeiſter und mußte die Schulden eintreiben. Er war von 
jugendlichem Alter und doch ein ſehr tatkraͤftiger Mann. Es 
traf ſich, daß Ölvir ausfahren mußte, um die Grundſteuern 
Thorirs einzufordern, die im Sruͤhjahr nicht bezahlt waren. 
Er ruͤſtete dazu ein Ruderboot, und zwölf Knechte Thorirs 
bildeten deſſen Bemannung. 


s Niedner, Egilsſaga IE 


Nun hatte ſich Egil wieder erholt und war aufgeftanden. 
Ihn duͤnkte es langweilig zu Haufe zu bleiben, da alle Welt 
fortgefahren war. Er beſprach ſich daher mit wir und ſagte, 
er wolle mit ihm fahren. Olvir deuchte ein tuͤchtiger Gefolgs⸗ 
mann keine uͤberfluͤſſige Caſt, zumal im Schiffe reich lich Platz 
war. So ruͤſtete ſich Egil zu diefer Sahrt. Er hatte feine Waffen 
bei ſich, Schwert, Lanze und Schild. 

Da ſie nun reiſefertig waren, ſegelten ſie ab, hatten indes 
anhaltende Stuͤrme, boͤſes und widriges Wetter. Sie ſetzten 
ihre Sahrt wacker fort, mußten ſich aber der Ruder bedienen 
und bekamen viel Waſſer ins Schiff. Ihre Fahrt geſtaltete 
ſich fo, daß fie abends nach Atled kamen und dort an Land 
gingen. Auf dieſer Inſel aber, wenig landeinwaͤrts, lag ein 
großes Gehoͤft, das Rönig Erich gehörte, und dies verwaltete 
ein Mann, namens Bard. Er wurde Bard aus Atleò genannt, 
war ein tuͤchtiger Beamter und ein ſtarker Arbeiter. Er war 
nicht von hoher Abkunft, aber bei Koͤnig Erich und der Rönigin 
Gunnhild ſehr beliebt. 

Olvir und ſeine Leute zogen ihr Schiff aus der Flut ans 
Land, Sie gingen dann zum Gehoͤft und trafen Bard draußen. 
Da ſprachen fie zu ihm von ihrer Fahrt und ſagten ihm, daß 
ſie die Nacht bei ihm verweilen wollten. Bard ſah, daß ſie 
ſehr naß waren und fuͤhrte ſie in ein heizbares Gemach. Das 
lag getrennt von den anderen Wohnraͤumen. Er ließ ein großes 
Seuer fuͤr ſie anfachen, und es wurden daran ihre Kleider trocken. 
Als ſie dieſe wieder angelegt hatten, kam Bard und ſagte: 
„Nun werden wir euch Speiſen vorſetzen. Ich weiß, daß es 
euch lieb ſein wird, zu ſchlafen, denn ihr ſeid muͤde von der 
Anſtrengung“. Olvir gefiel das wohl. 

Da wurden Tifche hingeſtellt, und es wurden ihnen Speiſen 
gegeben, Brot und Butter. Auch ſetzte man große Schuͤſſeln 
geronnener Milch vor ſie hin. Bard ſagte: „Es tut mir ſehr 
leid, daß kein Bier hier iſt, womit ich Euch bewirten konnte, wie ich 
es gern moͤchte. Ihr muͤßt vorlieb nehmen mit dem, was da 
iſt.“ wir und feine Leute waren ſehr durſtig und ſchluͤrften 
die Milch. Darauf ließ Bard Buttermilch hereinbringen, und 
ſie genoſſen auch die. „Ich waͤre gern bereit, euch beſſeres Ge⸗ 
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traͤnk zu geben“, ſprach Bard, „wenn welches da wäre”. An 
Streu fehlte es nicht da drinnen. Bard bat Re nun, ſich zum 
Schlafen niederzulegen. 


44. Egil ermordet Bard und flieht 
König Erich und Gunnhild kamen an demſelben Abend nach 
Atled, und Bard hatte für fie ein Gelage veranſtaltet. Es ſollte 
ein Diſenopfer ! ftattfinden. Das Gaſtmahl war ſehr gut und 
reichlicher Trunk in der Stube. Der Rönig frug, wo Bard 
waͤre — „ich ſehe ihn nirgends“. Ein Mann ſagte: 
„Bard iſt draußen und ſorgt fuͤr ſeine Gaͤſte“. „Was 
find denn das für Gaͤſte“, frug der König, „daß ihn dies 
wichtiger duͤnkt, als hier bei uns zu fein!“ Der Mann ſagte 
ihm, daß die Zaus leute des Zerſen Thorir gekommen wären, 
Der Koͤnig ſprach: „Gehe ſchnell zu ihnen und rufe fie herein!“ 
So geſchah's. Der Mann meldete, daß der König fie treffen 
wolle. Da gingen ſie. 

Der Rönig empfing Ölvir freundlich und bat ihn, ſich ihm 
gegenüber auf dem gochſitz niederzulaſſen, feine Gefolgſchaft 
aber weiter unten. Das taten fie: Egil aber ſaß Olvir zunaͤchſt. 
Jetzt wurde ihnen Bier zum Trinken gebracht. Viele Erinne⸗ 
rungsbecher für Verſtorbene kreiſten, und bei jedem Gedaͤchtnis⸗ 
trunk ſollte ein Horn geleert werden. Und während fo der 
Abend hinging, wurden viele Mannen Ölvirs ſchwer auf den 
Fuͤßen. Einige ſpien in den Saal, andere gingen vor die Tuͤr. 
Bard aber ging wacker hinzu und brachte ihnen Getraͤnk. 
Da nahm Egil das Horn, das Bard dem Ölvir hingereicht 
hatte und trank es aus. Bard aber ſagte, daß er großen Durſt 
haͤtte, füllte ihm das Horn nochmals und bat ihn, es aus⸗ 
zutrinken. Egil nahm das Zorn und ſprach folgende Weiſe: 
8 
Ale, ſprachſt erſt du, fehlte. 
Ürtebrecher?, neckſt wohl! 
Goͤnnſt doch den Diſen, Gauner, 

Gleich die Opferreichung. | 
1 Die Difen waren gütige Schickſalsfeen, die den Menſchen durchs Leben 
geleiteten. 2 Axtebrecher (mit dem Schwert) iſt der Krieger Bard. ö 
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gehlteſt all zu albern 
Deine Argliſt, Karger! 
Lacht, Strolch, ob fo ſchlechten 
Scherzes doch ein Beherzter! 
Bard bat ihn, zu trinken und dieſen Spott zu laſſen. Egil 
1770 trank jedes Zorn leer, das zu ihm kam, und ebenſo fuͤr 
lvir. 
Da ging Bard zur Königin und ſagte, daß ein Mann da 
waͤre, der ihnen Schmach bereite und nie ſo viel trinke, daß 
er nicht doch behaupten koͤnne, er ſei durſtig. Die Koͤnigin und 
Bard miſchten da einen Trank mit Gift und brachten ihn herein. 
Bard weihte den Becher mit dem Zeichen von Thors gammer 
und haͤndigte ihn dann der Schenkin ein. Sie brachte ihn Egil 
und forderte ihn auf, zu trinken. Egil aber zog ſein Meſſer 
und ſtach ſich in die Zand. Er nahm das Zorn, ritzte Runen 
hinein, beſtrich ſie mit Blut und ſprach: 


Runen ritzt ns Zorn ich: 
Rot wie Blut fie lohten.! 
Waͤhlte kernigen Wahlſpruch 
Wiſents Zauptſchmuck, ihr Diſen: 
Gern gutlauniger Dirnen? 
Goldigen Trank ich ſchwinge! 
Was du, Baroͤd, weihteſt: 
Wie's bekommt, jetzt ſiehe! 
Da ſprang das Zorn entzwei und der Trank floß nieder auf 
die Streu. Nun hatte Olvir genug getrunken. Egil ſtand auf, 
fuͤhrte ihn zur Tuͤr hinaus und nahm ſein Schwert feſt in die 
Hand. Da fie nun vor die Tür kamen, kam Bard hinter ihnen 
her und bat Egil ſeinen Abſchiedstrunk zu tun. Egil nahm 
das Zorn, trank und ſprach folgende Weiſe: 


o 
Ale gib ie denn Ölvir 
Elend ward vom Aletrunf. 
| Auerhorns ſpruͤhende Schauer, 
1 Jauberrunen (Heil-, Ciebesrunen und andere) kennt ſchon die Edda. Auch 


Bierrunen, wie fie Egil dem Bard (hier Baroͤd) in wiſents Hauptſchmuck 
(das Auerochſen⸗Trinkhorn) ritzt. 2 Gemeint ſind die Schenkdirnen der Halle. 
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Schwippt durch meine Lippen! 
Speerregens Durchſteiger, 
Schwer wirſt du dich wehren: 

Wilderen Regen waͤlzt dir, 

Wicht, zu Egils Dichtung.“ 
Dann warf er das Horn zu Boden, griff nach feinem Schwert und 
zuckte es. In der Vorſtube war es dunkel. Er ſtieß das Schwert mit⸗ 
ten durch Bard, ſo daß die Spitze aus dem Ruͤcken hervorragte. Tot 
ſtuͤrzte er zu Boden, und das Blut floß aus der Wunde. Auch 

lvir fiel hin und ſpie gewaltig. Egil aber lief aus der Stube. 

Es war dunkle mondloſe Nacht draußen, da Egil vom 
Gehoͤfte fortſtuͤrmte. In der Vorſtube aber ſahen die Mannen, 
daß beide gefallen waren, Bard und Olvir. Jetzt kam auch 
der Koͤnig und ließ Licht herbeiſchaffen. Die Männer ſahen 
nun, was geſchehen war, daß Olvir beſinnungs los dalag, 
Bard aber getoͤtet war und der ganze Fußboden in ſeinem 
Blute ſchwamm. Da frug der Koͤnig, wer der ſtarke Mann 
waͤre, der den Abend am meiſten getrunken haͤtte. Die Maͤnner 
ſagten, er waͤre hinausgegangen. „Man ſuche nach ihm“, ſagte 
der König, „und bringe ihn zu mir!“ 
Man machte ſich nun daran, ihn im Gehoͤft zu ſuchen, fand 
ihn aber nirgends. Als fie aber in das heizbare Gemach kamen, 
lagen dort viele Mannen wirs. Die Köͤnigs leute frugen, 
ob Egil etwa dahingekommen waͤre. Sie erzaͤhlten, er waͤre 
hereingelaufen gekommen und habe ſeine Waffen ergriffen 
— „dann aber ging er fort“. Dies ward dem Rönige berichtet. 
Er gebot ſeinen Mannen, ſo ſchnell als moͤglich alle Schiffe 
zu ruͤſten, die auf der Inſel waͤren — „morgen, ſobald es 
tagt, werden wir die ganze Inſel durchſuchen und dann den 
Mann erſchlagen !. | 


45. Egils Flucht und glückliche Rettung 
Egil ging nun durch die Nacht und ſuchte, ob er irgendwo 
Schiffe faͤnde. Aber, wo er auch zum Strande kam, uͤberall 


1 Das Wortſpiel mit Regen durchzieht die Strophe: Der Durchſteiger des 
Speerregens iſt der Königsmann Bard, die Regenfchauer aus dem Trink: 
horn von dem Auerſtier ſind das Bier. 
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traf er ſchon Leute an. So wanderte er die ganze Nacht um⸗ 
her, ohne auf ein Schiff zu ſtoßen. Aber als es zu tagen be⸗ 
gann, ſtand er auf einem Selsvorſprung. 

Da ſah er ein Eiland, dazwiſchen aber war ein ziemlich 
breiter Sund. Er verfuhr nun folgendermaßen: Helm, Schwert 
und Speer nahm er an ſich. Vom Speer brach er den Schaft 
ab und ſchleuderte ihn in die See. Die Waffen aber wickelte er in 
einen Mantel, machte ein Buͤndel daraus und band ſich dies 
auf den Rüden. Dann ſprang er ins Meer und ruhte nicht 
eher, als bis er die Inſel erreichte. Sie hieß Schafsinſel. 
Es war ein kleines mit Gebuͤſch bewachſenes Eiland. Dar⸗ 
auf gab es Vieh, Kinder und Schafe, die nach Atled ge⸗ 
hoͤrten. Als Egil zur Inſel gekommen war, wand er ſeine 
naſſen Kleider aus. Es war jetzt heller Tag und die Sonne 
aufgegangen. 

Sobald es tagte, hatte Rönig Erich die Inſel abſuchen 
laſſen. Das dauerte lange, da das Eiland groß war. Egil 
aber wurde nicht gefunden. Man fuhr da zu Schiff nach den 
andern Inſeln, um ihn zu ſuchen. Gegen Abend ruderten zwölf 
Mann nach der Schafsinſel hinuͤber. Es waren aber noch viele 
Inſeln in der Naͤhe. Er ſah das Schiff, wie es zur Inſel fuhr. 
Neun ſtiegen ans Land, um das Eiland zu durchſuchen. Egil 
hatte ſich, bevor noch das Schiff ans Land kam, ins Gebuͤſch 
niedergelegt und hielt ſich dort verborgen. Die neun im Lande 
gingen in drei Trupps, drei aber bewachten das Schiff. 

Da nun ein Zuͤgel zwiſchen die Suchenden und das Schiff 
trat, ſtand Egil auf und ging ʒum Schiffe. Die aber das Schiff 
bewachten, merkten nichts, bis Egil plotzlich da war. Einen 
fi chlug er ſofort nieder, ein andrer riß aus und ſuchte eine 
Berghalde emporzuklimmen. Aber Egil ſchlug nach ihm und 
hieb ihm einen Suß ab. Der dritte lief aufs Schiff und wollte 
dies mit der Ruderftange abſtoßen. Aber Egil zog das Schiff 
am Seil zurüd, ſprang hinauf, und nur wenige Ziebe hatten 
ſie gewechſelt, da toͤtete ihn Egil und warf ihn uͤber Bord. 

Dann ergriff er die Ruder und ruderte mit dem Schiffe fort. 
Die ganze Nacht und noch den folgenden Tag fuhr er und 
ruhte nicht eher, als bis er zum Herfen Thorir kam. 
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Ölvir und feine Genoſſen hatte der Rönig in dieſer Sache in 
Frieden fahren laſſen. Die Maͤnner aber, die auf der Schafs⸗ 
inſel waren, blieben dort mehrere Naͤchte, ſchlachteten Vieh 
zur Mahlzeit, zündeten Seuer an und gaben Slammenſignale. 
Sie machten dieſe ſo groß, daß man ſie daheim ſehen mußte, 
verſtaͤrkten die Cohe ſtets und errichteten einen Brandſtoß. Als 
man das ſah, ruderte man zu ihnen. Der Koͤnig aber war 
damals ſchon fort. Er hatte ſich zu einem andern Gelage be⸗ 
geben. 

Ölvir und feine Leute waren eher heimgekommen als Egil, 
und es waren damals gerade auch Thorir und Thorolf von der 
Hochzeit zu Haufe eingetroffen. Olvir erzählte nun ihre 
Schickſale: die Toͤtung des Bard und die Begebenheiten, die 
ſich daran anſchloſſen. Von Egils Sahrt aber wußte er nichts, 
und Thorolf wie Arinbjoͤrn waren daruͤber ſehr betruͤbt. Sie 
fuͤrchteten, daß Egil nicht wiederkommen wuͤrde. 

Aber am naͤchſten Morgen kam er nach Haufe, und als Thorolf 
das hoͤrte, ſtand er auf, um Egil zu empfangen. Er frug ihn, 
wie er davongekommen ſei und was fuͤr Abenteuer er auf ſeiner 
Sahrt gehabt habe. Da ſprach Egil folgende Weiſe: 


4 
So ließ ich des Liſter⸗ 
Lands tatkraͤftig⸗ glanzvoll' n 
Herrſchers prächtigen Pachtſitz! 
Prahl hi 
Drei zieh’n feiner Diener 
Dornigen Pfad der Norne: 
gel im hohen Saale 

Hold empfing die Stolzen. 
Arinbjoͤrn behagten dieſe Taten. Er meinte, fein Vater wäre 
verpflichtet, Egil mit dem Koͤnige zu verſoͤhnen. Thorir ſprach: 
„Die Leute werden ſagen, daß Bard ſeine Erſchlagung ver⸗ 
dient habe. Doch iſt es bei Egil ein Erbteil ſeines Geſchlechts, 


1 Ciſter heißt ein Teil des ſuͤdlichen Norwegens. Sein Herrſcher iſt König 
Harald. Sein Pachtſitz das von Bard verwaltete Krongut. 2 Die Nornen 
find die Schickſalsgoͤttinnen, Hel die Todesgoͤttin. Gemeint iſt die * 
der Koͤnigsmannen. 
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ſich allzuwenig vor dem Zorn des Koͤnigs zu hüten. Sür die 
meiften Menſchen ift das ſehr ſchwer zu ertragen. Aber doch 
werde ich fuͤr diesmal einen Vergleich mit dem Koͤnige ver⸗ 
ſuchen.“ 

Thorir begab ſich darauf zum Könige. Arinbjoͤrn aber blieb 
daheim und ſagte, ein und dasſelbe Geſchick ſolle ſie alle treffen. 
Als aber Thorir zum Koͤnige kam, bot er ſeine Vermittlung 
an für Egil. Er ſchlug feine Buͤrgſchaft und ein Koͤnigsgericht 
vor. Rönig Erich war überaus ergrimmt, und es war be⸗ 
denklich, ihm mit Katſchlaͤgen zu kommen. Der Koͤnig meinte, 
es wuͤrde ſich bewahrheiten, was ſein Vater geſagt habe, daß 
man dieſe Sippſchaft nur ſchwer wuͤrde zuverlaͤſſig machen 
koͤnnen. Er bat Thorir dahin zu wirken — „auch wenn ich 
einen Vergleich ſchließe, ſoll Egil nicht lange in meinem Reiche 
weilen, aber deinetwegen, Thorir, werde ich fuͤr dieſe Maͤnner 
Buße nehmen“. So beſtimmte der Koͤnig das Wergeld, das 
ihm richtig ſchien, und Thorir bezahlte alles. Dann fuhr er 
nach Haufe. 


40. Egils Wikingzug nach Kurland 
Thorolf und Egil lebten ſo mit Thorir in gutem Einver⸗ 
nehmen. Sie ruͤſteten im Fruͤhjahr ein großes Langſchiff, ver⸗ 
ſchafften ſich Mannſchaft, fuhren im Sommer in die Oſtſee 
und heerten, machten Beute und vollfuͤhrten große Kaͤmpfe. 
Sie fuhren dann nach Kurland und landeten dort. Fuͤr einen 
halben Monat ſchloſſen ſie einen Waffenſtillſtand und Zandels⸗ 
vertrag. Als dieſe aber zu Ende gingen, fingen ſie an zu heeren 
und griffen verſchiedene Gegenden an. 

Eines Tages landeten fie an einer weiten Slußmuͤndung. 
Außerdem ſtand dort dichter Wald. Sie ſchickten ſich zum Auf⸗ 
ſtieg ins Land an und die Mannſchaft war in Gruppen zu 
zwoͤlf verteilt. Sie gingen in den Wald, und es waͤhrte nicht 
lange, bis ſich eine Siedelung zeigte. Da raubten ſie und er⸗ 
ſchlugen die Männer, aber die Leute flohen, und fie fanden 
dort keine Gegenwehr. 

Da aber der Tag ſich neigte, ließ Thorolf ſeiner Gefolgſchaft 
zum Abſtieg blaſen, und die Maͤnner kehrten im Walde um, 
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dort, wo fie gerade waren. Man konnte die Mannſchaft erft 
muſtern, als fie wieder zum Strande kamen. Während aber 
Thorolf zur See gekommen war, war Egil nicht erſchienen. 
Es wurde Nacht und begann zu dunkeln, und man glaubte 
ihn deshalb nicht mehr ſuchen zu koͤnnen. 

Egil war mit zwölf Gefährten durch den Wald gegangen, 
und da ſahen fie weite Slächen vor ſich und Gebaͤude darauf. 
Ein Hof ſtand gerade vor ihnen, und auf ihn gingen ſie gleich 
zu. Als fie herankamen, liefen fie in die Zaͤuſer des Gehoͤftes! 
und wurden niemand gewahr. Sie nahmen das bewegliche 
Gut weg. Es waren viele Gebaͤude, und ſie verweilten dort 
lange, aber als ſie wieder aus dem Gehoͤfte herauskamen, 
war eine Volksmenge zwiſchen ihnen und dem Walde zu⸗ 
ſammengeſtroͤmt, die ſie angriff. 

Es zog ſich ein Holzzaun zwifchen ihnen und dem Walde 
hin. Da ſagte Egil, man ſolle ihm folgen, damit man ſie nicht 
von allen Seiten angreifen koͤnne. Egil ging voran, und 
jeder ſo nahe an dem andern, daß niemand ſich dazwiſchen 
drängen konnte. Die Rurländer ſuchten fie nun tuͤchtig heim 
mit Speerſtoͤßen und Pfeilwuͤrfen, aber auf einen Schwert⸗ 
kampf ließen ſie ſich nicht ein. 

Egil und ſeine Leute merkten beim Vorruͤcken laͤngs des 
Cattenzaunes bald, daß ein zweiter Zaun von der andern 
Seite herkam und ſie am Vordringen hinderte. In der Sack⸗ 
gaſſe ſpielten ihnen die Rurländer übel mit. Einige griffen fie 
von außen mit Speeren und Schwertern an, und andere 
haͤuften Kleider uͤber ihre Waffen. So wurden die Wikinger 
verwundet, gefangengenommen und alle gebunden. Man 
führte fie darauf zum Gehoͤfte. 

Der Eigentuͤmer des Hofes war maͤchtig und reich. Er hatte 
einen tuͤchtigen Sohn. Es wurde nun beſprochen, was man 
mit ihnen anfangen ſolle. Der Bauer meinte, es ſchiene ihm 


1 Die Vorſtellung iſt wohl die des is laͤndiſchen Behöftes: Die Haupt: 
räume, Wohn: und Eßſtube, Schlafzimmer und Kuͤche lagen hausartig mit 
eigenen Daͤchern aneinander. Auch der Gang dazwiſchen war fuͤr ſich uͤber⸗ 
dacht. Getrennt lagen nur die wirtſchaftsgebaͤude. Hier gehört auch die 
Kornſcheune noch zum Hauptgebaͤude. 
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am beften, fie alle nacheinander zu töten. Der Sohn des 
Bauern aber meinte, daß es jetzt dunkel würde zur Nacht und 
es keine Beluſtigung gewaͤhre, wenn man ſie martere. Er bat 
damit bis zum Morgen zu warten. So wurden ſie in ein Zaus 
geſperrt und ſtark gefeſſelt. 

Egil wurde mit Zaͤnden und Süßen an einen Zolzpfahl ge⸗ 
bunden. Dann ward das Zaus feft verſchloſſen. Die Rurländer 
aber gingen in den Saal, aßen und tranken und waren ſehr 
froh. Egil ruͤttelte nun an dem Pfeiler und ſtemmte ſich gegen 
ihn, bis er ſich im Boden lockerte. Da fiel der Pfahl nieder. 
Egil aber machte ſich von ihm los und feine Zaͤnde mit den 
Zähnen frei. Und da feine Hände frei waren, loͤſte er auch die 
Bande an den Fuͤßen. Dann befreite er ſeine Gefaͤhrten. 

Da fie nun alle erloͤſt waren, unterſuchten fie im Haufe, wo 
man am beſten herauskommen koͤnne. Das Zaus beſtand an 
den Waͤnden aus dicken Balken, an einer Seite jedoch war 
eine duͤnne Scheidewand. Sie liefen hinzu und durchbrachen 
dieſe. So kamen fie in ein zweites Haus. Auch dies hatte ſtarke 
Balkenwaͤnde. Da hoͤrten ſie Maͤnnerſtimmen unter ihren 
Fuͤßen. Sie ſpaͤhten um ſich und fanden eine Tuͤr im Boden. 
Sie öffneten dieſe. Da war unten eine tiefe Grube, und von 
unten herauf hoͤrten ſie Maͤnnerſtimmen. 

Egil frug hinunter, was da fuͤr Leute waͤren. Er nannte 
ſich Aki, der zu ihm ſprach. Egil frug, ob er aus der Grube 
heraus wolle. Aki ſagte, daß fie das gar ſehr wuͤnſchten. Da ließen 
Egil und die Seinen die Stricke, mit denen ſie gebunden geweſen 
waren, in die Grube hinab und zogen drei Maͤnner herauf. 

Aki ſagte, daß die zwei andern ſeine Soͤhne waͤren. Sie 
waͤren Daͤnen, und man haͤtte ſie im vorigen Sommer auf der 
Zeerfahrt gefangengenommen. 

„Man hielt mich gut im Winter“, ſagte er. „Ich hatte die 
Verwaltung von des Bauers Beſitztum, aber meine Soͤhne 
wurden zu Sklaven gemacht und litten ſehr darunter. Im 
Fruͤhjahr wollten wir davonlaufen. Wir wurden aber dabei 
ertappt. Da ſetzte man uns in dieſe Grube.“ 

„Es dürfte dir dann wohl die Ortlichkeit bekannt fein“, 
ſagte Egil, „wo wir am beſten herauskommen konnen“. Atli 
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fügte, es wäre noch eine andre Scheidewand da — „ihr müßt 
fie aufbrechen, dann werdet ihr in eine Kornſcheune kommen, 
und von dort aus koͤnnt ihr gehen, wohin ihr wollt“. 

Egil und feine Leute taten dies. Sie brachen die Bretter⸗ 
wand auf, gelangten in die Scheune und von dort ins Freie. 
Es war pechfinſtre Nacht. Da meinten Egils Sahrtgenoffen, 
ſie wollten jetzt ʒum Walde eilen. Egil ſprach zu Aki: „Wenn 
du dich in dieſem Haufe auskennſt, fo zeig uns etwas zum 
Erbeuten!“ Aki ſagte, daß man dort genug bewegliches Gut 
finden wuͤrde — „hier iſt ein großer Raum im Oberſtock, wo 
der Bauer ſchlaͤft. Dort fehlt es auch nicht an Waffen“. 

Da befahl Egil zum Oberſtock! emporzuſteigen, und als 
fie die Treppe in die Höhe geftiegen waren, ſahen fie, daß das 
Obergemach offen war. Es war Licht darinnen, und die Dienſt⸗ 
leute machten eben den Maͤnnern die Betten. Egil hieß nun einige 
draußen bleiben und darauf zu achten, daß niemand heraus⸗ 
kaͤme. Er lief mit den andern in das Gemach. Sie ergriffen die 
Waffen, an denen es da nicht fehlte, und toͤteten alle Männer, die 
drinnen waren. Bald waren ſie alle vollbewaffnet. 

Aki ging zu einer Salltür im Fußboden, ſchloß fie auf und 
ſagte, ſie ſollten in den unteren Raum herabſteigen. Sie nahmen 
ſich Licht und gingen hinunter. Da waren die Schaͤtze des 
Bauern, ſchoͤne Kleinodien und viel Silber. Die Leute trugen 
die Caſt heraus. Egil nahm einen großen Metkrug unter den 
Arm und trug ihn empor. Dann gingen fie zum Walde. 
Aber als ſie in den Wald gekommen waren, ſtand Egil ſtill 
und ſprach: „Dieſe Fahrt iſt ſehr uͤbel und gar nicht wiking⸗ 
gemaͤß. Wir haben dem Bauern ſein Gut geſtohlen, ohne daß 
er es weiß. Solche Schmach darf uns nicht treffen. Gehen wir 
nun zum Gehoͤfte ʒuruͤck, um dort bekannt zu machen, was ge⸗ 
ſchehen iſt.“ Alle ſprachen dagegen und ſagten, daß fie zu 
Schiffe gehen wollten. 

Egil ſetzte jetzt den Metkrug nieder. Darauf begann er einen 
Lauf zum Gehoͤft, und als er zum Haufe kam, ſah er, wie die 
1 Wie bei Schweizer oder Tiroler Bauernydufern flieg man von außen auf 


einer Treppe zu einer Gallerie empor, die den Oberſtock umſaͤumte: von dort 
führte eine Tür ins Innere. 
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Diener aus der Küche gedeckte Tiſche in die Stube trugen. 
Egil ſah, daß in der Küche ein großes Seuer brannte und 
Keſſel darüber hingen. Es waren große Zolzſtuͤcke nach Haufe 
gebracht, und das Feuer war angefacht, wie es damals Brauch 
war, fo naͤmlich, daß es an einem Ende des Zolzſtuͤckes an⸗ 
fing und daß von da an dann das ganze Stuͤck brannte. 

Egil ergriff einen Balken, trug ihn in den Saal und ſtieß 
das Ende, das brannte, oben unter die Dachrinne und weiter 
in die Dachſchindeln. Das Feuer griff in den Sparren ſchnell 
um ſich, und die beim Gelage ſaßen, merkten es nicht eher, als 
bis das ganze Dach in Slammen ſtand. Nun liefen die Maͤnner 
zur Tuͤr, aber es war nicht leicht herauszukommen, teils 
wegen der Balken, teils weil Egil die Tuͤr huͤtete. Die meiſten 
Maͤnner ſchlug er innerhalb der Tuͤr oder vor dieſer nieder. 
Und nur kurze Jeit waͤhrte es, da brannte der ganze Saal, ſo 
daß er von oben zuſammenſtuͤrzte. Alle Leute, die drinnen 
waren, kamen um. 

Egil ging nun wieder zum Walde. Er fand dort feine Sahrt⸗ 
genoſſen. Alle zuſammen gingen fie zum Schiff. Egil ſagte, 
daß er den Metkrug, den er mitgenommen hatte, als Ehren⸗ 
ſtuͤck haben wolle. Er war tatſaͤchlich ganz mit Silber gefüllt. 
Thorolfs Leute waren fehr froh, als Egil kam. Sie ſtießen in 
der Morgenfruͤhe vom Lande ab. Aki und ſeine Soͤhne waren 
nun in Egils Schar. Sie ſegelten gegen Ende des Sommers 
nach Daͤnemark, ſtellten Rauffchiffen nach und raubten, wo fie 
Gelegenheit dazu fanden. 


47. Die Eroberung Lunds 

Zarald Gormsſon! hatte die Zerrſchaft in Daͤnemark an⸗ 
getreten, da ſein Vater Gorm geſtorben war. Das Land war 
durch Heerzüge verwuͤſtet, viele Wikinger ſchweiften dort vor 
Daͤnemark umher. Aki war Daͤnemark zu Land wie zur See 
wohlvertraut. Egil frug ihn häufig nach den Plaͤtzen, aus 
denen man große Beute einbringen koͤnne. 

Als ſie aber in den Örefund kamen, ſagte Aki, weiter ein- 
waͤrts im Lande läge eine große Handelsftadt, namens Lund. 
1 Gemeint iſt Harald Blauzahn, der 940 auf Gorm den Alten folgte. 
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Er meinte, da wäre Ausſicht auf Beute, aber, von den Bürgern 
wäre auch Widerſtand zu erwarten, muͤſſe man annehmen. 
Es wurde nun den Fahrtgenoſſen die Wahl geſtellt, ob man 
zum Angriff landen ſolle oder nicht. Die Männer waren ganz 
verſchiedener Anſicht. Die einen waren dafuͤr, die anderen da⸗ 
gegen. So kam es auf die Sührer an. Thorolf war ſehr für 
die Landung, und als man Egil frug, was ihm richtig duͤnke, 
ſprach er dieſe Weiſe: 
12 
Wach, o Wolfzahnsfaͤrber!, 
Wild dein Schwert laß glitzern! 
Schoͤne Tat ſoll ſchauen der 
Schlangenreiche Sommer! 
Schleunig laufet, Leute: 
Lund fall’ dieſe Stunde! 
Ehe die Sonne ſank noch, 
Singt ein herbes Schwertlied! 
So ruͤſteten ſich die Maͤnner zur Landung und zogen gegen 
die Zandelsſtadt. Als aber die Bürger den Überfall gewahr 
wurden, ſtuͤrmten fie ihnen entgegen. Es lief eine Zolzbe⸗ 
feſtigung um die Stadt. Dort ſetzten ſich die Maͤnner zur 
Wehr, und da entbrannte der Kampf. Egil drang als erſter 
in die Befeſtigung, und da flohen die Bewohner. Eine große 
Menge Männer fielen, die Stadt aber raubten fie aus und ver⸗ 
brannten ſie, bevor ſie ſchieden. Dann gingen ſie wieder auf 


ihre Schiffe. 


48. Egil beim Jarl Arnfid. Arinbjörns 
Freundſchaft 


Thorolf fuhr jetzt mit feinem Gefolge nordwaͤrts an Hal: 
land voruͤber und lief, als das Wetter unguͤnſtig wurde, in 
den Hafen ein. Sie pluͤnderten dort nicht. Etwas landeinwaͤrts 
wohnte ein Jarl, namens Arnfid. Als er hoͤrte, daß Wikinger 
ins Land gekommen waͤren, ſandte er ſeine Mannen ihnen 


1 Wolfzahnsfaͤrber heißt Thorolf, weil er den Wölfen blutige Leichen zum 
Sraße ſchafft. 
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entgegen, mit dem Auftrag zu erfunden, ob fie in Srieden oder 
Seindfchaft nahten. 

Da die Geſandten mit ihrer Botſchaft zu Thorolf kamen, 
ſagte dieſer, ſie wuͤrden hier nicht heeren. Er meinte, ſie emp⸗ 
faͤnden gar kein Beduͤrfnis dort zu heeren und kriegeriſch 
vorzugehen. Das Land waͤre ja nicht reich. Die Geſandten 
kamen wieder zum Jarl und teilten ihm das Ergebnis ihrer 
Botſchaft mit. 

Als der Jarl erfuhr, daß er ihretwegen kein Heer zu ſam⸗ 
meln brauche, ritt er ohne Gefolgſchaft hinab zu den Wi⸗ 
kingern. Sie unterredeten ſich gut miteinander, als ſie ſich 
trafen. Der Jarl lud Thorolf zu einem Gelage zu ſich, auch 
ſein Gefolge, ſoweit er es mitnehmen wollte. Thorolf ſagte 
zu. Und an dem Tag der Juſammenkunft ließ der Jarl ihnen 
Keitpferde ſenden. 

Sie brachen nun auf, Thorolf wie Egil, und hatten dreißig 
Mann bei ſich. Als ſie zum Jarl kamen, empfing er ſie wohl: 
ſie wurden in die Stube geleitet. Man gab ihnen da auch Bier 
zu trinken, und fo faßen fie bis zum Abend. Bevor man aber 
die Speiſetiſche hereinbrachte, ſagte der Jarl, man ſolle die 
Sitze ausloſen. Soweit der Platz reiche, ſollten immer ein 
Mann und eine Frau zuſammenſitzen, die uͤbrigen aber fuͤr 
ſich trinken. Die Maͤnner warfen die Loſe in den Jipfel eines 
Mantels, der Jarl aber nahm ſie auf. Er hatte eine ſehr 
ſchoͤne und eben mannbare Tochter. 

Das Los beſtimmte, daß Egil abends bei der Jarlstochter 
ſitzen ſollte. Sie ging im Saal umher und unterhielt ſich. Egil 
ſtand auf und ging zu dem Platz, wo die Jarlstochter am 
Tage geſeſſen hatte. Da die Maͤnner nun ihre Plaͤtze einnah⸗ 
men, ging auch die Jarlstochter zu ihrem Sitze. Sie ſprach: 


15 
Was, Geſell, hier willſt du? 
Nie gabſt warme Labung 
Wölfen du der Walſtatt. 
Will allein ſein, Kleiner! 


Die dichteriſche Umſchreibung / woͤlfe, Raben oder Adler ſaͤttigen oder erfreuen 
für „Seinde töten”, kehrt in den folgenden Liedern ungemein häufig wieder. 
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Saheſt nach Raub nie Raben, 
Kech' n ich, gierig, kraͤchzen. 
Klirrte es ſcharf beim Schwertthing !, 
Schwerlich warbſt du Ehre! 
Da zog fie Egil zu ſich nieder und ſprach: 


14 
Wohl mirs auf der Walſtatt 
Wird, wenn Speerwurf klirrt, Maid. 
Klang die feuchte Klinge: 
Kraͤchzten Raben lechzend! 
Wikingſcharen wild draͤngten, 
Weithin Feuer fchreitet — 
Mutiger Buͤrger blut' ge 
Leichen bahrt' man reichlich. 
Nun tranken ſie den Abend zuſammen und waren ſehr 
vergnuͤgt. Das Gaſtmahl war vorzuͤglich, ebenſo am naͤchſten 
Tage. Die Wikinger zogen dann zu ihren Schiffen. Sie 
ſchieden vom Jarl in Freundſchaft und beſchenkten ſich gegen⸗ 
ſeitig. 
Thorolf und ſeine Leute fuhren nun zu den Inſeln vorm 
Goͤta⸗Elf. Dort war in jener Zeit ein großer Wikinger⸗ 
platz, denn viele Zandelsſchiffe ſegelten gewöhnlich vor dieſen 
Inſeln. Aki aber fuhr jetzt mit ſeinen Soͤhnen nach Zauſe. Er 
war ein fteinreicher Mann und hatte viele Behöfte in Juͤtland. 
Man trennte ſich da in Liebe und ſchloß miteinander engſte 
Freundſchaft. 
Im gZerbſt fegelten Thorolf und Egil nordwaͤrts an der 
norwegiſchen Kuͤſte entlang und kamen nach Firdir. Sie ſuch⸗ 
ten den Herfen Thorir auf. Dieſer nahm fie freundlich auf, 
und noch mehr ſein Sohn Arinbjoͤrn. Er bot Egil an, im 
Winter bei ihm zu bleiben, und Egil nahm dies mit Dank 
an. Als aber Thorir von der Einladung Arinbjoͤrns hoͤrte, 
nannte er ſie etwas uͤbereilt — „ich weiß nicht“, ſagte er, 
„wie das Bönig Erich gefällt, da er doch nach Bards Er⸗ 
mordung ſagte, er wolle nicht, daß Egil hier im Lande weile“. 
„Du kannſt es ſehr wohl ſo einrichten, Vater“, erwiderte 
i Schwert · hing bedeutet Rmop fr 
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Arinbjörn, „daß der König zu Egils Aufenthalt nichts fagt. 
Du wirſt deinem Verwandten Thorolf anbieten hier zu blei⸗ 
ben, und ich und Egil werden gemeinſam den Winter ver⸗ 
bringen.“ 

Aus dieſen Worten erſah Thorir, daß Arinbjoͤrn darauf 
beſtuͤnde. Sie luden alſo beide Thorolf zum Winteraufenthalt 
ein, und dieſer nahm die Einladung an. So blieben fie, zwölf 
Maͤnner ſtark, den Winter dort. Es waren dabei zwei Bruͤ⸗ 
der: Thorvald Frechdachs und Thorfid der Rauhe. Sie waren 
nahe Verwandte Bjoͤrns des Freiſaſſen und mit ihm aufge⸗ 
zogen. Auch waren es große und ſtarke Maͤnner, energiſch 
und ehrgeizig. Björn waren fie gefolgt, als er noch wikingerte. 
Da er ſich aber zur Ruhe geſetzt hatte, waren die Brüder zu 
Thorolf gegangen und begleiteten ihn nun auf der Zeerfahrt. 
Sie hatten den Vorderſtevenplatz auf dem Schiffe. Als aber 
Egil die Leitung eines Schiffes übernahm, ward Thorfid fein 
Stevenmann. Beide Bruͤder begleiteten Thorolf ſtets, und er 
ſchaͤtzte ſie am meiſten von ſeinen Schiffs leuten. 

Auch dieſen Winter waren die Bruͤder in ſeiner Schar und 
ſaßen ihm und Egil zunaͤchſt. Thorolf ſaß auf dem Ehren⸗ 
platz und trank immer dem Thorir zu. Egil aber tat ſtets dem 
Arinbjoͤrn Beſcheid. Bei allen Freundſchaftsbechern ſollten fie 
über die Seuerftätte einander zutrinken. 

Der Zerſe Thorir fuhr im Zerbſt zu Koͤnig Erich. Dieſer 
nahm ihn außerordentlich freundlich auf. Als ſie aber mit⸗ 
einander ins Geſpraͤch kamen, bat Thorir den Rönig, er ſolle 
es ihm nicht uͤbel nehmen, wenn er Egil den Winter uͤber bei 
ſich behielte. Der König antwortete ihm freundlich, Thorir 
ſolle bei ihm erreichen, was er wolle — „aber einem andern 
Manne wuͤrde dies wohl kaum ſo hingehen, wenn er Egil 
aufgenommen hätte”. 

Als Gunnhild hoͤrte, was ſie redeten, ſagte ſie: „Ich 
glaube, Erich, daß es auch diesmal wieder ſo werden wird, 
wie ſchon öfter, daß du dich leicht beſchwatzen läßt und nicht 
lange an das denkſt, was man dir Übles getan hat. Du wirſt 
Skallagrims Soͤhnen ſchon ſo ſchoͤn das Leben friſten, daß ſie 
dir noch einige deiner naͤchſten Verwandten erſchlagen. Wenn 
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aber auch dir die Tötung Bards des Aufhebens nicht wert er⸗ 
ſcheint, ſo doch mir um ſo mehr!“ 

Der König erwiderte: „Mehr als andere Leute ſtachelſt du 
mich zur Grauſamkeit an, Gunnhild, und doch warſt du einſt 
Thorolf freundlicher geſinnt als jetzt. Ich werde aber mein 
Wort den Bruͤdern gegenuͤber nicht zuruͤcknehmen.“ „Gut be⸗ 
nahm ſich Thorolf hier“, ſagte ſie, „bis Egil ihm die Sache 
verdarb. Jetzt kann ich keinen Unterſchied zwifchen beiden 
machen.“ 

Thorir zog nun heim, als es ſo weit war, und erzaͤhlte den 
Brüdern die Außerungen des Königs und der Roͤnigin. 


49. Egil und Eyvind Praͤhlhans 
Gunnhilds Bruͤder hießen Eyvind Prahlhans und Alf, die 
Soͤhne des Ozur Toti. Groß und ſehr ſtark waren ſie und 
Maͤnner von maͤchtiger Energie. Sie waren ſehr beliebt bei 
König Erich und Gunnhild. Beim Volk aber waren fie uͤber⸗ 
all wenig angeſehen. Sie ſtanden noch in jugendlichem, aber 
doch kraͤftigſtem Alter. 

Im Fruͤhling wurde feſtgeſetzt, daß im Sommer zu Gaular 
ein großes Opferfeſt ſtattfinden ſollte. Dort lag der berühmte 
Zaupttempel. Dahin ftrömte eine große Menſchenmenge zu⸗ 
ſammen aus Sirdir, Sjalir und Sogn, und die meiſten waren 
vornehme Leute. Auch Rönig Erich kam dorthin. Da ſprach 
Gunnhild zu ihren Bruͤdern: „Ich moͤchte gern, ihr richtetet 
es in dieſem Menſchengetuͤmmel ſo ein, daß ihr einen von den 
Söhnen Skallagrims toͤtetet, am beften, beide“. Sie meinten, 
ſo ſolle es geſchehen. 

Der Herſe Thorir machte ſich nun zu dieſer Fahrt fertig. 
Er rief Arinbjoͤrn zum Geſpraͤch — „ich werde jetzt“, ſagte er, 
„zum Opferfeſt fahren, ich wuͤnſche aber nicht, daß Egil dort⸗ 
hin kommt. Ich kenne Gunnhilds Redeweife und Egils un⸗ 
beugſames Weſen ſowie die Macht des Königs. Es iſt ſchwer 
auf dies alles gleichzeitig zu achten. Egil wird ſich aber nicht 
zuruͤckhalten laſſen, wenn du nicht hier bleibſt. Thorolf aber 
ſoll mich begleiten“, ſprach er weiter, „und die übrigen Sahrt⸗ 
genoſſen. Thorolf ſoll dort opfern und um Seil für ſich und 
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feinen Bruder bitten“. Arinbjoͤrn ſagte da dem Egil, daß er 
zu Haufe bleiben ſolle — „und zwar wir beide“ fügte er hin⸗ 
zu. Egil ſtimmte ihm völlig bei. 

Thorir ʒog nun mit ſeinem Gefolge auf das Opferfeſt, und es gab 
da ein gewaltiges Menſchengewimmel und große Trinkgelage. 
Thorolf begleitete den Thorir uberall hin, und ſie trennten ſich Tag 
und Nacht nicht. Eyvind ſagte der Gunnhild, daß er an Thorolf 
nicht herankaͤme. Sie aber bat ihn, doch wenigſtens einen ſeiner 
Maͤnner zu erſchlagen — „ehe gar nichts geſchieht!“ 

Es war eines Abends, als der Rönig ſchon ſchlafen ges 
gangen war, und ebenſo auch Thorolf und Thorir. Da waren 
Thorfid und Thorvald noch auf. Es kamen da die Brüder 
Eyvind und Alf. Sie ſetzten ſich zu ihnen, und man war ſehr 
vergnuͤgt. Juerſt gab es einen Rundtrunk, dann ſollte das 
Horn immer zur Hälfte geleert werden. Und zwar tranken 
zuſammen Eyvind und Thorvald, Alf und Thorfid. Als es 
aber ſpaͤt wurde, ward Sfter unehrlich getrunken, und daraus 
entſtanden Zänfereien, auch wurde uͤbermuͤtig geprahlt. 

Da ſprang Eyvind auf, zog ſein Schwert und ſchwang es 
auf Thorvald. Er verſetzte ihm eine volle Todes wunde. Darauf 
fprangen fie von beiden Seiten auf, alle die Koͤnigsleute, wie 
Thorirs Zausgenoſſen. Aber die Maͤnner da drinnen waren 
ohne Waffen, wegen der geiligkeit des Seftes, und es traten 
Leute dazwiſchen und trennten, die am wuͤtendſten waren. Es 
geſchah an dieſem Abend dann weiter nichts. 

Eyvind hatte im Heiligtum gemordet. Er war friedlos ges 
worden und mußte ſogleich fliehen. Der Rönig bot Buße an 
für den Mann, aber Thorvald und Thorfid ſagten, daß fie 
noch niemals Wergeld angenommen haͤtten, und ſie wollten 
das Bußgeld nicht annehmen. So trennten ſie ſich denn, und 
Thorir fuhr mit ſeinen Leuten heim. 

König Erich und Gunnhild ſandten Eyvind nach Daͤnemark 
zum Konig Harald Gormsſon, weil er nicht länger unter nor⸗ 
wegiſchen Geſetzen leben konnte l. Der Rönig nahm ihn und 
1 Eyvind war nach dem Geſetz wegen der entweihung des Tempels ein 


„Wolf an der weiheſtaͤtte“, d. h. friedlos und konnte von jedermann im 
Lande getötet werden. 
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feine Sahrtgenoſſen wohl auf. Ein fehr großes Kriegsſchiff 
hatte Eyvind nach Daͤnemark mitgebracht. Der Konig uͤber⸗ 
trug Eyvind den Landesſchutz gegen die Wikinger. Eyvind 
war naͤmlich ein gewaltiger Kriegsmann. 

Da es nun wieder Fruͤhling wurde, bereiteten Thorolf und 
Egil eine Wikingerfahrt vor. Und da ſie reiſefertig waren, 
lenkten ſie ihre Fahrt in die Oſtſee. Als ſie nach Vik kamen, 
ſegelten fie weiter ſuͤdwaͤrts an der juͤtlaͤndiſchen Rüfte ent⸗ 
lang und heerten da. Hierauf fuhren fie nach Friesland, ver⸗ 
weilten dort lange den Sommer hindurch und ſteuerten dann 
wieder nach Daͤnemark zuruͤck. 

Da fie an der Grenze Daͤnemarks und Srieslands waren 
und am Lande lagen, kamen eines Abends, als die Maͤnner 
auf den Schiffen ſich ſchon zur Ruhe gelegt hatten, zwei 
Maͤnner auf Egils Schiff und ſagten, ſie haͤtten eine Botſchaft 
fuͤr ihn. Man brachte ſie zu ihm. Sie meldeten nun, daß Aki 
der Reiche fie mit dieſer Botſchaft hergeſandt habe: „Eyvind 
Prahlhans liegt vor der Weſtkuͤſte Juͤtlands und will euch 
abfangen, wenn ihr von Suͤden kommt. Er hat ein großes 
Heer zuſammengezogen, fo daß ihr nicht Widerſtand leiſten 
konnt, wenn ihr auf die ganze Streitmacht ſtoßt. Er ſelbſt 
aber fährt mit zwei Schnellſeglern, und er iſt gar nicht weit 
von hier.“ 

Als dieſe Botſchaft von Egil kam, brachen ſeine Leute gleich 
die Jelte ab. Er hieß ſie ganz ſtill weiter ſegeln. Dies 
taten ſie und trafen bei Tagesanbruch auf Eyvind und 
feine Leute, die da vor Anker lagen. Sie griffen dieſe ſofort 
an und ſchleuderten Steine und Waffen auf ſie. Viele in 
Eyvinds Schar fielen, er ſelbſt aber ſprang uͤber Bord 
und ſchwamm zum Land. Ebenſo alle feine Leute, ſoweit ſie 
entkamen. 

Egils Leute aber nahmen die Schiffe ſamt Ladung und 
Waffen. Sie fuhren dann am Tage noch zu ihrer Slotte zu⸗ 
ruͤck und trafen Thorolf. Er frug, wo Egil hingefahren waͤre 
und wo er die Schiffe erbeutet habe, die ihn begleiteten. Egil 
ſagte, daß Eyvind Prahlhans dieſe Schiffe gehoͤrt haͤtten und 
daß ſie jenem abgenommen ſeien. Er ſprach: 
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15 
Wilden Streits wir Helden 
Wuͤteten vor Juͤtland. 
Dennoch ſtritt wohl Daͤnemarks 
Deichfürft! ehrenreicher! 
Bis dann — o weh! — Eyvind 
Über Bord ſprang hurtig, 
Königs kecke Reden 
Klamm zum Ufer ſchwammen. 
Thorolf ſprach: „Das habt ihr, glaube ich, fo gut gemacht, 
daß es fuͤr uns nicht geraten iſt, dieſen Zerbſt hindurch nach 
Norwegen zu fahren“. Auch Egil meinte, es waͤre gut, wenn 
ſie wo anders hinfuͤhren. 


50. Egil und Thorolf bei König Adalſtein 
König Alfred der Große? hatte über England geherrſcht. 
Er war der erſte Alleinherrſcher ſeines Geſchlechtes in Eng⸗ 
land. Das war in den Tagen Harald Zaarſchoͤns, des Koͤnigs 
von Norwegen, geweſen. Nach ihm war Konig in England 
ſein Sohn Jatvard. Er war der Vater Adalſteins des Sieg⸗ 
reichen, des Ziehvaters Zakons des Guten. Ju dieſer Zeit 
übernahm Adalſtein nach feinem Vater das Königreich in 
England. Es waren aber mehrere Brüder, Söhne Jat⸗ 
vards, da. 

Als Adalſtein die Koͤnigsherrſchaft übernommen hatte, er⸗ 
hoben ſich im Unfrieden die Saͤuptlinge, die fruͤher unter 
Adalſteins Vorfahren ihr Reich hatten abgeben muͤſſen. Es 
deuchte ihnen jetzt in der Ordnung, ihren Anſpruch wieder 
geltend zu machen, da ein junger König über das Xeich 
herrſchte. Es waren das Leute aus Wales, Schotten und 
Iren. 

Aber König Adalſtein ſammelte einen Zeerbann und nahm 
alle Maͤnner in ſeinen Dienſt, die ihn Kriegsbeute halber nach⸗ 


1 Dänemarks Deichfuͤrſt heißt Eyvind als Strandwaͤchter des Daͤnenkoͤnigs 
Harald Blauzahn gegen Wikingereinfaͤlle. 2 Alfred der Große (871—90 ) 
hatte die von feinem Großvater Egbert angebahnte Einigung Englands 
vollendet. Jatvard und Adalſtein ſind ſeine Nachfolger, die e engliſchen Koͤnige 
Ead ward und Athelſtan. 


132 


ſuchten, Ausländer wie Inlaͤnder. Die Brüder Thorolf und 
Egil kreuzten im Süden vor Sachſen⸗ und Vlaͤmland. Da er⸗ 
fuhren fie, daß der Koͤnig von England Heerfolge zu bedürfen 
ſchiene und daß bei ihm große Zoffnung auf Kriegsbeute ſei. 
Sie beſchloſſen, mit ihrem Gefolge dorthin zu ſteuern. Sie 
fuhren im gerbſt, bis fie König Adalſtein trafen. Er nahm fie 
wohl auf und es ſchien, daß man an ihrer Gefolgſchaft große 
Zilfe haben werde. Der Koͤnig ſprach bald mit ihnen in dem 
Sinne, daß er ſie einlud, Dienſte bei ihm zu nehmen und Be⸗ 
ſchuͤtzer ſeines Landes zu werden. So kamen ſie uͤberein, daß 
ſie Adalſteins Mannen wuͤrden. 

England war damals chriſtlich und war es ſchon lange ge⸗ 
weſen, als dies vor ſich ging. Koͤnig Adalſtein war ein guter 
Chriſt. Er ward genannt Adalſtein der Glaͤubige. Der Koͤnig 
bat Thorolf und die Brüder, daß fie das Kreuzeszeichen ans 
nehmen ſollten. Dies war naͤmlich damals ſehr uͤblich bei Kauf⸗ 
leuten und bei Maͤnnern, die ſich bei chriſtlichen Maͤnnern in 
Dienſt begaben. Die Maͤnner, die das Kreuzeszeichen trugen, 
hatten freien Verkehr mit Chriften wie Heiden und bekannten 
ſich zu dem Glauben, der ihnen am beſten gefiel, Thorolf und 
Egil taten nach des Koͤnigs Bitte und ließen ſich beide mit 
dem Kreuz zeichnen.! Dreihundert ihrer Mannen nahmen 
beim König Dienft. 


51. Krieg zwiſchen Englaͤndern und 


Schotten 

Olaf der Rote hieß der König in Schottland. Er war Schotte 
vom Vater her, aber Daͤne von der Mutter. Er entſtammte 
dem Geſchlecht Ragnar Lodbroks? und war ein mächtiger 
Mann. Schottland galt etwa als der dritte Teil Englands, 
Northumberland als der fuͤnfte. Es liegt im Nordoſten, Schott⸗ 
land zunaͤchſt. Northumberland hatten von alters her Daͤnen⸗ 
koͤnige beſeſſen. Nork iſt die Zauptſtadt. 

C ͤ war Teineoroege eine Berehrung zum 
Cyriſtentum, zeigt aber in diefer Übergangszeit die zunehmende Gleich⸗ 


guͤltigkeit gegen den alten Goͤtterglauben.? Der Daͤnenheld Ragnar Codbrok, 
d. h. „Cotterhoſe“, und feine Söhne gehörten zu den beruͤhmteſten Wikingern. 
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Dies Keich beſaß jetzt Adalſtein und hatte zwei Jarle dar⸗ 
über geſetzt. Der eine hieß Alfgeir, der andere Godrek. Sie 
ſaßen da zum Schutz gegen den Andrang der Schotten und 
der Daͤnen oder Normannen, die ſehr im Lande heerten und 
große Anſpruͤche darauf zu haben glaubten, weil die einzigen 
Maͤnner in Northumberland, die uͤberhaupt etwas vorſtellten, 
daͤniſchen Geſchlechts waren von Vater oder Mutter oder auch 
von beiden Seiten her. 

Über Wales herrſchten zwei Brüder, Fring und Adils. Sie 
waren Koͤnig Adalſtein tributpflichtig. Außerdem hatten ſie, 
wenn fie beim Heere des Königs waren, mit ihrem Gefolge 
ihren Platz in der Schar noch vor dem Heerzeichen des Koͤnigs. 
Beide Brüder waren gewaltige Kriegs maͤnner und nicht mehr 
ganz jung. 

König Alfred der Große hatte allen den tributpflichtigen 
Bönigen Namen und Macht genommen. Es hießen jetzt Jarle, 
die vorher Könige oder Koͤnigs ſoͤhne geweſen waren. Das 
blieb nun alles ſo waͤhrend ſeiner und ſeines Sohnes Jatvards 
Regierung. Aber Adalſtein kam jung zur Herrfchaft, und von 
ihm ſchien weniger zu befuͤrchten. Viele wurden untreu, die 
vorher dienſtwillig geweſen waren. 


52. Der Englaͤnder liſtige Verhandlungen 
mit den Schotten 

Der Schottenkoͤnig Olaf zog ein großes Heer zuſammen 
und fuhr dann nach England. Als er aber nach Northumber⸗ 
land kam, verheerte er alles, und da dies die Jarle erfuhren, 
die daruͤber herrſchten, ſammelten ſie ihr Zeer und fuhren dem 
Könige entgegen. Als fie ſich trafen, fand ein großer Kampf 
ſtatt, und er endete fo, daß Koͤnig Olaf den Sieg behielt. Der 
Jarl Godrek fiel, aber Alfgeir flüchtete mit dem größten Teil 
des Heeres, der ihm gefolgt war, ſoweit er aus der Schlacht 
davonkam. Da konnte Alfgeir keinen Widerſtand mehr leiſten: 
König Olaf unterwarf ſich ganz Northumberland. 

Alfgeir ſuchte König Adalſtein auf und fagte ihm fein Miß⸗ 
geſchick. Da Adalſtein erfuhr, daß ein fo großes Heer in fein 
Cand gekommen waͤre, ſandte er ſofort Maͤnner aus und ent⸗ 
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bot das Heer zu ſich, auch feinen Jarlen und den andern 
Männern des Reiches ſandte er Botſchaft. Mit dem Heer, das 
er zuſammengebracht, zog der Konig den Schotten entgegen. 
Als man aber hoͤrte, daß der Schottenkoͤnig Olaf geſiegt habe 
und ein großer Teil Englands in ſeiner Gewalt waͤre, ſein 
Heer aber viel größer als König Adalſteins fei, da ftrömten 
viele Männer aus dem Reich zu ihm. Als dies Zring und 
Adils hörten — die Schotten hatten ein gewaltiges Heer 
zuſammengezogen vereinigten fie ſich mit Koͤnig Olafs Heer. 
Ihre geeres macht war ſehr bedeutend. 

Als Adalſtein das alles hoͤrte, hielt er einen Kriegsrat ab 
mit ſeinen Heerfuͤhrern und Beratern. Er befrug ſie, was jetzt 
am zweckmaͤßigſten waͤre. Er teilte auch allem Volk genau 
mit, was er von dem Angriff des Schottenkoͤnigs und ſeines 
großen Heeres erfahren haͤtte. Alle waren darin eins, daß 
Alfgeir ſich ſehr ſchlecht bewaͤhrt habe. Es ſchien genuͤgender 
Grund zu ſein, ihm ſeine Wuͤrde zu nehmen. 

Man faßte den Beſchluß, daß König Adalſtein umkehren 
und in den Suͤden Englands ziehen ſollte. Er ſollte da im 
ganzen Lande eine Heeresfammlung für den Norden vor⸗ 
nehmen, weil eine Menſchenmenge, wie ſie vonnöten waͤre, 
ſich ſonſt dort zu langſam ſammeln wuͤrde: zoͤge der König 
nicht perfönlich die Truppen zuſammen. 

Über das Heer aber, das ſchon zuſammengekommen war, 
ſetzte der Koͤnig als Heerführer Thorolf und Egil. Sie ſollten 
das Heer befehligen, das die Wikinger mit zum Koͤnige ge⸗ 
bracht hatten. Alfgeir hatte ſelbſt doch wieder den Befehl uͤber 
feine Schar. Als Rottenführer aber beſtimmte der König, die 
ihm gut erſchienen. 

Als Egil vom Kriegsrat zu ſeinen Genoſſen heimkam, da 
frugen fie, was er ihnen vom Schottenkoͤnige für Botſchaft 
bringen konne. Er ſprach: 


10 
„Ein Sürft wich, der andre 
Aleifs Schwerte reif ward. 
Zart iſt's, wie ich hoͤre, 
Heerfürftens Streit zu wehren! 
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Grimmen Gang der ſchlimme 
Godrek mußte trotten! 
Englands Allbezwinger 
Adalſteins Reich einft welter!“ ! 
Darauf ſandten ſie Boten zu Koͤnig Olaf. Sie brachten die 
Botſchaft, daß König Adalſtein ihm einen Kampfplatg ab⸗ 
ſtecken wolle und als Schlachtfeld die Winheide am Winawald 
beſtimme. Er wuͤnſche, daß ſie nicht in ſeinem Lande heerten. 
Es ſolle uͤber England herrſchen, der den Sieg im Kampf 
gewoͤnne. Eine Woche beſtimmte er bis zum Juſammen⸗ 
treffen. Der zuerſt kaͤme, ſolle auf den andern eine Woche 
warten. 
Es war aber dazumal Sitte, wenn einem Koͤnige ein Kampf⸗ 
feld abgeſteckt war, daß er nicht, ohne Schande davon zu 
haben, heeren durfte, bevor die Sehde entſchieden war. König 
Olaf verfuhr nun auch fo, daß er feinem Heer Halt gebot, nicht 
weiter heerte und auf den feſtgeſetzten Tag wartete. Da fuͤhrte 
er ſein Heer nach der Winheide. 
Nordwaͤrts an der Heide ſtand eine Burg. In dieſer Burg 
ließ ſich Koͤnig Olaf nieder, und er hatte dort den groͤßten Teil 
ſeines Heeres bei ſich, weil davor eine große Ebene lag und 
die Zufuhr an Beute, deren das Heer bedurfte, ihn dort leichter 
duͤnkte. Und er ſandte feine Mannen aufwärts in die Heide, 
wo der Kampfplatz vereinbart war. Sie ſollten dort einen 
Zeltplatz ſuchen und alles zurechtmachen, bevor das geer 
kaͤme. Und da die Maͤnner an die Stelle kamen, wo das 
Schlachtfeld abgeſteckt war, ſtanden ſchon überall Haſelſtauden 
an den Grenzen,? innerhalb deren der Kampf ſtattfinden 
ſollte. 
Man mußte nun eine Stelle waͤhlen, die eben war, ſo daß 
man ein großes Heer in Schlachtordnung aufſtellen konnte. Es 
war auch an der Stätte des Kampfplatzes eine ebene Heide, 
Auf der einen Seite von ihr ſtroͤmte ein Fluß. Auf der andern 
1 Englands Nübezwinger ift der Schottenfönig Olaf der Rote (hier Alcif), 
der Godrek tötete und Alfgeir zur Slucht zwang. Der Haſel wurde magiſche 


Kraft beigelegt, daher wurden Rampfplat und Richtplatz durch fie abgeſteckt. 
Auch die Hohnſtange, die Egil König Erich errichtete, war von dieſem Solz. 
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Seite ſtand ein großer Wald. Da aber, wo Wald und SIuß 
am wenigſten voneinander entfernt waren — es war noch 
eine ziemlich lange Strecke — hatten die Maͤnner des Königs 
Adalſtein ihre Zelte aufgefchlagen. 

Ihre Jelte ſtanden gerade zwiſchen dem Wald und dem 
Sluß. Sie hatten fo gezeltet, daß jedes dritte Zelt keine Männer 
hatte und auch fonft nur wenige in den Felten waren. Als aber 
die Männer Konig Olafs kamen, da hatten fie viele Maͤnner 
vor allen Jelten ſtehen, und niemand konnte hineingehen. Die 
Männer Adalſteins fagten, ihre Zelte wären voll von Männern, 
fo daß ihr Heer in der Naͤhe nirgends recht Platz hätte, Aber 
die Zelte ſtanden fo hoch, daß keiner darüber hinſehen konnte, 
ob viele oder wenige Maͤnner in der Tiefe ſtanden. Die Mannen 
König Olafs meinten, das muͤſſe das ganze Heer des Königs 
ſein. 

Sie zelteten nun nördlich von den Haſelſtauden, wo ſich das 
Gelaͤnde allmählich ſenkte. Die Leute Adalſteins ſagten einen 
Tag um den andern, daß ihr Koͤnig kommen wuͤrde oder ſchon 
gekommen waͤre in die Burg, die ſuͤdlich an der Heide lag. Tag 
und Nacht bekamen ſie neuen Zeereszuzug. 

Als die beſtimmte Jeit abgelaufen war, ſandten die Maͤnner 
Adalſteins einen Boten zu König Olaf mit dem Bedeuten, daß 
König Adalſtein zum Kampf entſchloſſen fei, er habe ein ſehr 
großes Heer. Er ließe König Olaf fagen, er wolle nicht, daß 
ein ſo großes Blutbad ſtattfinde, wie hier in Ausſicht ſtuͤnde. 
Er baͤte ihn vielmehr heim nach Schottland zu fahren. Aber 
Adalſtein wollte ihm als Sreundesgabe von jedem Pfluge in 
feinem Reiche einen Silberſchilling zahlen. Er wuͤnſche, daß fie 
miteinander Freundſchaft hielten. 

Als nun die Sendboten zu Rönig Olaf kamen, da begann er 
gerade fein Heer zu ruͤſten und wollte zum Kampf reiten. Da 
die Geſandten die Botſchaft brachten, unterbrach der Koͤnig 
dieſen Tag feinen Marſch. Er hielt mit feinen Zeerfuͤhrern 
einen Kriegsrat. 

Seine Mannen gaben ſehr verſchiedene Katſchlaͤge. Einige 
drängten ihn, er ſolle des Königs Vorſchlag annehmen. Sie 
meinten, es waͤre fuͤr ihn doch eine ſehr vorteilhafte Sahrt, 
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wenn er heimziehen koͤnne, nachdem er einen fo großen Tribut 
von Adalſtein empfangen habe. Andere rieten ab und meinten, 
Adalſtein wuͤrde das naͤchſte Mal noch viel mehr bieten, wenn 
man dieſe Bedingung nicht annehme. Und dieſer Rat drang 
durch. 

Da baten die Boten König Olaf, er möge ihnen Erlaubnis 
geben, daß fie Konig Adalſtein aufſuchten und ihn befruͤgen, 
ob er einen groͤßeren Tribut zahlen wolle, damit Frieden 
würde. Sie baten um Waffenſtillſtand: einen Tag zur Heim- 
reife, einen zweiten zur Beratung und einen dritten zur Kuͤck⸗ 
kehr. Der Konig bewilligte dies. Die Boten zogen heim und 
kamen der Abſprache gemaͤß am dritten Tage zuruͤck. Sie 
ſagten Rönig Olaf, daß Adalſtein ihnen alles geben wolle, 
was er ihnen vorher angeboten habe. Daruͤber hinaus als 
Anteil fuͤr das Gefolge Koͤnig Olafs aber jedem freigebore⸗ 
nen Manne einen Schilling, eine Mark jedem von den Rotten- 
fuͤhrern, der uͤber zwoͤlf oder mehr Mann geboͤte, eine Mark 
Goldes jedem Befehlshaber der Leibwache und fuͤnf Mark 
Goldes jedem Jarle. Da ließ der König dies feinem Zeere 
bekannt machen. 

Es kam nun ganz wie vorher. Einige rieten zu, und einige 
rieten ab. Zum Schluß aber traf der Rönig die Entſcheidung. 
Er ſagte, er würde die Bedingung annehmen, wenn der Rönig 
Adalſtein ihm dazu das ganze Northumberland uͤberließe mit 
allen Einkuͤnften und Abgaben, die dort waͤren. 

Die Boten baten um eine Srift von drei Tagen. Serner darum, 
daß König Olaf feine Mannen ſende, um die Worte des 
Koͤnigs Adalſtein ſelbſt zu hören: ob er dieſe Bedingung an⸗ 
nehmen wolle oder nicht. Sie meinten, ſo weit ſie ſaͤhen, wuͤrde 
König Adalſtein wenig dagegen einzuwenden haben, wenn 
nur die Verſoͤhnung zuſtande kaͤme. Rönig Olaf gewaͤhrte dies 
und ſandte feine Mannen zu Koͤnig Adalſtein. 

Es ritten da alle Boten zuſammen und trafen Konig Adal⸗ 
ſtein in der Burg, die nahe am Suͤdende der Heide lag. Die 
Boten König Olafs brachten ihre Botſchaft vor Rönig Adal⸗ 
ftein ſowie den Vergleichs vertrag. Die Maͤnner Konig Adal⸗ 
ſteins aber ſagten, mit welchen Angeboten fie zu Koͤnig Olaf 
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gekommen wären, außerdem, daß es der Befchluß erfahrener 
Männer geweſen ſei, den Kampf hinauszuſchieben, bis der 
König zur Stelle wäre. 

König Adalſtein traf nun in der ganzen Sache ſchnell ſeine 
Entſcheidung und ſagte den Boten dies: „Bringt dieſe meine 
Worte Konig Olaf! Ich will ihm Erlaubnis dazu geben, 
heim nach Schottland zu fahren mit feinem Zeere. Er 
ſoll aber allen Beſitz zuruͤckgeben, den er widerrechtlich hier 
im Lande geraubt hat. Wir wollen dann einen Frieden 
zwiſchen unſern Ländern feftfegen, und es heere niemand 
wider den andern. Serner aber ſoll Koͤnig Olaf mein 
Vaſall werden, Schottland von mir erhalten und mein Unter⸗ 
koͤnig ſein. Sahret nun“, ſo ſchloß er, „und kuͤndet ihm, wie's 
ſteht.“ 

Da machten ſich die Geſandten am Abend wieder auf den 
Weg und kamen gegen Mitternacht zu König Olaf. Sie 
weckten den Rönig auf und ſagten ihm, was Koͤnig Adalſtein 
geſprochen hatte. Der König ließ nun feine Jarle und die 
andern Heerführer zu ſich entbieten. Er hieß dann die Boten 
kommen und das Ergebnis ihrer Sendung und die Worte 
Adalſteins mitteilen. Als die Gefolgsleute aber davon Kennt⸗ 
nis erhielten, da war dies der Ausſpruch aller: es waͤre doch 
wohl das beſte ſich ʒur Schlacht zu ruͤſten. 

Die Boten erzaͤhlten auch, daß Adalſtein eine Menge Volkes 
habe, daß er aber ebenfalls erſt an dem Tage zur Burg ge⸗ 
kommen waͤre, wo ſie ſelbſt anlangten. Da ſagte der Jarl 
Adils: „Nun wird es ſoweit ſein, wie ich vorausſagte: daß 
Ihr die ſchlauen Maͤnner kennen lernen wuͤrdet, dieſe Eng⸗ 
laͤnder. Wir haben hier lange Zeit geweilt und gewartet, bis 
fie ihr ganzes Heer zuſammengezogen haben. Ihr König wird 
ſicher noch nicht nahe geweſen ſein, als wir hierherkamen. 
Sie werden jetzt ein großes Heer geſammelt haben, ſeitdem 
wir uns hier lagerten. Nun ift es mein Kat, o König, daß ich 
und mein Bruder noch in der Nacht mit unſerer Abteilung 
vorruͤcken. Es mag wohl ſein, daß ſie ſich jetzt nicht ſo ſehr in 
acht nehmen, wo fie gehört haben, daß ihr Konig mit einem 
großen Heere uns nahe iſt. Wir werden fie überfallen, und 
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wenn fie flüchtig werden, werden fie dadurch ihr Heer ſchwaͤchen, 
und es wird weniger Fühn im Angriff gegen uns fein.” 

Dem König duͤnkte dieſer Rat richtig, „Bei Tagesanbruch 
werden wir unſer Heer ruͤſten und euch treffen!“ Dieſer Be⸗ 
ſchluß wurde gefaßt, und fo endete die Verſammlung. 


55. Beginn der Schlacht auf der Winheide 
Der Jarl ring und fein Bruder Adils ruͤſteten nun ihr 
Heer und zogen in der Nacht ſuͤdwaͤrts nach der Heide. Als 
es tagte, ſahen die Wächter im Zeere Thorolfs, wie die Schar 
herankam. Da wurde laut zur Sammlung geblaſen, und die 
Maͤnner ruͤſteten zum Kampf. 

Die Fuͤhrer begannen die Schlachtordnung aufzuſtellen, und 
es waren zwei Treffen. Jarl Alfgeir ritt vor der einen Schar 
und das Seeres zeichen ward von ihm getragen. In dieſem 
Treffen ſtand das Heer, das ihm gefolgt war, und dahinter 
die Schar, die aus dem Bezirke ſich geſammelt hatte. Es war 
ein viel groͤßeres Gefolge, als das Thorolf und ſeinem Bruder 
folgte. 

Thorolf war ſo ausgeruͤſtet: Er hatte einen breiten dicken 
Schild, auf dem Haupt aber einen ſehr ſtarken Helm. Um⸗ 
guͤrtet war er mit dem Schwerte Lang, einer großen und treff⸗ 
lichen Waffe. In der Hand hatte er einen Wurfſpeer. Deſſen 
Blatt war zwei Ellen lang und vorn eine vierkantige Spitze 
daran geſchmiedet. Aber oben war das Blatt breit, die Zwinge 
lang und dick. Der Schaft war nicht laͤnger, als daß man mit 
der Hand bis zur Zwinge langen konnte, und außerordentlich 
dick. Ein Eiſennagel hielt die Zwinge, und der ganze Schaft 
war mit Eiſen beſchlagen. Solche Speere nannte man, Bruͤnnen⸗ 
quirle”, 

Egil war ebenfo gerüftet wie Thorolf. Er war mit dem 
Schwerte Natter umguͤrtet. Das Schwert hatte er in Kurland 
erbeutet. Es war eine treffliche Waffe. Keiner von ihnen trug 
eine Bruͤnne. Sie erhoben ihr geerzeichen, das Thorfſid der 
Kauhe trug. Das ganze Heer trug nordiſche Schilde und 
nordiſche Ausruͤſtung. Denn alle Nordmaͤnner waren in dieſer 
Schar. 
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Thorolf ftellte ſich nahe beim Walde auf, aber Alfgeirs 
Schar zog an dem Fluß hin. Der Jarl Adils und feine Brüder 
ſahen, daß fie den Leuten Thorolfs nicht unerwartet kommen 
wuͤrden. Da begannen ſie ihre Schar in Schlachtordnung auf⸗ 
zuſtellen. Auch ſie ſtellten zwei Treffen auf und hatten zwei 
Zeerzeichen. Adils ſtand dem Jarl Alfgeir gegenüber und 
Bring den Wikingern. 

Darauf begann der Kampf. Von beiden Seiten ging man 
wacker vor. Der Jarl drang maͤchtig vorwaͤrts, bis er Alfgeir 
zum Weichen brachte. Adils Mannen griffen nun um ſo be⸗ 
herzter an. Es dauerte auch nicht lange, bis Alfgeir floh, und 
es iſt von ihm zu erzaͤhlen, daß er mit der Schar ſeiner Mannen 
auf der Heide nach Süden ritt. 

Er ritt dann, bis er nahe an die Burg kam, wo der Koͤnig 
war. Da ſprach der Jarl: „Ich glaube, es iſt fuͤr uns nicht gut, 
in die Burg zu gehen. Wir wurden juͤngſt gewaltig geſcholten, 
als wir zum Könige kamen nach unferer Niederlage durch 
König Olaf. Es wird ihn kaum beduͤnken, daß unſere Lage 
auf dieſer Flucht ſich gebeſſert habe. Ich meine, wir dürfen auf 
keine Ehrung bei ihm rechnen!“ 

Dann ritt er weiter ſuͤdwaͤrts ins Land, und von ſeiner 
Sahrt iſt zu berichten, daß er Tag und Nacht ritt, bis fie 
nach Jarlsnes kamen. Der Jarl fuhr dann in einem Schiff 
ſuͤdwaͤrts uͤber die See und gelangte nach Frankreich. Dort 
wohnte die Hälfte feines Geſchlechtes. Nie kam er ſpaͤter wieder 
nach England. 

Adils verfolgte zuerſt den Fliehenden, bald darauf aber 
wandte er ſich wieder zuruͤck dorthin, wo der Kampf tobte, 
und begann einen Angriff. Als Thorolf das ſah, ruͤckte er dem 
Jarl entgegen und ließ das Zeerzeichen dorthin tragen. Er 
gebot ſeinen Mannen ihm wacker zu folgen und ſich dicht um 
ihn zu ſcharen. „Rüden wir nach dem Walde vor“, ſagte er, 
„und laſſen wir uns durch ihn im Rüden decken, damit fie 
nicht von allen Seiten auf uns eindringen koͤnnen.“ 

So geſchah's, ſie folgten ihm zum Walde, und es gab 
einen heftigen Kampf. Egil ſtuͤrzte auf Adils, und ſie ſtritten 
heftig. Groß war der Unterſchied ihrer Streitmacht, und doch 
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fielen mehr in Adils Heere. Thorolf wurde da fo wütend, daß 
er den Schild auf den Rüden warf und den Speer mit beiden 
Zaͤnden ergriff. Er ſtuͤrmte vor und hieb oder ſtach nach beiden 
Seiten. Die Maͤnner ſtoben nach allen Richtungen auseinander, 
er aber toͤtete viele. 

Thorolf bahnte ſich einen Weg vorwaͤrts zum Banner des 
Jarls Hring, und niemand hielt ihm ſtand. Den Bannertraͤger 
Zrings erſchlug er und hieb die Bannerſtange nieder. Dann 
ſtieß er den Speer dem Jarl vorn in die Bruſt durch Bruͤnne 
und Körper, fo daß er hinten bei den Schultern wieder heraus⸗ 
kam, hob ihn am Speere über fein Haupt empor und ftieß das 
Schaftende nieder in die Erde. Der Jarl ſtarb ſo am Spieße, 
und alle ſahen dies, ſeine Mannen wie ſeine Gegner. Darauf 
ſchwang Thorolf das Schwert und hieb nach beiden Seiten. 
Es drangen nun auch feine Leute vor. Da fielen viele Walliſer 
und Schotten, und manche wandten ſich zur Flucht. 

Da aber Jarl Adils den Fall ſeines Bruders ſah und wie 
viele von feinem Gefolge fielen und flohen, da wich auch er 
zuruͤck, weil er ſo ſtarken Verluſt erlitten hatte, und fluͤchtete 
zum Walde. Mit ihm flohen feine Leute. So war das ganze 
Heer, das ihm gefolgt war, auf der Slucht. Da ward unter den 
Sliehenden ein großes Blutbad angerichtet, und weithin brei⸗ 
tete ſich die Slucht über die Heide aus. Jarl Adils hatte fein 
geerzeichen fortgeworfen, und niemand mußte, wo er oder die 
andern ſich befanden. 

Die Nacht brach jetzt ſchnell herein, und als Thorolf und Egil 
wieder zu ihrem Lager kamen, langte zu gleicher Zeit Konig 
Adalſtein mit feinem ganzen geere an. Sie ſchlugen ihre Zelte 
dort auf und richteten ſich ein. Bald darauf kam auch König 
Olaf mit feinem Zeere an. Sie zelteten und richteten ſich dort 
ein, wo ihre Mannen vorher gezeltet hatten. Koͤnig Olaf ward 
da geſagt, daß feine beiden Jarle, Hring und Adils, gefallen 
waͤren, auch von ſeinen uͤbrigen Leuten eine große Menge. 


54. Thorolfs Fall und Egils Sieg 
König Adalſtein hatte die vorige Nacht in der Burg ver⸗ 
bracht, von der vorher geſprochen war, und dort hoͤrte er, daß 
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ein Kampf auf der Heide ſtattgefunden habe. Er rüftete ſich 
da mit feiner ganzen Schar und fuhr nordwaͤrts auf die Heide, 
Dort erfuhr er genau alles, was ſich zugetragen hatte, und 
wie das Treffen verlaufen war. 

Da traten die Brüder Thorolf und Egil vor den König hin. 
Er dankte ihnen ſehr fuͤr ihr mutiges Vorgehen und fuͤr den 
Sieg, den ſie gewonnen haͤtten. Auch verſicherte er ſie ſeiner 
vollkommenſten Freundſchaft. Sie blieben da die Nacht zu⸗ 
ſammen. 

König Adalſtein ließ fein Heer morgens ganz in der Fruͤhe 
wecken. Er hatte ein Geſpraͤch mit feinen Häuptlingen und 
ordnete an, wie die Aufſtellung des Heeres fein ſollte. Seine 
Abteilung ſtellte er zuvorderſt, und an die Spitze dieſer Ab⸗ 
teilung ſtellte er die Scharen, die am tapferſten waren. 

Er meinte, dieſe Aufſtellung ſollte Egil befehligen — „aber 
Thorolf“, ſagte er, „ſoll feine Schar anführen ſamt den andern 
Truppen, die ich dort aufſtelle. Es ſoll das zweite Treffen in 
unſerm Heere fein, über das er als Sührer gebietet. Die 
Schotten naͤmlich ſtehen immer loſe in der Schlachtordnung. 
Sie laufen kreuz und quer und tauchen an den verſchiedenſten 
Punkten auf. Wenn man ſich nicht in acht nimmt, bringen ſie 
einem gefaͤhrliche Verwundungen bei. Geht man aber dann auf 
fie los, find fie gleich wieder auf dem Felde zerſtreut.“ 
Egil erwiderte dem Könige: „Ich will nicht, daß Thorolf 
und ich im Kampfe geſchieden werden, aber gut duͤnkt michs, 
daß man uns dorthin ſtellt, wo wir am meiſten vonnoͤten ſind 
und es am haͤrteſten zugeht! Thorolf ſagte: „Laſſen wir den 
König beſtimmen, wie er uns ordnen will. Stehen wir ihm fo 
bei, wie er es wuͤnſcht. Ich will, wenn du willſt, gern dort 
ſtehen, wo du ſtehen ſollteſt.“ Egil erwiderte: „So moͤgt ihr 
denn beſtimmen, aber mich wird dieſe Aufftellung noch oft 
gereuen !. 

Die Maͤnner gingen da in ihre Schlachtordnung, wie ſie 
der Koͤnig beſtimmt hatte, und die Zeerzeichen wurden erhoben. 
1 Dem waghalſigen Thorolf bringt dieſe Schottenliſt auch in dem zweiten 


Treffen, das er hier führt und dem ſich die Schotten in Olafs Heer entgegen: 
ſtellen, den Tod. 
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Des Königs Treffen breitete ſich weit über die Ebene bis zum 
Fluſſe hin aus. Thorolfs Abteilung aber zog weiter oberhalb 
an den Wald. Rönig Olaf begann fein Heer auch in Schlacht⸗ 
ordnung aufzuſtellen, als er bemerkte, daß Adalſtein dies ge⸗ 
tan. Auch er machte zwei Treffen und ließ ſein Banner und 
das Treffen, das er ſelbſt befehligte, gegen Konig Adalſteins 
Schar ruͤcken. Sie hatten auf beiden Seiten ein ſo gewaltiges 
Heer, daß nicht zu unterſcheiden war, wer die größere Truppen⸗ 
zahl hatte. 

Aber die zweite Schar Koͤnig Olafs ſtellte ſich am Walde 
der Schar gegenuͤber, die Thorolf befehligte. Die ſchottiſchen 
Jarle waren dort die Befehls haber, und das Heer zumeiſt 
Schotten: eine gewaltige Menſchenmaſſe. Die Treffen gingen 
nun aufeinander los, und es entbrannte ein heftiger Kampf. 
Thorolf griff heftig an und ließ ſein Banner am Walde vor⸗ 
waͤrtstragen. Er gedachte ſo vorzuruͤcken, daß er des Koͤnigs 
Abteilung in die linke Slanke oder in den Rücken kaͤme. Seine 
Leute aber hielten die Schilde vor ſich. Rechts erſtreckte ſich 
der Wald. Durch ihn ließen ſie ſich ſchuͤtzen. 

Thorolf ging jetzt ſo weit vor, daß nur noch wenige Leute 
ſich vor ihm befanden, und da er ſichs am wenigſten verſah, 
liefen aus dem Wald der Jarl Adils und die Schar, die ihm 
folgte, herbei. Sie ſchleuderten viele Speere auf Thorolf, und 
er fiel da am Walde. Aber Thorfid, der das Banner trug, wich 
zurüd, wo feine Schar dichter zuſammen ſtand. Adils griff fie 
an, und es gab einen erbitterten Kampf. Die Schotten erhoben 
einen Siegesruf, als fie den Heerführer getötet. 

Aber als Egil den Jubelruf hörte und ſah, wie Thorolfs 
Banner zuruͤckwich, da merkte er wohl, daß Thorolf ihm nicht 
mehr folge. So lief er denn vorwaͤrts mitten zwiſchen die 
beiden Treffen. Als er dort ſeine Mannen traf, ward er bald 
gewahr, was geſchehen. Er feuerte das Heer zu mutigem Vor⸗ 
ruͤcken an. Ganz vorn an der Spitze ſtand er und hatte das 
Schwert Natter in der Hand. Er drang da vor, hieb nach allen 
Seiten und tötete viele Männer. Thorfid trug das Seldzeichen 
hinter ihm, und das zweite Treffen folgte dem Banner. Es 
war ein aͤußerſt erbitterter Kampf. 
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Egil ſtuͤrmte vorwärts, bis er den Jarl Adils traf. Nur 
wenige Ziebe wurden gewechſelt, da waren Adils und viele 
Mannen um ihn gefallen. Nach ſeinem Tode fluͤchtete die Schar, 
die ihm gefolgt war. Egil und ſeine Schar folgten ihnen und 
ſchlugen alles nieder, was ſie erreichen konnten. Vergeblich 
bat man dort um Schonung. 

Aber die ſchottiſchen Jarle widerſtanden nun nicht laͤnger, 
da ſie ſahen, daß ihre andern Genoſſen flohen. Sie liefen 
ſchleunigſt davon. Egil ſtuͤrmte mit den Seinen dorthin, wo 
des Rönigs Schar ſtand. Sie kamen ihr in den Rüden, und 
es entſtand alsbald ein gewaltiges Blutbad. Die Schar loͤſte 
ſich auf und ſtob auseinander. Es flohen da viele von Olafs 
Mannen, und die Wikinger erhoben Siegesrufe. 

Als aber Konig Adalſtein bemerkte, daß Olafs Scharen 
ſich zu zerſtreuen begannen, da feuerte er ſein Gefolge an und 
ließ das geerzeichen vor ſich hertragen. Er machte einen hef⸗ 
tigen Angriff, fo daß Olafs Heer zuruͤckwich und ein gewal⸗ 
tiges Blutbad entſtand. König Olaf fiel. Auch der größte Teil 
feines Heeres, da, die auf der Slucht waren, alle niedergemacht 
wurden, wenn man fie einholte. König Adalſtein erfocht einen 
gewaltigen Sieg. 


55. Thorolfs Beſtattung. Egils Beſchen⸗ 


kung durch Koͤnig Adalſtein 

König Adalſtein verließ nun das Schlachtfeld, aber feine 
Mannen verfolgten die Sliehenden. Er ritt wieder zur Burg 
zuruͤck und nahm erſt dort Nachtquartier. Egil ſetzte den 
Fluͤchtigen nach und verfolgte fie lange. Er ſchlug jeden Mann 
nieder, den er erreichte. Darauf kehrte er mit ſeiner Schar 
zuruͤck. | 

Er kam dorthin, wo die Schlacht ſtattgefunden hatte, und 
fand da ſeinen Bruder Thorolf tot. Er ließ ihn aufheben, 
waſchen und beſtatten, wie es damals Sitte war. Man grub 
ein Grab und ſetzte Thorolf dort hinein mit all ſeinen Waffen 
und Gewaͤndern. Dann ſteckte ihm Egil einen Goldring an 
jeden Arm, bevor er ſich von ihm trennte. Man legte nun Steine 
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über ihn und haͤufte Erde darüber. Da ſprach Egil folgende 
Weiſe: 


17 
Jarles maͤchtiger Moͤrder 
Machtvoll Streit entfachte. 
geerkuͤhn wich der Zuͤne 
Nie, den gel jetzt waͤhlte. 
Thorolf deckt, den Teuren, 
Taugruͤn Wina⸗ Aue.!“ 
Schlimme Not, doch nimmer 
Darf genug ich klagen! 
Darauf ſprach Egil noch dieſe . 


Machtvollen Muts ließ fallen 
Mannen ich vorm Banner. 
Ehernes Spiel! Stets weher 
Adgils biß Blau⸗ Natter. 
Draͤngten eng die Angeln ® 
Aleif anzugreifen! 
Heiß ward's — Raben kreiſten — 

Zring beim Waffenthinge.“ 
Darauf begab ſich Egil mit ſeiner Schar zu Koͤnig Adal⸗ 
ſtein und trat vor dieſen, als er beim Gelage ſaß. Dort herrſchte 
großer Seſtjubel. Als der König ſah, daß Egil hereingekommen 
war, da gebot er, vor ihm und ſeinen Mannen die niederen 
Sitze zu räumen, und ordnete an, daß Egil auf dem Sochſitze 
ihm gegenüber Platz nehmen folle.5 Egil ſetzte fich nieder und 
ſtellte den Schild vor feine Süße. Er hatte den Helm auf dem 
Haupte und legte das Schwert über feine Knie. Bald zog er 
1 Die Winheide (Wendune) iſt Schauplatz der Normannenſchlacht bei Brun⸗ 
nanburh 937, die der Sagaerzaͤhlung zugrunde liegt. Des Jarles (Oring) 
mächtiger Mörder iſt Thorolf. 2 Adgils biß Blau⸗NHatter bedeutet: ich tötete 
Adgils mit meinem Schwerte Natter. 3 Angeln find die Engländer. * Das 
waffenthing ift die Schlacht. 5 An den Caͤngswaͤnden der Halle waren die 
Vaͤnke für die Männer. In der Mitte der einen Bank war der Hochſitz für 
den König, gerade gegenüber auf der niederen Bank der für den geehrten 
Gaſt. Die Plaͤtze der anderen Helden und Bäfte ſchloſſen ſich ihrem Range 
entſprechend an die beiden Hochſitzplaͤtze an. Der Herdplatz war in der Mitte 
der Halle. 
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es bis zur Hälfte heraus, bald ftieß er es wieder in die Scheide. 
So ſaß er aufrecht und in ſtolzer Haltung da. 

Egil hatte ein maͤchtiges Geſicht, eine breite Stirne, gewaltige 
Brauen, eine nicht lange aber ſehr dicke Naſe, ſtarke und lange 
Lippen, ein ſehr breites Kinn und eine ebenſolche Kinnlade, 
einen kraͤftigen Nacken und Schultern, ſo gewaltig wie kaum 
ein anderer. Er war von barſchem Ausſehen und blickte grim⸗ 
mig, wenn er gereizt war. Schoͤn gewachſen war er und uͤber⸗ 
ragte alle Maͤnner. Er hatte dichtes wolfsgraues Zaar, aber 
fruͤhzeitig auch ſchon eine Glatze. 

Als Egil dort ſaß, wie vorher erzaͤhlt, da zog ſich ſeine eine 
Braue von oben bis zum Kinn herab, die andere aber empor 
bis zu den Haarwurzeln der Stirn. Über den fi chwarzen Augen 
waren die Brauen faſt zuſammengewachſen. Er wollte nichts 
trinken, ſoviel man ihm auch anbot, und ſenkte und hob ab⸗ 
wechſelnd die Brauen. 

Der Koͤnig Adalſtein ſaß auf dem Zochſitz. Er legte 3 
ſein Schwert uͤbers Knie, und als ſie ſo eine Weile geſeſſen 
hatten, zog der Konig das Schwert aus der Scheide, nahm 
einen Goldring von feiner Hand, groß und koſtbar, ſteckte ihn 
auf die Schwertſpitze, ſtand auf, ging vor in die Halle und 
reichte ihn uͤber das Feuer dem Egil. Egil ſtand auf, zog ſein 
Schwert, trat auch an den gerd platz, ſteckte das Schwert in 
des Ringes Rundung, zog ihn an ſich und ging dann wieder zu 
feinem Platze. Der Koͤnig fette ſich wieder auf den gochſitz. 
Als aber Egil ſich niederließ, ſteckte er den Ring an ſeinen 
Arm, und nun kehrten ſeine Brauen in ihre gewohnte Lage 
zuruͤck. Jetzt legte er Schwert und Helm ab, ergriff das Trink⸗ 
horn, das ihm gereicht war, und trank es aus. Darauf 
ſprach er: 


19 
Goldring heut der holde 
Herr mir gab, den klirr' nden. 
Folg er auf des Salken 
Handſitz, Sürft, den andern!“ 


1 Des Salten Handſitz iſt der Arm, auf dem dieſer getragen wird. Es be: 
deutet alſo: ich will den Ring an den Arm zu den Übrigen fteden. 
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Zoch Dein Armband acht ich, 
Edeling, ſchimmerts, immer! 
Rabens reiſiger Speifer,! 
Ruhmvoll herrſchen ſollſt Du! 
Don der Zeit an trank Egil fein Teil und ſprach auch zu 
den andern Maͤnnern. 
Darauf ließ der König zwei Kiſten hereinbringen. Die 
mußten je zwei Maͤnner tragen. Beide waren voll Silber. 
Der Bönig ſprach: „Diefe Riften, Egil, ſollſt du haben, und 
wenn du nach Island kommſt, ſollſt du dieſes Geld deinem 
Vater geben. Ich ſende ihm dies als Sohnesbuße, und einen 
Teil davon ſollſt du denen von Thorolfs und deinen Ver⸗ 
wandten geben, die du fuͤr die vornehmſten haͤltſt. Du ſollſt 
aber hier Entgelt fuͤr den Bruder empfangen bei mir, feſte 
oder fahrende Habe, was du lieber willſt, und moͤchteſt du 
fürs Leben bei mir bleiben, fo werde ich dir Anerkennung 
und Ehren verſchaffen, und du magſt ſelbſt beſtimmen, 
welche.“ 
Egil nahm das Geld und dankte dem Koͤnig fuͤr ſeine Gaben 
und ſeine guͤtigen Worte. Er freute ſich ſehr an ihnen, und ſo 
ſprach er: 
20 
Gramvoll Leid des grimmen 
Grims⸗Sohns Augen beugte:? 
Sern ſcheucht von der Stirn mir 
Schloßherrns Gunſt die Runzeln. 
Schwarzer Brauen ſchwerer 
Zarm ſchwand mir im Armring: 
Nicht hat Egils Auge 
Oft mehr Luſt getroffen! 
Es wurden nun die wunden Männer geheilt, die mit dem 
Leben davongekommen waren. Egil weilte beim Konig Adal⸗ 
ſtein den naͤchſten Winter nach Thorolfs Fall, und er erhielt 
von ihm die höchften Ehren. Es war um Egil die ganze 
Mannſchaft, die damals den beiden Bruͤdern folgte, ſoweit ſie 


1 König Adalſtein als Krieger. 7 Grim Abkuͤrzung für Skallagrim, wie 
Hnund für Bergoͤn und, Bjorn für Arinbjoͤrn. 
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aus dem Kampfe davongekommen war. Da dichtete Egil ein 
Loblied auf Koͤnig Adalſtein, und in dieſem Liede hieß es 
folgendermaßen: 


21 
Zeldenherrſcher faͤllte 
Hier im Kampf drei Sührer. 
Wiking⸗Kampfs Erwecker! 
Weithin England leitet. 
Adalſtein noch, mein Eid ſagt's 
Anderwaͤrts ſtritt herzhaft. 
Keiner gleicht dem Rönig: 
Kenne Dich, Hortverfchwender !! 


So aber lautete der Refrain des Lobliedes: 


22 
Der Hochgebirge Höchftes 
Zuldigung Adalſtein ſchuldet. 

Adalſtein gab dem Egil als Dichterlohn zwei Goldringe. 
Jeder war eine Mark wert. Weiter einen koſtbaren Mantel, 
den der Koͤnig ſelbſt fruͤher getragen hatte. 
Als aber der Fruͤhling kam, teilte Egil dem Könige mit, 
daß er im Sommer nach Norwegen fortzufahren gedaͤchte, um 
zu erkunden, wie es um Asgerd ſtuͤnde, „die Witwe meines 
Bruders Thorolf. Dort iſt viel Dermögen, und ich weiß nicht, 
ob Kinder von ihnen leben. Ich muß mich darum kuͤmmern, 
ob ſie am Leben ſind. Mein iſt das ganze Erbe, wenn Thorolf 
kinderlos geſtorben ift.“ 
Der König ſagte: „Das hängt von Deinem Willen ab, von 
hier fortzufahren, wenn du ein dringendes Geſchaͤft zu haben 
glaubſt. Aber mir deuchte es am beſten, wenn du feſten Auf⸗ 
enthalt bei mir naͤhmeſt unter ſolchen Bedingungen, wie du 
fie ſtellen magſt“. Egil dankte dem Rönig für feine Worte: „Ich 
werde nun zuerſt dahin fahren, wohin mich die Pflicht zwingt. 
Es iſt aber wahrſcheinlich, daß ich hier dein Geluͤbde einloͤſe, 
wenn ich dazu komme.“ Der Konig bat ihn, dies zu tun. 


1 Wieingkampfs Erwecker und Hortverſchwender iſt Rönig Adalſtein wegen 
feiner Tapferkeit und Sreigebigkeit; die gefallenen Sührer find König Olaf 
und die Jarle Adgils und Bring. 
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Darauf machte ſich Egil auf den Weg mit feiner Schar, aber 
viele aus ihr blieben zuruͤck beim Koͤnige. Egil hatte ein Cang⸗ 
ſchiff und etwa hundert Mann Beſatzung. Als er aber zu 
feiner Fahrt geruͤſtet war und guͤnſtiger Sahrwind wehte, 
ſtach er in See. Er und König Adalſtein ſchieden in größter 
Freundſchaft. Er bat Egil ſobald als moͤglich wiederzukommen. 
Egil meinte, ſo wuͤrde es wohl auch werden. 

Darauf ſteuerte Egil nach Norwegen, und als er in die 
Naͤhe des Landes kam, lief er fo ſchnell als möglich Fir dir 
an. Er erfuhr da als Neuigkeit, daß der Zerſe Thorir geſtorben 
waͤre, Arinbjoͤrn aber haͤtte ſein Erbe in Beſitz genommen und 
wäre Lehnsmann geworden. Egil ſuchte nun Arinbjörn auf 
und fand dort freundliche Aufnahme. Arinbjoͤrn bot ihm an, 
zu bleiben. Egil nahm die Einladung an. Er ließ die Schiffe 
ans Land ziehen und für feine Leute Quartier ſchaffen. Arin⸗ 
bjoͤrn aber nahm Egil mit elf Mann auf, und er blieb den 
Winter uͤber bei ihm. 


50. Egils Heirat. Zweite Ausfahrt. Rechts⸗ 
ſtreit mit Bergoͤnund und Kampf mit Erich 
Bergoͤnund, der Sohn von Thorgeir Dornfuß, hatte zur Ge⸗ 
mahlin Gunnhild, die Tochter Bjoͤrns des Freiſaſſen. Sie war 
mit ihm in das Gehoͤft zu Ask gezogen. Asgerd, die Thorolf 
Skallagrimsſon zur Srau gehabt hatte, lebte damals bei ihrem 
Verwandten Arinbjoͤrn. Thorolf und fie hatten eine Tochter, 
und das Maͤdchen lebte bei ſeiner Mutter. Egil teilte Asgerd den 
Tod Thorolfs mit und bot ihr feine Sürforge an. Asgerd ward 
ſehr betruͤbt bei der Nachricht. Sie beantwortete ſein Anerbieten 
zwar freundlich, war jedoch im ganzen ziemlich ſchweigſam. 
Im Spaͤtherbſt aber ergriff Egil ein großer Unmut. Er ſaß 
oft da und barg fein Zaupt im Mantel. Einſt ging Arinbjörn 
zu ihm und frug ihn, was ſein Truͤbſinn bedeute — „wenn 
du auch großen Schaden durch den Tod deines Bruders er⸗ 
litten haſt, ſo iſt es doch mannhaft, das zu ertragen. Ein 
Mann uͤberlebt eben den andern. Oder was meinſt du? Laß 
mich hören!“ Egil ſagte, er habe kuͤrzlich dies gedichtet: 
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23 
Sproͤde waͤhn ich die Schöne, 
Schlecht ward ſie gerecht mir: 
Buſchige Brauen zu Srau’n einft, 
Bjoͤrn, weißt's, hob ich dreiſter. 
Berge jetzt Antlitz's Erker 
Ach im Pelz voll Schwachheit: 
Gern ſelbſt haͤtte der Goͤtter 
Gerfuͤrſt wohl die Zehre !! 
Arinbjoͤrn frug, wer die Frau waͤre, auf die er dies Liebes lied 
gemacht habe — „du haft doch ihren Namen in dieſer Weiſe ver⸗ 
ſteckt“. Da ſprach Egil: 


24 
Einſchließt ſchwerlich meine 
golde Suttungs Goldtrank! 
Namen gerne nehm ich 
Nicht ins Ale der Dichtung! 
Schlachtenthinges Schlichter 
Spaͤhen in Bragis Sagen.? 
Bald im Bild des Skalden 
Bitteren Sinn ſie wittern! 
„Es wird auch hier ſo ſein“, ſprach Egil, „wie es oft aus⸗ 
geſprochen iſt, daß man ſeinem Freunde alles mitteilen ſoll. 
Ich werde dir antworten auf das, was du fragſt, auf welche 
Frau ich dichte. Asgerd iſt's, deine Verwandte, und gern haͤtte 
ich deine Unterſtuͤtzung zur Verlobung mit ihr.“ Arinbjörn 
meinte, daß ihm das gut gedichtet erſchiene — „ich werde ſicher 
dafür ſprechen, daß die Heirat zuftande kommt“. Da brachte 
Egil ſeinen Antrag bei Asgerd vor, ſie aber ſtellte die Entſchei⸗ 
dung ihrem Vater und ihrem Verwandten Arinbjoͤrn anheim. 
Darauf ſprach Arinbjoͤrn mit Asgerd und erhielt von ihr 
die gleiche Antwort. Arinbjoͤrn ſprach nun für die Heirat. 
1 Der Goͤtter Gerfuͤrſt iſt der Speergott Odin, der Aſen erſter. „As gerd“ 
bedeutet dem Klang nach „von den Aſen begehrt“. Die Übertragung 
ſucht die dunkle Anſpielung des Originals auf den Uamen zu erſetzen. 
2 Suttungs Goldtrank iſt der Skaldenmet, den nach dem Mythus Odin dem 
Riefen Suttung raubte, alſo: das Cie d. Dasſelbe bedeutet „Ale der Dich⸗ 
tung“ und Bragis (des Dichtergottes) Sagen. „Schlachtenthinges Schlichter “ 
find die Krieger in der Halle, die Egils verfaͤngliche Anſpielung erraten. 
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Darauf begab er ſich mit Egil zu Björn. Egil machte feinen 
Antrag und warb um Asgerd, Bjoͤrns Tochter. Börn nahm 
die Werbung wohl auf und ſagte, Arinbjoͤrn ſolle ſich der 
Sache annehmen. Arinbjoͤrn redete ſehr zu, und es kam end⸗ 
lich ſo, daß Egil ſich mit Asgerd verlobte und in Arinbjoͤrns 
Haufe die Hochzeit ſtattfinden ſollte. 

Als aber der Termin herankam, gab es ein ſehr fuͤrſtliches 
Gelage bei Egils Hochzeit. Den übrigen Teil des Winters 
war Egil nun ſehr vergnuͤgt. Egil ruͤſtete im Fruͤhjahr ein 
Zandelsſchiff für die Island fahrt. Arinbjörn riet ihm, ſich 
nicht in Norwegen dauernd niederzulaſſen, ſolange die Gewalt 
der Gunnhild ſo groß waͤre — „denn ſie iſt ſehr erbittert 
gegen dich“, ſagte Arinbjoͤrn, „und das hat die Sache noch 
ſchlimmer gemacht, daß du mit Eyvind in Juͤtland anein⸗ 
ander gerieteſt “. 

Da Egil reiſefertig war und guten Sahrwind bekam, ſegelte 
er aufs hohe Meer, und feine Sahrt ging gut vonftatten. Er 
kam im gerbſt nach Island und ſteuerte zum Borgfjord. Er 
war zwoͤlf Jahre außerhalb geweſen. 

Skallagrim wurde nun ſchon ein alter Mann. Er ward 
recht froh, als Egil heim kam. Egil nahm in Borg Aufent⸗ 
halt. Mit ihm Thorfid der Rauhe. Auch ſonſt waren viele 
Mannen bei ihm. Sie blieben den Winter uͤber bei Skalla⸗ 
grim. Egil hatte jetzt eine Unmenge Geld. Davon aber wird 
nichts berichtet, daß er das Silber, das Konig Adalſtein ihm 
eingehaͤndigt hatte, verteilt habe, weder an Skallagrim noch 
an andre Leute. 

In dieſem Winter heiratete Thorfid die Saͤunn, Skalla⸗ 
grims Tochter, und ſpaͤter im Srühling gab Skallagrim ihnen 
einen Wohnſitz am Langachwaſſerfall und das Land vom 
Cehmbach zwiſchen Langach und Schwanenach bis zum Ge⸗ 
birge hinauf. Die Tochter Thorfids und der Saͤunn war Thor⸗ 
dis, die Arngeir auf Holm, der Sohn Berſis des Gottloſen, 
heiratete. Deren Sohn war Björn Sitdoͤlakappi. 


1 Des Skalden Bjorn, des „Helden aus dem Heißflußtal”, Hebenbuhlerſchaft 


mit Tyord in Kampf und Sang um die ſchoͤne Oddny erzählt eine andere 
Saga. 
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Egil verweilte da einige Winter bei Sfallagrim. Er nahm 
fi) des gausweſens und der Guͤterverwaltung ebenſo an wie 
Skallagrim. Egil ward auch bald kahlkoͤpfig. Die Gegend 
wurde nun weithin beſiedelt. Zromund, der Bruder Grims 
aus Zelgeland, wohnte da mit feinen Schiffs leuten auf der 
Querachhalde. Zromund war der Vater Gunnlaugs, des 
vaters der Thurid Dylla, der Mutter Illugis des Schwarzen. 
Egil war jetzt eine Reihe von Wintern in Borg geweſen. 

Da landeten eines Sommers Schiffe von Norwegen in 
Island, und es kam von Oſten die Botſchaft, daß Björn der 
Freiſaſſe geſtorben war. Ferner wurde erzählt, daß Bergoͤnund, 
fein Verwandter, alles Vermoͤgen, das Björn beſeſſen hatte, 
in Beſchlag genommen habe. Er hatte deſſen ganze fahrende 
gabe in fein Zaus geſchafft, die Ländereien aber verpachtet 
und ſich alle Einkuͤnfte vom Landbeſitz ausbedungen. Alles 
Land, was Björn beſeſſen, hatte er für fein Eigentum er⸗ 
klaͤrt. 

Als Egil dies hörte, forſchte er genau nach, ob Bergoͤnund 
aus eigenem Antrieb dies alles vorgenommen oder ob er an 
maͤchtigeren Maͤnnern dabei einen Ruͤckhalt gehabt habe. Ihm 
wurde geſagt, daß G nund König Erich ſehr befreundet wäre 
und noch mehr Gunnhild. Egil ließ die Sache in dem Zerbſt 
auf ſich beruhen. 

Als aber der Winter zu Ende ging und der Fruͤhling kam, 
ließ Egil ſein Schiff hervorholen, das er am Langachwaſſer⸗ 
fall im Schiffshauſe verwahrt hatte. Er machte es ſeefertig 
und ſuchte ſich eine Beſatzung. Seine Frau Asgerd fuhr mit, 
aber Thordis, Thorolfs Tochter, blieb zuruͤck. Egil ſegelte, 
als er fo weit war, ins Meer. Von feiner Fahrt iſt nichts 
weiter zu melden, bis er nach Norwegen kam. Er ſuchte dann, 
ſobald er konnte, Arinbjoͤrn auf. Arinbjoͤrn empfing ihn 
freundlich und lud ihn ein, bei ihm zu bleiben, und er nahm 
dies an. Egil und Asgerd kamen nun mit einigen Mannen 
zu ihm. 

Egil kam bald ins Geſpraͤch mit Arinbjoͤrn über den Erb⸗ 
anſpruch, den er dort im Lande zu haben glaubte. Arinbjoͤrn 
meinte: „Die Sache ſcheint mir wenig ausſichtsreich. Bergoͤ⸗ 
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nund iſt harten Sinnes und wenig zugänglich, gewiſſenlos 
und habſuͤchtig, und er hat ſtarken Ruͤckhalt am Koͤnige und 
an der Koͤnigin. Gunnhild ift dir ſehr feindlich geſinnt, wie 
du von früher weißt. Sie wird dem Onund nicht zureden, der 
Sache ihren Lauf zu laſſen.“ Egil ſprach: „Der Koͤnig wird 
uns Recht und Geſetzesſchutz in diefer Angelegenheit zubilligen, 
und mit deiner Unterſtuͤtzung ſoll es mir nichts ausmachen, 
mein Recht Bergoͤnund gegenüber zu ſuchen !. 

Sie verabredeten nun, daß Egil eine Schute ausruͤſte. Sie war 
mit etwa zwanzig Leuten bemannt. Sie fuhren füdwärts 
nach Zoͤrdaland und landeten vor Ask. Sie gingen da zum 
Zauſe und trafen Cnund. Egil brachte jetzt ſeine Sache vor, 
forderte von G nund die Teilung des Bjoͤrnſchen Erbes und 
ſagte, daß die Toͤchter Bjoͤrns nach dem Geſetz gleichberechtigt 
zur Erbſchaft ſeien, — „ja, es deucht mir fogar“, ſprach 
Egil, „daß Asgerd von viel adeligerer Geburt iſt als Gunn⸗ 
hild, deine Frau.“ 

Sehr frech erwiderte Önund da: „Du biſt uͤberaus unver⸗ 
ſchaͤmt, Egil. Als Verbannter des Koͤnigs kommſt du in ſein 
Land und verſuchſt dich an feinen Mannen zu vergreifen. Du 
ſollteſt bedenken, Egil, daß ich ſolche Maͤnner, wie du biſt, 
noch immer geftürzt habe, auch aus geringfuͤgigeren Urſachen, 
als mir die erſcheint, daß du das Erbe fuͤr deine Frau bean⸗ 
ſpruchſt, waͤhrend es doch aller Welt bekannt iſt, daß ſie von 
Mutterſeite her einer Sklavin entſtammt. 

G nund ſprach fo eine Zeitlang im Zorn, und als Egil ſah, 
daß er dieſe Angelegenheit in keiner Hinſicht ordnen wollte, 
beſtimmte er ihm einen Gerichtstermin und machte die Sache 
beim Gulathing anhaͤngig. Onund ſagte: „Ich werde zum 
Gulathing kommen, und mein Wunſch waͤre, daß du von dort 
nicht heil davonkaͤmeſt.“ Egil erwiderte, er wuͤrde es trotz 
alledem wagen, beim Thing zu erſcheinen — „wie es dann 
auch kommt: unſer Streit wird dort ein Ende finden“. 

Egil und ſeine Leute fuhren nun fort, und als er heim kam, 
berichtete er Arinbjoͤrn uͤber ſeine Sahrt und Önunds Ant⸗ 
worten. Arinbjoͤrn ward ſehr zornig, daß Thora, feines Va⸗ 
ters Schweſter, Magd genannt ward. Arinbjörn begab ſich 
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jetzt zu Rönig Erich und trug ihm die Sache vor. Der Rönig 
aber nahm ſeine Rede ſehr uͤbel auf und meinte, lange Jeit 
habe Arinbjoͤrn Egils Sache beguͤnſtigt — „dir verdankt er 
es, daß ich ihn habe hier im Lande weilen laſſen, aber das 
duͤnkt mich von dir geradezu feindlich gehandelt, wenn du ihn 
ſchuͤtzſt, wo er gegen meine Freunde vorgeht“. 

Arinbjoͤrn entgegnete: „Du wirſt ja denn wohl in dieſer 
Sache uns gegenüber das Geſetz walten laſſen “. 

Der König war ſehr ungehalten in dieſer Angelegenheit, 
Arinbjoͤrn aber merkte, daß die Königin noch viel uͤbelge⸗ 
finnter war. So kehrte Arinbjoͤrn zuruͤck und ſagte, daß die 
Ausſichten recht truͤbe waͤren. 

Der Winter verſtrich nun, und es kam die Zeit, wo die 
Leute zum Gulathing! fuhren. Arinbjoͤrn erſchien mit ſehr 
ſtarkem Gefolge auf dem Thing. Auch Egil begleitete ihn. 
KòͤnigErich war dort ebenfalls mit großem Gefolge. Bergoͤnund 
und feine Brüder waren in der Umgebung des Rönigs. Auch 
ſie hatten eine große Schar. 

Als nun uͤber die Streitſache Gericht gehalten werden 
ſollte, trat man von beiden Seiten an die Staͤtte des Gerichts⸗ 
hofes, um den Wahrheitsbeweis zu fuͤhren. G nund fuͤhrte 
da das große Wort. Am Platze des Gerichtshofes war eine 
ebene Slaͤche, und rings um das Feld waren Hafelftangen ge⸗ 
ſteckt. Im Kreiſe herum aber war eine Schnur gezogen. Man 
nannte dies die Gerichtsſchranken. Innerhalb des Kreiſes nun 
ſaßen die Richter, zwoͤlf aus Sirdir und zwoͤlf aus Sogn, 
ferner zwölf aus dem Bezirk von goͤrdaland. Dieſe drei Dutzend 
Männer ſollten dort den Rechts fall der Maͤnner ſchlichten. 
Arinbjoͤrn hatte die Richter aus Firdir beſtimmt und Thord 
aus Aurland die aus Sogn. Alle bildeten eine Partei. 
Arinbjoͤrn hatte, wie geſagt, eine große Menge Leute zum 
Thing mitgebracht. Er hatte einen wohlausgeruͤſteten Schnell⸗ 
ſegler und viele kleinere Schiffe, Schuten und Ruderfahrzeuge, 
1 Wie das Sroſtathing die noͤrdlichen Candſchaften um Drontheim, umfaßt 
dieſer Gerichts verband die Bezirke an dem Sognefjord. Die hoͤchſte Ent: 


ſcheidung ſtand beim Könige, deſſen aͤußere Unparteilichkeit hier der un: 
gerechten Sache Bergoͤnunds vorſchub leiſtet. 
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die Bauern ſteuerten. Rönig Erichs Slotte war groß, ſechs oder 
fieben CLangſchiffe. Auch auf ihnen waren viele Bauern. 

Egil brachte nun feine Sache vor. Er forderte die Richter 
auf, ſeinen und Önunds Streit geſetzmaͤßig zu ſchlichten. Er 
ſetzte auseinander, wie gerechte Anſpruͤche er auf dies Ver⸗ 
mögen habe, das Bjoͤrn Brynjolfs ſon beſeſſen. Er ſagte, daß 
Asgerd, die Tochter Bjoͤrns, feine Ehegattin, erbberechtigt 
wäre, Sie wäre adeliger Geburt, aus vornehmem Vaſallen⸗ 
geſchlechte und von noch edleren Ahnen herſtammend. Er 
forderte daher die Richter auf, Asgerd die Hälfte des Bjoͤrn⸗ 
ſchen Erbes, feſte wie fahrende Habe, zuzufprechen. 

Als er ſeine Rede beendet hatte, ergriff Bergoͤnund das 
Wort: „Meine Srau Gunnhild“, ſagte er, „ift die Tochter des 
Bjoͤrn und der Alof, der geſetzlichen Ehefrau Bjoͤrns. Gunn⸗ 
hild iſt daher die rechtmaͤßige Erbin Bjoͤrns. Deswegen habe 
ich all das Vermoͤgen, das Bjoͤrn hinterlaſſen hat, an mich ge⸗ 
nommen, da ich wußte, daß zwar noch eine andere Tochter 
Bjoͤrns da war, dieſe aber keinen Erbanſpruch hatte. Ihre 
Mutter war naͤmlich als Sklavin fortgefuͤhrt und daher nur 
Konkubine: nicht mit dem Willen der Verwandtſchaft ver⸗ 
heiratet wurde ſie, ſondern von Land zu Land geſchleppt. 
Du aber, Egil, gedachteſt hier durchzudringen wie immer, 
wohin du auch kamſt, mit deinem Übermut und deiner Kuͤck⸗ 
ſichtsloſigkeit. Das wird dir hier aber nicht frommen, weil 
König Erich und Koͤnigin Gunnhild mir zugefagt haben, daß 
ich in allen Dingen zu meinem Rechte kommen ſoll, ſoweit es 
in ihrer Macht liegt. Ich werde dem Rönige und den Richtern 
ſichere Zeugniſſe dafür beibringen, daß Thora Goldbortenarm, 
Asgerds Mutter, aus dem Zauſe ihres Bruders Thorir ge⸗ 
raubt wurde und dann noch einmal in Aurland aus Bryn⸗ 
jolfs Haufe. 

Sie fuhr darauf außer Landes mit Wilingern und vom 
König verbannten Leuten, und während diefer Verbannung 
gebar fie dem Björn dieſe Tochter, Asgerd. Es erfcheint nun 
feltfam, daß Egil alle Worte König Erichs zunichte machen 
will. Einmal, daß du, Egil, hier wieder im Lande warſt, waͤh⸗ 
rend dich König Erich verbannte, ſodann, daß du, obwohl du 
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doch eine Magd geehelicht haft, diefe erbberechtigt nennſt. Ich 
darf wohl von den Richtern verlangen, daß fie mir das ganze 
Erbe Bjoͤrns zuſprechen, Asgerd aber als Magd dem König, 
da ſie erzeugt ward, waͤhrend Vater und Mutter in des Koͤnigs 
Verbannung lebten.“ 
Jetzt ergriff Arinbjoͤrn das Wort: „Wir werden Zeugen 
dafür beibringen, Koͤnig Erich, und es beſchwoͤren laſſen, daß 
in dem Suͤhnevertrag zwifchen meinem Vater Thorir und Björn 
dem Sreifaffen ausgemacht war, daß Asgerd, die Tochter Bjoͤrns 
und der Thora, nach ihrem Vater Bpoͤrn für erbberechtigt er⸗ 
klaͤrt werden ſollte. Ferner aber, was dir felbft ja wohl be⸗ 
kannt iſt, Konig, daß du Bjoͤrns Verbannung auf hobſt und 
daß damit alles beſeitigt war, was vorher die Suͤhne gehin⸗ 
dert hatte.“ 
Der König antwortete nicht ſofort auf feine Rede. Da ſprach 
Egil: 
j 25 
Onund nennt, der Unmenſch, 
— Eigennutz drin zeigt ſich — 
Asgerd Edelings Baſtard 
Von unedlem Maͤdel. 
Klaͤglich luͤgt er, Krieger: 
Keine Frau gleicht meiner! 
Werb um echtes Erbteil: 
Eidſchwur, hör ihn, Neiding! 
Da ließ Arinbjörn zwölf auserwaͤhlte Männer ihr Zeugnis 
vorbringen. Alle hatten von dem Vertrage Thorirs und Bjoͤrns 
gehoͤrt und erboten ſich dem Koͤnig und den Kichtern gegen⸗ 
über dies zu beeiden. Die Richter wollten ihre Eide annehmen, 
wenn der Rönig nichts dawider hätte. Dieſer ſagte, er würde 
es weder gutheißen noch dagegen ſprechen. 
Jetzt ergriff die Koͤnigin Gunnhild das Wort und ſprach 
fo: „Das iſt doch wunderlich, Koͤnig, wie du immer Egil, 
dieſen großen Mann, die Streitſache verdrehen laͤßt. Wuͤrdeſt 
du ihm etwa auch dann nicht widerſprechen, wenn er dein 
Königtum für ſich beanfpruchte? Wenn du nun auch keine 
Entſcheidung treffen willſt, die G nund von Nutzen iſt, ſo 
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werde ich es doch nicht dulden, daß Egil fo meine Sreunde 
mit Süßen tritt, daß er durch feine Zinterlift Önund fein Der: 
mögen entreißt — wo bift du, Bruder Alf Schiffs mann! Komm 
jetzt mit deiner Schar zur Gerichts ſtaͤtte und laß in ſolcher 
Kuchloſigkeit kein Gericht halten.“ 

Da lief Alf mit feiner Schar zur Urteilsſtaͤtte. Sie zer⸗ 
ſtoͤrten die Schranken und brachen die Zaſelſtangen nieder. 
Endlich verjagten fie die Richter. Da entſtand ein großer 
Tumult auf dem Thing, die Maͤnner waren jedoch alle waffen⸗ 
los. 

Da ſprach Egil: „Wird Bergoͤnund mein Wort hören?“ 
„Ich höre”, erwiderte diefer. „So fordere ich dich zum Zolm⸗ 
gang, und zwar wollen wir hier kaͤmpfen. Wer von uns 
Sieger bleibt, möge den Beſitz, feſte und fahrende Habe, er⸗ 
halten. Wagſt du's aber nicht, ſo ſollſt du aller Maͤnner Nei⸗ 
ding fein.“ 

Da antwortete König Erich: „Wenn du ſo bereit biſt, dich 
zu ſchlagen, dann wollen wir dir das jetzt gewähren“. Egil 
erwiderte: „Ich will mich nicht mit dir ſchlagen oder mit 
der Übermacht deines Gefolges, aber vor einer gleichen 
Streitmacht werde ich nicht fliehen, wenn du ſie mir gegen⸗ 
uͤberſtellſt. Dann werde ich auch unterſchiedslos gegen jeden 
kaͤmpfen.⸗ 

Da ſprach Arinbjoͤrn: „Brechen wir auf, Egil, wir werden 
für diesmal hier nichts zuwege bringen, das uns förderlich 
wäre“. Darauf wandte er ſich zum Gehen, und fein ganzes 
Gefolge mit ihm. Jetzt wandte ſich Egil um und ſagte: „Ich 
berufe mich auf dich, Arinbjoͤrn, und auf dich, Thord, und 
auf alle die Männer, die meine Worte hören wollen, Vaſallen, 
Kechtskundige und alles Volk: daß ich bei allen Ländereien, 
die Bjoͤrn beſeſſen hat, Einſpruch gegen ihre Bebauung und 
jedwede Nutznießung erhebe. Ich verbiete folches dir, Bergoͤ⸗ 
nund, ſowie allen andern Maͤnnern, Inlaͤndern oder Aus⸗ 
laͤndern, Vornehmen wie Geringen. Jedem Manne aber, der 
es trotzdem tut, lege ich Verletzung der Landesgeſetze und 
Kechtsbruch zur Laft und rufe den Zorn der Götter auf ihn 
herab. 


158 


Darauf ging er fort mit Arinbjoͤrn. Sie begaben ſich nun 
zu ihren Schiffen uͤber einen Zuͤgel, der dieſe von der Thing⸗ 
ſtaͤtte aus zu ſehen hinderte. Als aber Arinbjoͤrn zu ſeinem 
Schiff kam, ſagte er: „Das iſt nun jedermann kund, wie das 
Thing geendet hat: daß wir naͤmlich unſer Recht nicht bekamen. 
Der König aber iſt jetzt fo zornig, daß ich fürchte, unſere 
Mannen werden uͤbles von ihm zu gewaͤrtigen haben, wenn 
er es vermag. Ich moͤchte nun, daß jedermann aufs Schiff 
gehe und nach Haufe fahre.“ 
Darauf ſprach er zu Egil: „Geh nun mit deinen Sahrtge⸗ 
noſſen aufs Schiff, macht euch davon und nehmt euch in acht! 
Denn der König wird wohl verſuchen, mit euch zuſammen⸗ 
zutreffen. Dann ſucht ſpaͤter uns auf, wie ſich auch eure 
Sache wider den Rönig geftalten mag.“ Egil tat wie er 
geſagt hatte. Sie gingen zu dreißig auf Egils Schute und 
fuhren ſchleunigſt ab. Das Schiff war aͤußerſt ſchnell. Da 
fuhren auch viele andere Schiffe Arinbjoͤrns aus dem Zafen, 
Schuten und Ruderfahrzeuge. Arinbjoͤrns Langſchiff aber 
fuhr zuletzt aus, weil es am ſchwerſten zu rudern war. 
Egils Schute ſegelte ſehr ſchnell voruͤber. Da ſprach Egil die 
Weiſe: 
26 
Warb um Asgerds Erbe 
Mit Onund, dem Kunden: 
Srech fo fügt es der Lügner, 
Daß fein alles ſein ward: 
Troge doch des protz' gen 
Dornfuß⸗Sohnes! Jorne; 
Rohen Raub — mein Glaub iſt's — 
Kaͤch ich an dem Schaͤcher! 
König Erich hatte die Schlußworte Egils, die er am Ende 
des Thinges geſprochen, wohl vernommen und war in gewal⸗ 
tigen Jorn geraten. Es waren aber alle Maͤnner waffenlos 
auf das Thing gegangen: deshalb griff der Koͤnig Egil damals 
nicht an. Er hieß jedoch alle feine Leute zu den Schiffen zu 
eilen, und fie taten, wie er gebot. Darauf berief der Konig 
1 Bergoͤnunds vater Thorgeir führte dieſen Beinamen. 
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feine Vertrauten und ſprach mit ihnen von feinem Plan: „Wir 
wollen unſere Schiffszelte abbrechen. Ich will ausſegeln, um 
Arinbjoͤrn und Egil zu treffen. Ich erklaͤre euch auch, daß ich 
Egil das Leben nehmen will, wenn wir ſeiner habhaft wer⸗ 
den, und niemand geſchont ſehen moͤchte, der Widerſtand 
leiſtet.“ 

Darauf gingen ſie zu Schiff, machten ſich eiligſt fertig zur 
Fahrt, ſtießen vom Lande und ruderten dorthin, wo Arin⸗ 
bjoͤrns Schiffe gelegen hatten. Da befahl der König weiter 
in den Sund zu rudern, und als ſie in den Sognefjord 
kamen, ſahen ſie Arinbjoͤrns Geſchwader. Seine Langſchiffe 
ruderten in den Saueſund, und eben dorthin wandte ſich der 
König. 

Er traf auf Arinbjoͤrns Schiff. Der Rönig fuhr an dies 
heran, und ſie riefen einander. Der Koͤnig frug, ob Egil auf 
dem Schiffe waͤre. Arinbjoͤrn antwortete: „Er iſt nicht auf 
meinem Schiffe. Ihr werdet es auch gleich ſehen koͤnnen, o 
König. An Bord find hier nur ſolche Männer, die Ihr kennen 
duͤrftet. Und Egil wird ſich kaum unter Deck verbergen, auch 
wenn Ihr ihn treffen wollt.“ Der Koͤnig frug nun, was Arin⸗ 
bjoͤrn aus letzter Zeit über ihn wüßte. Er aber ſagte, daß Egil 
zu dreißig auf ſeiner Schute waͤre — „und ſie lenkten ihre 
Sahrt nach dem Steinſund “. 

Erich und ſeine Leute hatten geſehen, daß viele Schiffe zum 
Steinſund gerudert waren. Der Koͤnig befahl, ſie ſollten in 
den innern Sund hineinrudern und Egil entgegenfahren. Ein 
Mann hieß Ketil Zaud. Er war ein Gefolgsmann Rönig 
Erichs. Er zeigte dem Koͤnigsſchiff den Weg und führte es 
ſelber. Ketil war ein Mann von hohem Wuchs und ſchoͤn 
von Ausſehen. Er war des Koͤnigs naher Verwandter, und 
die Leute meinten, daß er und der Koͤnig einander ſehr ähnlich 
ſaͤhen. 

Egil hatte eins ſeiner Schiffe vom Stapel gelaſſen und mit 
Fracht beladen, bevor er zum Thing fuhr. Jetzt fuhr er nun dort⸗ 
hin, wo das Zandelsſchiff lag. Sie gingen auf das Schiff, 
aber ihre Schute ſchwamm zwiſchen dieſem und dem Lande 
mit eingeſetzter Steuerſtange und den Rudern im Pflock. Mor⸗ 
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gens, als es kaum hell war, wurden die Schiffswaͤchter ge⸗ 
wahr, daß Schiffe auf fie zuruderten. 

Als dies Egil erfuhr, ſtand er ſofort auf. Bald erkannte er, 
daß der Feind gekommen war. Sechs Kriegsſchiffe warens, 
die auf fie zuſteuerten. Da befahl Egil, daß alle in die Schute 
ſpraͤngen. Er ſelbſt nahm die beiden Riften, die Konig Adal⸗ 
ſtein ihm gegeben hatte. Er fuͤhrte ſie immer bei ſich. Sie gingen 
auf die Schute. Er wappnete ſich ſchnell mit allen feinen Leu⸗ 
ten, und ſie ruderten vorwaͤrts zwiſchen dem Lande und dem 
Segelſchiff, das dem Lande zunaͤchſt war. Es war Rönig 
Erichs Schiff. 

Da alles fo plotzlich vor ſich ging und es noch kaum hell war, 
kamen die Schiffe nahe aneinander. Als die hohen Sinter⸗ 
decke einander gegenuͤber waren, ſchoß Egil ſeinen Speer und 
traf den Mann, der am Steuer ſaß, gerade in der Mitte. Das 
war aber Ketil. 

Da rief König Erich und gebot den Männern hinter Egil her⸗ 
zurudern. Als ſie neben dem Zandelsſchiff dahinfuhren, ſtuͤrm⸗ 
ten die Koͤnigsmannen auf dieſes, und die von Egils Leuten, 
die dort zuruͤckgeblieben und nicht mit auf die Schute ge⸗ 
gangen waren, wurden alle niedergehauen, wenn man ſie er⸗ 
reichte. Einige hatten ſich ans Land gerettet. Jehn von Egils 
Sahrtgenoſſen kamen da um. 

Einige Schiffe ruderten jetzt hinter Egil her, andere pluͤnder⸗ 
ten das Zandelsſchiff. Alle Habe, die an Bord war, wurde 
erbeutet, das Schiff aber verbrannten ſie. Egils Verfolger 
ruderten aus allen Kraͤften. Je zwei ergriffen ein Ruder. Sie 
hatten reichlich Leute an Bord. Egil aber hatte nur geringe 
Mannſchaft. Bloß achtzehn Mann waren auf der Schute. 
Immer naͤher kamen die Verfolger. Zwiſchen einer Inſel wei⸗ 
ter innen im Sjord und einer andern lag nur eine ſeichte Meer⸗ 
enge. Die See ebbte gerade. 

Egil und feine Leute ließen die Schute in den engen Sund 
einlaufen. Die Koͤnigsſchiffe konnten dort nicht einfahren, und 
ſo wurden ſie getrennt. Der Koͤnig wandte ſich wieder ſuͤd⸗ 
waͤrts, Egil aber fuhr nach Norden zu Arinbjoͤrn. Da ſprach 
er folgende Weiſe: 
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27 
Hin fällte zehn Helden 
Des Zeerkampfes Mehrer. 
Zart ſtritt er im Schwertthing: 
Stets heil hier ich weilte. 

Wild fuͤhrt ich Walkuͤrens 

Wunderz ! in der Runde: 

Stippte ſtark in die Rippen 

Speers Kraft dem Mann Erichs! 

Egil kam nun zu Arinbjoͤrn und erzählte ihm, was ſich zuge⸗ 
tragen. Arinbjoͤrn meinte, daß er von Koͤnig Erich und feinen 
Mannen nichts Beſſeres erhofft habe — „aber es ſoll dir nicht 
an Vermoͤgen mangeln, Egil. Ich werde dir Erſatz fuͤr das 
Schiff ſchaffen und ein andres geben, daß du wohlbehalten 
nach Island gelangen kannſt !. 
Asgerd, Egils Frau, war bei Arinbjörn geweſen, feit fie zum 
Thinge fuhren. Arinbjörn gab nun Egil ein Schiff, das gut 
ſegelte und ließ es mit Bauholz beladen. Egil machte das 
Schiff ſeefertig und bemannte es mit etwa dreißig Mann. 
Dann ſchied er von Arinbjoͤrn in Freundſchaft. So ſprach 
Egil: 


28 
Goͤtter, treibt den Truͤber 
Meines Rechts fort: raͤcht mich! 
Odin, edle Aſen: 

Er ja ſtahl mir alles! 
Frey und Njoͤrd, verfolgt des 
Landes Feind mit Schande: 
Treffe den tollen Srevler 
Thors Zorn hart und dornig ! 


1 walkuͤrens Wunderz iſt das Schwert. 2 Odin, Thor und Srey find die 
drei hoͤchſten Goͤtter. Die beiden letzten wurden beſonders im heidniſchen 
Island verehrt. Srey und fein vater Nord find die Goͤtter der Sruchtbar⸗ 
keit und des Wohlſtandes. Die Strophe meint zunaͤchſt den Konig. Ihr 
Ingrimm gilt aber mehr wohl Bergoͤnund, der mit feiner Verwandtſchaft 
durch den Bruch des Thingfriedens gegen die Bötter frevelte. 
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57. Egil tötet Bergoͤnund, raͤcht ſich am 
König und errichtet die Neidſtange 

Zarald Zaarſchoͤn hatte feine Söhne zu Mitherrſchern in 
Norwegen gemacht, als er zu altern begann. Er machte Konig 
Erich zum Oberherrſcher uͤber alle ſeine Soͤhne. Als er ſiebzig 
Jahre Rönig geweſen war, übergab er feinem Sohne Erich 
das Reich. In diefer Zeit gebar Gunnhild einen Sohn. Konig 
Harald befprengte ihn mit Waſſer, gab ihm feinen Namen 
und verfuͤgte, er ſolle Koͤnig nach ſeinem Vater ſein, wenn er 
fo lange lebe. 
König Harald fette ſich dann zur Ruhe und weilte oft im 
Rogaland oder Soͤrdaland. Drei Jahre fpäter ſtarb König 
Zarald in Rogaland, und beim Haugeſund wurde ihm fein 
Grabhuͤgel errichtet. Nach ſeinem Tode war ein großer Streit 
zwiſchen feinen Söhnen, denn die Leute aus Vik waͤhlten ſich 
Olaf zum Koͤnig, die aus Drontheim aber Sigurd. Aber Erich 
toͤtete ſeine beiden Bruͤder in Toͤnsberg, ein Jahr nach Koͤnig 
Saralds Tode. | 
Es war genau derfelbe Sommer, in dem Bönig Erich von 
Zoͤrdaland mit feinem Zeer nach Vik zum Kampf mit 
ſeinen Bruͤdern auszog, in dem vorher ſich Egil und Ber⸗ 
goͤnund auf dem Gulathing ſtritten und das geſchah, was wir 
früher berichteten. Bergoͤnund ſaß, während der König den 
Kriegszug unternahm, zu Haufe auf feinem Gehöft, weil es 
ihn gefaͤhrlich duͤnkte den Hof zu verlaſſen, fo lange Egil 
noch nicht außer Landes waͤre. Sein Bruder Zadd weilte 
bei ihm. | 
Ein Mann hieß Srodi, König Erichs Verwandter und 
Pflegeſohn. Es war ein ſehr ſchoͤner Mann, noch jugendlich 
und doch ſchon erwachſen. Erich hatte ihn zu Bergoͤnunds 
Schutze zuruͤckgelaſſen. Frodi ſaß zu Aarſtad, einem koͤnig⸗ 
lichen Gehoͤfte, mit feiner Mannenſchar. Rögnvald hieß ein 
Sohn König Erichs und der Gunnhild. Er war zehn oder elf 
Jahr alt, war ſehr huͤbſch und verſprach etwas zu werden. 


1 Diefer enkel Haralds war der ſpaͤtere König Harald Graumantel. Harald 
Haarſchoͤn ſtarb 985. 
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Ju diefer Zeit weilte er bei Srodi. Bevor aber Konig Erich 
dieſe Heerfahrt unternahm, hatte er Egil aus ganz Norwegen 
verbannt und fuͤr jedermann geaͤchtet. 

Arinbjörn war mit auf dem Heereszuge des Koͤnigs. Bevor 
er aber noch von Haufe wegfuhr, hatte Egil ſich eingeſchifft 
und war zu einem entfernten Siſcherplatz gefahren, den Vitar⸗ 
Schaͤren auswärts der Inſel Alden. Sie lagen weit ab von der 
Straße. Von den Siſchern dort konnte man leicht Neuigkeiten 
hören. Da erfuhr er, daß der Rönig ihn für vogelfrei erklaͤrt 
habe. Egil ſprach da e Ber 


Mir fegte 925 Geſetzes 
Irrer lange Irrfahrt: 
Schweren Blutbann ja ſchwur mir 
Schildherrns Frau, die wilde!!! 

Beim Erzfeind der Jarle? 

Unheil wirkte Gunnhild: 

Kein Trug war fo Pläglich, 

Kühn werd ich ihn fühnen! 
Es war nicht ſehr windig, Landwind in den Naͤchten, eine 
leichte Seebriſe am Tage. Eines Abends ſegelten Egil und 
feine Leute aufs Meer hinaus. Die Siſcher aber, die ausgeſandt 
waren, um Egils Sahrt zu erſpaͤhen, ruderten landeinwaͤrts. 
Sie konnten nur melden, daß Egil in See geſtochen, aufs hohe 
Meer gefahren und jetzt fort waͤre. 
Dieſe Kunde brachten ſie Bergoͤnund, und als er dieſe Bot⸗ 
ſchaft erfuhr, entließ er alle, die er vorher zur Vorſicht um ſich 
gehabt hatte. Er ruderte nach Aarſtad und lud Srodi zu 
ſich ein, da er viel Bier zu Haufe hatte. Srodi zog mit ihm und 
hatte auch einige Maͤnner bei ſich. Sie veranſtalteten ein 
ſchoͤnes Gelage und waren ſehr vergnuͤgt. Man hatte ja keine 
Sorge. 
Der Koͤnigsſohn Rögnvald hatte ein Schiff, an deſſen Bord 
ſechs Rudrer waren. Oberhalb der See aber war es ganz be⸗ 


1 Des Geſetzes Irrer iſt Konig Erich. Seine (des Schildherrn) Srau iſt die 
Königin Bunnpild. ? Gemeint find Erichs beide Brüder, die Jarle Olaf 
und Sigurd, die er im Kampf um die Alleinherrſchaft toͤtete. 
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malt. Er hatte zehn oder zwoͤlf Leute, die ihn ſtets begleiteten. 
Da aber Srodi von Haufe gefahren war, ging Rögnvald zu 
Schiff, und fie ruderten zu zwölf nach Herld. Dort war ein 
großes Königsgut und dies verwaltete ein Mann, namens 
Skeggthorir. Hier war Rögnvald in feiner Kindheit erzogen 
worden. Thorir nahm den Rönigsfohn freundlich auf. Auch 
ein tuͤchtiger Trunk fehlte nicht. 

Egil war nachts in See geſtochen, wie oben erzaͤhlt, und da 
es Morgen ward, wurde das Meer ſtille und der Wind ließ 
nach. Sie fuhren jetzt vor dem Winde und ließen ſich ſo einige 
Naͤchte treiben. Als ſich aber eine Seebriſe aufmachte, ſprach 
Egil zu ſeinen Schiffern: „Nun werden wir zum Lande ſegeln, 
denn ich weiß ganz und gar nicht, wo wir landen ſollen, wenn 
ein ſtarker Wind vom Meer her blaͤſt. Allerorts haben wir 
wohl große Seindfchaft zu gewärtigen.” 

Die Matroſen baten Egil uͤber ihre Fahrt zu beſtimmen. 
Dann ſpannten ſie die Segel auf und fuhren zu einem Platz 
bei Herlö. Dort fanden fie einen guten Zafen, ſchlugen die 
Schiffs zelte auf und lagen die Nacht durch. Sie hatten ein 
kleines Boot auf dem Schiff. Dies beſtieg Egil mit zwei 
Mann. 

Er ruderte nachts nach Zerloͤ und fandte einen Mann 
die Inſel aufwaͤrts, um Neuigkeiten zu erfahren, und als 
dieſer wieder zum Schiff kam, meldete er, daß der Koͤnigs⸗ 
ſohn Rögnvald mit feinen Leuten im Gehoͤfte wäre — „fie 
ſaßen da beim Trunk. Ich traf einen von den Knechten: der 
war trunken, und er meinte, man wolle hier nicht weniger 
trinken als bei Bergoͤnund, wenn auch Frodi dort felbfünfter 
beim Gelage wäre.” Er ſagte, es wären dort außer den Haus⸗ 
leuten nur noch Srodi und feine Mannen. Da ruderte Egil 
wieder zum Schiff. 

Er hieß die Maͤnner aufſtehen und ihre Waffen nehmen. 
Das taten ſie und verankerten das Schiff draußen in der See. 
Egil befahl zwölf Männern das Schiff zu bewachen, er aber 
fuhr mit ſiebzehn Mann auf dem Schiffs boot ab, und fie 
ruderten weiter in den Sund. Sie machten's nun ſo, daß ſie 
am Abend nach Ask kamen und in einer verſteckten Bucht 
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dort beilegten. Da ſprach Egil: „Jetzt will ich allein auf die 
Inſel gehen und ſpaͤhen, was ich dort wahrnehme, aber ihr 
ſollt hier meiner warten“. 

Egil hatte die Waffen bei ſich, die er gewöhnlich trug: Helm 
und Schild, ein Schwert am Guͤrtel, in der Hand eine gelle⸗ 
barde. Dann ging er die Inſel aufwaͤrts und an einem Walde 
entlang. Über dem gelm trug er eine tief herabhaͤngende Kappe. 
Er ſtieß auf einige Diener mit großen Zirtenhunden, und da 
ſie ins Geſpraͤch kamen, frug er, woher ſie waͤren und was ſie 
hier mit den großen unden anfangen wollten. 5 

Sie ſprachen: „Du mußt wohl ein recht unbewanderter 
Mann fein! Haft du nicht gehört, daß hier auf der Inſel ein 
Baͤr hauſt, ein großer Übeltäter, der Vieh und Menſchen tötet. 
Ein Preis iſt auf fein Haupt ausgeſetzt. Wir wachen hier jede 
Nacht in Ask uͤber unſer Vieh, das in den Zuͤrden eingeſchloſſen 
iſt — aber was treibſt du dich hier nachts gewaffnet umher? “ 
Er ſprach: „Ich fuͤrchte den Baͤren ebenfalls, und ich denke, 
wenige gehen jetzt ohne Waffen. Der Baͤr hat mich die Nacht 
lange verfolgt. Sieht man ihn jetzt, dann iſt er wohl in jener 
Waldlichtung. Schlafen denn alle Männer im Gehoͤft? / Ein 
Burſch ſagte, daß Bergoͤnund und Srodt wohl noch trinken 
dürften — „fie ſitzen alle Naͤchte beim Trunk. „Meldet ihnen 
denn“, ſagte Egil, „wo der Bär iſt, ich aber will nach Haufe 
geben“. 

Er ging nun fort, aber der Burſch lief zum Gehoͤft und in 
die Stube, wo die Männer beim Trunk ſaßen. Es waren nun 
alle ſchon ſchlafen gegangen, außer Önuns, Srodi und gadd. 
Der Diener meldete, wo der Baͤr waͤre. Sie ergriffen ihre 
Waffen, die über ihnen hingen, und eilten dann aus der Halle 
zum Walde. 

Es war eine Lichtung da am Walde, und hie und da ſtanden 
auf ihr Gebuͤſche. Der Burſch ſagte ihnen, wo in den Buͤſchen 
der Baͤr geweſen waͤre. Sie ſahen nun auch, wie das Gezweig 
ſich bewegte, und glaubten zu erkennen, daß der Baͤr dort 
wuͤre. Da ſagte Bergoͤnund, Zadd und Srodi ſollten ſchnell 
zwiſchen den Baͤren und das Dickicht laufen und darauf achten, 
daß der Baͤr nicht den Wald gewoͤnne. Bergoͤnund aber rannte 
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vor ins Gebuͤſch. Er hatte Helm und Schild, im Gürtel ein 
Schwert und eine Lanze in der Hand, 

Egil war im Gebuͤſch und nicht der Bär. Und als er ſah, 
wo Bergoͤnund ſtand, da zog er ſein Schwert. Am Griff war 
ein Ring. Dieſen ſtreifte er auf die Hand und ließ das Schwert 
fo herabhaͤngen. Dann nahm er die Lanze in die Hand und 
ſtuͤrmte gegen Bergoͤnund vor. Als Bergoͤnund dies ſah, ver⸗ 
doppelte er ſeinen Lauf und hielt den Schild vor ſich. Noch, 
bevor ſie ſich trafen, warf jeder ſeinen Speer auf den andern. 
Egil ſtieß den Schild der Lanze entgegen, und zwar ſchraͤg, 
ſo daß der Spieß ein Stuͤck aus dem Schild herausriß und zu 
Boden fiel. Egils Spieß aber traf Onunds Schild in der Mitte, 
und er drang bis zum Blatt ein. Er ſtak feſt im Schilde, und 
dieſer war fuͤr Önund ſchwer zu halten. 

Jetzt packte Egil ſchnell den Schwertgriff. Auch Onund vers 
ſuchte fein Schwert zu ziehen. Es war aber kaum zur Zaͤlfte 
aus der Scheide, da ſchlug Egil auf ihn mit ſeinem Schwerte 
ein. Onund ftürzte vom Hieb nieder, aber Egil riß das Schwert 
hart an ſich und ſchlug Onund faſt das Haupt ab. Darauf zog 
Egil die Lanze aus dem Schilde. 

gadd und Srodi hatten Bergoͤnunds Fall geſehen und ſtuͤrm⸗ 
ten nun auch an. Egil wandte ſich ihnen entgegen. Er ſchleu⸗ 
derte die Lanze auf Srodi, und fie drang durch feinen Schild 
ihm in die Bruſt und zum Rücken wieder heraus. Er fiel tot 
auf den Rüden. Egil ergriff das Schwert und drang auf add 
ein, und fie hatten nur wenige Hiebe gewechſelt, als auch Hadd 
fiel. Da liefen die Diener herzu, und Egil ſprach zu ihnen: „Hütet 
jetzt euren aus herrn Onund und feine Gefährten, daß nicht 
wilde Tiere und Vögel ihre Leichen zerreißen.“ 

Egil ging nun ſeines Weges, und nicht lange waͤhrte es, 
da kamen ihm elf ſeiner Gefaͤhrten entgegen, die andern ſechs 
aber bewachten noch das Schiff. Sie frugen, was er vorgehabt 
habe. Da ſprach er: 


1 Es galt als arger verſtoß, den Leichnam eines getöteten Gegners liegen 
zu laſſen, ohne ihn mit Steinen oder Erde zu bedecken; ſelbſt Sklaven 
gegenüber wurde der Brauch einer ſolchen vorläufigen Beſtattung des Geg⸗ 
ners aufrechter halten. 
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30 
Lang verluſt durch liſt' gen 
Lügner trug ich fuͤgſam. 
Nicht ʒwar freut ich nachher 
Natternhortes Sordrer.! 
Jetzt, Berg-Önund, arger 
Erbdieb, mußteſt du ſterben: 
Zadds Blut heiß und Frodis 
gieß mein Speer dann fließen! 
Und dann fuͤgte er hinzu: „Laßt uns nun im Wikingerzug 
wieder zum Gehoͤft gehen, alle Maͤnner dort töten, die wir 
treffen, und alles Gut rauben, deſſen wir habhaft werden 
konnen.“ Sie zogen auch zum Gehoͤft, ſtuͤrmten ins Zaus und 
toͤteten fuͤnfzehn oder ſechzehn Maͤnner. Einige retteten ſich. 
Sie raubten die ganze gabe und zerſtoͤrten alles, was fie nicht 
mitnehmen konnten. Das Vieh trieben ſie zum Strande, ſchlach⸗ 
teten es und trugen es ins Boot; ſo weit Platz war. Dann 
fuhren ſie ihres Weges und ruderten aus dem Inſelſund 
heraus. 
Egil war jetzt ſo ergrimmt, daß keiner mit ihm ſprechen 
konnte. Er ſaß im Boot am Steuer. Als ſie nun den Sjord 
meerwaͤrts nach gerloͤ fuhren, ruderte ihnen der Koͤnigsſohn 
Kögnvald mit feinen zwölf Gefaͤhrten auf jenem bemalten 
Schiffe entgegen. Sie hatten gehört, daß Egils Schiff auf dem 
Zerlöͤer Siſchplatz läge, und gedachten, dem Önund Nach⸗ 
richt uͤber Egils Fahrt zu bringen. Als Egil aber das Schiff 
ſah, erkannte er es gleich. Er ſteuerte gerade darauf hin, und 
da die Schiffe einander anrannten, ſtieß die Breitſeite der 
Schute an die von Rögnvalds Schiff. Dies ſchwankte fo, daß 
die See uͤber Bord flutete und ſich ins Schiff ergoß. 
Jetzt ſprang Egil hinauf, ergriff ſeinen Speer und befahl 
feinen Leuten, fie ſollten keinen mit dem Leben davonkommen 
laſſen, der auf dem Schiffe wäre. Das ging leicht, weil man keine 
Gegenwehr fand. Es wurden alle auf dem Waſſer erſchlagen, 


1 Der Lügner iſt Bergoͤnund, der Erbdieb. „Nattenhortes Sordrer“ wird 


er genannt, weil er auf Egils Vermögen Anſpruch erhob: nach dem My⸗ 
thus werden Goldſchaͤtze Häufig von Drachen gehuͤtet. 
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und niemand entrann. So ftarb Rögnvald und feine zwölf 
Gefährten. Egil aber und feine Gefährten ruderten zur Inſel 
Zerloͤ. Da ſprach Egil die Weife: 


5} 
Wilder Streit: Jch wollte 
Rot die Walſtatt malen: 
Bald das Blut des mut gen 
Blutaxtſohns ! ſah'n alle: 
Gleich war Gunnhilds Fluch mir! 
Gab dreizehn den Raben 
Da von Erichs Jarlen: 
Arger Kampf mein harrte! 

Als Egil und ſeine Gefaͤhrten nun nach Zerl kamen, da 
ſtuͤrmten fie gleich in voller Ruͤſtung zum Gehoͤft. Als das 
Thorir und feine Knechte ſahen, liefen fie ſofort vom Zofe, 
und wer konnte, brachte ſich in Sicherheit, Maͤnner wie Frauen. 
Egil und ſeine Leute raubten jetzt alles Gut, deſſen ſie habhaft 
werden konnten. Dann gingen ſie wieder zu Schiff. Sie 
brauchten auch nicht lange zu warten, bis guͤnſtiger Wind 
vom Lande her wehte. Sie machten ſich darauf ſegelfertig. 
Und da ſie zum Ausſegeln bereit waren, ſtieg Egil noch 
vorher die Inſel aufwärts. Er nahm eine Zaſelſtange in die 
Sand und ging auf eine Selfenfpige, die weit ins Land hinein 
ſchaute. Er nahm ein Pferdehaupt und ſteckte es oben auf die 
Stange. 
Dann tat er den Sehdeſpruch und ſagte: „Zier ſtelle ich die 
Neidſtange auf und wende dieſe Beſchimpfung gegen Konig 
Erich und die Koͤnigin Bunnhild“, Er richtete das Roßhaupt 
nach dem Innern des Landes zu. „Auch wende ich“, fuhr er 
fort, „diefe Beſchimpfung gegen die Landwichte,? die in dieſem 
Lande wohnen, daß ſie alle in der Irre fahren ſollen, und 
nirgends eine Ruheſtaͤtte finden noch fahen, ehe fie nicht Rönig 
Erich und Gunnhild aus dem Lande vertrieben haben.“ 
1 Rögnvald, der Sohn Erichs und der Gunnhũd. 7 Zum Spott tritt alfo der 
Schaden, da die durch das ſkelettartige pferdehaupt in Schrecken verſetzten 


ſonſt harmloſen und gütigen Schutzgoͤtter des Landes gegen Konig Erich 
aufgehetzt werden. 
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Dann ſtieß er die Stange in eine Selfenfpalte und ließ fie 
dort ſtecken. Er hatte aber das Roßhaupt gerade nach dem 
Lande hingewandt. Hieraufrigte er noch Runen auf die Stange: 
die ſollten feinen ganzen Sehdeſpruch kuͤnden. Darauf ging Egil 
aufs Schiff. Sie ſpannten die Segel auf und fuhren in die 
See hinaus. Die Briſe nahm zu, und es wehte ſtarker und 
günftiger Sahrwind. Schnell fuhr das Schiff dahin. Da ſprach 
Egil: 
j 32 
Afte-Seind, der Oſtwind, 
Ewig pfeift vor m Steven. 
Aufwühlt Agirs Wellen, 
Kifige, Sturmes Meißel. 
Stets um Meerſchwans ! Steuer 
Sroftige Stürme toſen. 
Brandend flog ums Bugfpriet 
Bruͤllende See in Sülle. 
So fegelten fie alſo auf dem Meer, hatten weiter gute Fahrt 
und liefen von der See in den Borgfjord ein. Dort ſteuerte 
Egil fein Schiff in den Hafen und brachte feine Ladung an 
Land. Dann zog er heim nach Borg, und ſeine Schiffer ſuchten 
ſich Unterkunft. Skallagrim war ſchon alt und hinfaͤllig ge⸗ 
worden. So übernahm Egil die Vermoͤgens verwaltung und 
die Beſorgung des Haufes. 


58. Skallagrims Tod und Beſtattung 
Ein Mann hieß Thorgeir. Er hatte Thordis zur Frau, die 
Tochter Yngvars und Schweſter der Bera, Egils Mutter. 
Thorgeirs Beſitz lag oͤſtlich vom Schwanenkap in Lambis⸗ 
hofen. Er war mit Ingvar nach Island gekommen, war reich 
und bei den Leuten geehrt. Thorgeirs und Thordis Sohn war 
Thord. Er wohnte nach feinem Vater in Cambishofen zu der 
Zeit, als Egil nach Island kam. Es war im Herbft nahe dem 
Winter, da ritt Thord nach Borg, um ſeinen Verwandten Egil 
zu beſuchen. Er lud ihn zum Gelage. Er hatte dafuͤr gutes 
Bier brauen laſſen. Egil verhieß etwa in einer Woche zu 
I meerſchwan iſt das Schiff, Agir der Meergott. 
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kommen, und als es foweit war, rüftete er ſich zur Sahrt und 
mit ihm feine Frau Asgerd. Zu zehn oder zwölf machten fie 
ſich auf. 

Da Egil fahrtbereit war, ging Skallagrim mit ihm heraus, 
kuͤßte ihn, bevor er zu Pferde ſtieg, und ſprach: „Spaͤt ſcheinſt 
du, Egil für mich das Geld bereit zu haben, das mir Rönig 
Adalſtein ſandte, oder was gedenkſt du mit dem Gelde anzu⸗ 
fangen?” Egil fagte: „Haft du großen Geldmangel, Vater: 
Ich wußte das nicht! Ich werde dir aber Silber zukommen 
laſſen, ſobald ich weiß, daß du es noͤtig haſt. Allerdings weiß 
ich, daß du noch eine oder zwei Riften voll Silbers aufbewahrft!“ 
„Mich deucht“, ſagte Skallagrim, „du habeſt bereits dein Teil 
von unfrer beweglichen Habe erhalten! Du wirft es dir alfo 
wohl gefallen laſſen muͤſſen, daß ich mit dem, was ich noch 
aufhebe, tue, was mir beliebt.“ Egil ſprach: „Du wirſt es 
kaum nötig haben, mich in dieſer Sache um Erlaubnis 
zu fragen, da du ja doch daruͤber verfuͤgen wirſt, was ich 
auch rede”, 

Darauf ritt Egil fort, bis er nach CLambishofen kam. Er wurde 
da gut und freundlich empfangen. Dort ſollte er drei Naͤchte 
verweilen. | 
Am felben Abend, als Egil von Haufe aufgebrochen war, ließ 
Skallagrim fein Pferd ſatteln. Er ritt von Haufe fort, als die 
andern Maͤnner zur Ruhe gingen. Er hielt auf ſeinen Knien 
eine ziemlich große Kiſte, in feinem Arm aber einen Kupfer⸗ 
keſſel, als er ausritt. Die Maͤnner haben ſpaͤter erzaͤhlt, daß 
er eines oder auch beides in dem Krummsmoor verſenkt 
habe. Oben habe er einen großen flachen Stein daruͤber 
gelegt. 

Gegen Mitternacht kam Skallagrim heim, ging in ſein Gemach 
und legte ſich in ſeinen Kleidern zu Bett. Am Morgen aber, 
als es hell ward, und die Maͤnner ſich erhoben, ſaß Skallagrim 
vorn am Bettpfoſten und war tot. Er war ſo ſteif, daß die 
Maͤnner ihn weder zurechtrecken noch aufheben konnten, ſo 
ſehr man es auch verſuchte. 

Da ſetzte man einen Mann zu Pferd. Der ritt ſo eilig wie 
möglich, bis er nach Lambishofen kam. Er ging dort zu Egil 


121 


und erzählte ihm, was vorgefallen war. Egil nahm feine 
Waffen und Kleider und ritt noch abends heim nach Borg. 
Als er vom Pferde geſtiegen war, ging er in den Anbau, 
der das Schlafgemach umgab: Eine Tuͤr fuͤhrte von dort 
in das Innere des Gemaches. Egil ging nun in die Stube, 
ergriff Skallagrim bei den Schultern und beugte ihn ruͤck⸗ 
waͤrts nieder. Er legte ihn auf die Bank und gewaͤhrte ihm 
die Totenhilfe.! 

Darauf befahl Egil Grabwerkzʒeuge zunehmen und die Wand 
an der Suͤdſeite abzubrechen. Als dies geſchehen, ergriff Egil den 
Skallagrim unterm Haupt, andere bei den Süßen. Sie trugen 
ihn dann quer durch das Zaus durch die Wand, die vorher 
ausgebrochen war. Ohne Aufenthalt weiter darauf nach dem 
Schiffs huͤttenkap. Nachts zeltete man über ihm. Fruͤh aber zur 
SIutzeit legte man Skallagrim in ein Schiff und fuhr mit ihm 
nach dem „Großen Kap“. 

Egil ließ ganz vorn auf der Landſpitze einen Grabhuͤgel auf⸗ 
fuͤhren. In dieſem ward Skallagrim beigeſetzt mit Waffen, 
Roß und den Schmiedewerkzeugen, die er beſaß. Davon ver⸗ 
lautet nichts, daß man Schaͤtze in den Hügeln neben ihm nieder⸗ 
gelegt habe. Egil ergriff Beſitz von dem Erbe, von feſter und 
fahrender Habe. Er verwaltete da nun das Gehoͤft. Bei ihm 
aber blieb Thordis, die Tochter Thorolfs und der Asgerd. 


59. Egils dritte Ausfahrt und fein Zuſam⸗ 
mentreffen mit König Erich in England 
Konig Erich hatte nach dem Tode feines Vaters, Konig 
Zaralds, ſchon einen Winter über Norwegen geherrſcht, als 
Zakon Adalfteinsfoftri,? ein andrer Sohn Zaralds, aus Eng⸗ 
land nach Norwegen kam, in demſelben Sommer, in dem Egil 
Skallagrimsſon wieder nach Island gefahren war. Zakon fuhr 
1 Egil druckte ihm die NHaſenloͤcher und die Lippen zuſammen: die weiteren 
Maßnahmen Skallagrims ſollen ein wiederkommen Skallagrims als Spuk 
verhindern. Die Sagas erzählen häufig, wie im Leben gewalttaͤtige Männer 
noch nach dem Tode als Geſpenſter ihre ehemalige Umgebung plagen und er⸗ 
ſchrecken. Zakon war von feinem vater Harald Haarſchoͤn dem engliſchen 
König als Ziehfohn geſandt; daher fein Beiname „Ziehfohn des Adalſtein “. 

Als König hieß er „Der Gute“. 
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nor dwaͤrts nach Drontheim. Er wurde da zum Rönig gewählt. 
Den Winter hindurch waren er und Erich beide Koͤnige in 
Norwegen. 

Im Fruͤhjahr darauf aber zogen beide ihr Heer zuſammen. 
Zakon hatte viel mehr Mannen. So ſah Erich keine andere 
Moͤglichkeit als außer Landes zu gehen. Er fuhr fort mit ſeiner 
Gemahlin Gunnhild und feinen Kindern. Der Zerſe Arinbjoͤrn 
war der Jiehbruder Koͤnig Erichs und der Erzieher ſeiner 
Kinder gewefen, und er war dem Könige von allen feinen 
Dafallen am liebſten. Der Rönig hatte ihn zum Häuptling 
über ganz Sirdir gemacht. Arinbjörn fuhr mit dem Rönige 
außer Landes. 

Sie fuhren zuerſt uͤber das Meer zu den Orkneys. Da ver⸗ 
maͤhlte Erich ſeine Tochter Ragnhild dem Jarl Arnfinn. Dann 
fuhr er mit feinem geere ſuͤdwaͤrts an Schottland vorüber und 
heerte dort. Von hier fuhr er nach England und wikingerte 
auch da. 

Als Rönig Adalſtein dies erfuhr, ſammelte er fein Heer und 
fuhr Erich entgegen. Da ſie ſich aber trafen, kam es zu einer 
Verſtaͤndigung zwifchen ihnen, und es wurde vereinbart, daß 
König Adalſtein Erich die Verwaltung Northumberlands 
übergab. Er ſollte Rönig Adalſteins Land gegen Schotten und 
Iren verteidigen. Konig Adalſtein hatte Schottland nach dem 
Tode Koͤnig Olafs ſich tributpflichtig gemacht, aber das Volk 
war ſtets unzuverlaͤſſig ihm gegenuͤber. 

Rönig Erich hatte feinen ſtaͤndigen Sitz in Nork. Man erzählt, 
daß Gunnhild Jauberei zu uͤben pflegte und ſolchen Jauber 
wirkte, daß Egil Skallagrimsſon in Island nie Ruhe finden 
ſollte, als bis ſie ihn wieder ſaͤhe. In dem Sommer aber, da 
ſich Hakon und Erich getroffen und um Norwegen geſtritten 
hatten, war ein Sahrtverbot in alle Länder aus Norwegen er: 
laſſen, und es kamen in dieſem Sommer keine Schiffe nach 
Island noch irgendeine Nachricht aus Norwegen. 

Egil Skallagrimsſon ſaß auf ſeinem Gehoͤft. Im zweiten 
Winter aber, den er in Borg nach dem Tode Skallagrims zu⸗ 
brachte, ward Egil unmutig, und ſeine Verdroſſenheit nahm 
zu, je weiter es in den Winter ging. Als der Sommer nahte, 
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erklaͤrte Egil, daß er fein Schiff ausruͤſten wolle, um im 
Sommer fortzufahren. Er mietete ſich Matroſen und gedachte 
nach England zu ſegeln. Dreißig Mann waren auf dem Schiff. 
Asgerd blieb daheim und verwaltete das Zaus, aber Egil 
gedachte Koͤnig Adalſtein aufzuſuchen, um nach den Ver⸗ 
ſprechungen zu ſehen, die jener ihm bei ihrem Abſchiede ge⸗ 
geben hatte. 

Egils Ausruͤſtung ward nicht ſchnell fertig, und als er aufs 
Meer hinausfuhr, wehte lange kein guͤnſtiger Wind. Der 
Zerbſt begann, und die Stürme wurden ſtaͤrker. Sie ſegelten 
nordwaͤrts an den Orkneys voruͤber. Egil aber wollte dort 
nicht landen, weil er dachte, daß König Erichs Macht die 
Inſeln voͤllig beherrſche. Sie ſegelten jetzt ſuͤdwaͤrts an Schottland 
voruͤber und hatten großen Sturm und widriges Wetter. 
Kaum kamen ſie an Schottland vorbei und gelangten an die 
engliſche Kuͤſte. Am Abend aber, als es zu dunkeln begann, 
erhob ſich ein gewaltiger Wind. Sie kamen nicht vorwaͤrts, da 
vor und hinter dem Schiff die Wellen uͤber Klippen brandeten. 
Es gab alſo keinen andern Ausweg als zum Lande zu ſteuern. 
Und dies taten ſie auch. Sie erlitten Schiffbruch und kamen 
an der Zumbre⸗Muͤndung ans Land. Die ganze Mannſchaft 
und der groͤßte Teil der Zabe wurde gerettet. Nicht aber das 
Schiff, das in Truͤmmer ging. 

Als ſie nun Maͤnner zum Geſpraͤch trafen, erfuhren ſie eine 
Nachricht, die Egil gar gefährlich erſchien, daß naͤmlich Rönig 
Erich Blutart und Gunnhild dort wären. Sie herrſchten da 
über das Reich, und Erich wäre in der Naͤhe in der Seftung 
Nork. Auch hörten ſie, daß der Herfe Arinbjoͤrn bei dem Bönige 
weile und bei dieſem in großer Gunſt ſtuͤnde. 

Als aber Egil dieſe Nachricht erhalten hatte, ging er mit ſich 
zu Rat. Es deuchte ihm ſehr unwahrſcheinlich, daß er ent⸗ 
kommen konne, wenn er es auch verfuchte ſich verborgen zu 
halten und in Verkleidung den langen Weg zuruͤckzulegen, 
der nötig war, um aus dem Reich Konig Erichs zu gelangen. 
Leicht kenntlich war er ja für jeden, der ihn ſah, und es 
erſchien ihm wenig heldenhaft, auf dieſer Flucht ergriffen zu 
werden. 
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Da raffte er ſich zu kuͤhnem Entſchluß zufammen. Noch in der 
Nacht, in der ſie gekommen waren, verſchaffte er ſich ein Pferd 
und ritt gleich zur Burg. Am naͤchſten Abend traf er dort ein 
und ritt in die Seſtung. Er hatte eine herabhaͤngende Kappe 
über feinen Helm gezogen und war in voller Rüftung. Egil 
forſchte nach, wo Arinbjoͤrn in der Burg wohne. Es ward ihm 
geſagt, und er ritt dorthin. 

Da er aber zu Arinbjoͤrns Wohnung kam, ſtieg er vom Pferde 
und ſprach einen Mann an. Diefer ſagte ihm, daß Arinbjörn 
gerade bei Tiſch ſaͤße. Egil ſagte: „Ich moͤchte, guter Mann, 
daß du in die Stube gingeſt und Arinbjörn frügeft, ob er lieber 
hier außen oder da drinnen mit Egil Skallagrimsſon ſprechen 
will“. Der Mann fagte: „Das iſt mir keine große Muͤhe, die 
Botſchaft auszurichten“, 

Er ging in die Stube und ſagte ſehr laut: „Ein Mann iſt hier 
draußen vor der Tür angekommen“, „groß wie ein Unhold, 
und der bat mich hineinzugehen und zu fragen, ob du außen 
oder innen ſprechen wollteſt mit Egil Skallagrimsſon“. Arin⸗ 
bjoͤrn ſagte: „Gehe und bitte ihn draußen zu warten: es wird 
nicht lange nötig fein“. Der tat, wie Arinbjoͤrn ihn geheißen, 
ging hinaus und ſagte, was man ihm aufgetragen hatte. 
Arinbjoͤrn aber gebot die Tafel aufzuheben. Dann ging er 
heraus und mit ihm alle ſeine Zausgenoſſen. Und als Arin⸗ 
bjoͤrn Egil traf, gruͤßte er ihn und frug, weshalb er her⸗ 
gekommen waͤre. Egil berichtete in wenigen Worten aufs Ge⸗ 
naueſte uͤber ſeine Sahrt — „und jetzt ſollſt du mir einen Rat 
geben, was ich tun ſoll, wenn du mir irgend helfen willſt “. 
„Haft du Männer hier in der Burg getroffen“, frug Arinbjörn, 
„die dich vielleicht erkannt haben, bevor du in das Gehoͤft 
kamſt? “ „Niemand“, ſagte Egil. „Laß deine Männer ihre 
Waffen nehmen“, ſagte Arinbjoͤrn. Das taten fie, und als fie 
und alle Hausgenoſſen Arinbjoͤrns gewappnet waren, ging er 
mit ihnen an den Koͤnigshof. 

Als fie zur Halle kamen, klopfte Arinbjoͤrn an die Tür, bat 
ihm aufzumachen, und ſagte, wer da waͤre. Die Tuͤrwaͤrter 
öffneten darauf die Tür. Der Konig ſaß bei Tiſch. Arinbjörn 
hieß da zwölf Maͤnner hineingehen. Er beſtimmte dazu außer 
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ſich und Egil noch zehn andere. „Nun follft du“, ſagte er, 
„Egil, dein Haupt dem Könige anbieten und feine Süße um⸗ 
faſſen. Ich aber werde deine Sache vertreten“. 

Darauf gingen fie hinein. Arinbjoͤrn trat vor den Rönig und 
begrüßte ihn. Der Rönig nahm ihn freundlich auf und frug 
ihn, was er wolle. Arinbjoͤrn erwiderte: „Ein Mann kommt 
hier in meinem Geleit, der einen langen Weg gemacht hat, um 
dich aufzuſuchen und ſich mit dir zu verſoͤhnen. Es iſt das ein 
großer Ruhm für dich Herr, daß deine Feinde freiwillig aus 
andern Ländern kommen und meinen, deinen Zorn nicht tragen 
zu koͤnnen, auch wenn du weit entfernt von ihnen bift. 

Zeige dich nun gegenuͤber dieſem Mann, wie es ſich für einen 
gerrſcher gebührt. Verſoͤhne dich freundlich mit ihm dafür, 
daß er deinen Ruhm ſo hoch geſchaͤtzt hat, wie du hier ſiehſt, 
da er doch uͤber weite Meere und auf gefaͤhrlichen Wegen aus 
ſeinem heimatlichen Wohnſitz zu dir gekommen iſt. Nichts 
anderes hat ihn zu dieſer Fahrt getrieben, als die gute Ge⸗ 
ſinnung gegen dich.“ 

Da ſah ſich der Koͤnig um und erblickte über die Zaͤupter der 
Maͤnner hinweg Egil. Er faßte ihn ſcharf ins Auge und ſagte: 
„Wie konnteſt du ſo dreiſt ſein, Egil, daß du dich erkuͤhnteſt, 
mich aufzuſuchen? Du ſchiedeſt doch zuletzt fo von mir, daß 
du nicht hoffen durfteſt, ich würde dein Leben ſchonen.“ 

Da ging Egil ʒumTiſch, umfaßte den Suß des Koͤnigs und ſprach: 


33 
Langen Weg der Wogen 
Wagt ich: ließ mich tragen 
Schnell vom ſchaͤumigen Riele, 
Schottlands Herrn zu ehren.! 
Kuͤhnen Muts da konnt' der 
Klinge ruͤſtiger Schwinger 
Zier beim Sürften aus Zaralds 
Zeldenſtamm ſich melden! 
Der Koͤnig Erich ſprach: „Ich brauche dir deine Verſchuldungen 
nicht aufzuzaͤhlen: es ſind doch ſo viele und große, daß jede 


1 „Schottlands Herr“ heißt König Erich wegen feiner mit König Adalſtein 
vereinbarten Machtſtellung als Verteidiger der engliſchen Grenzmark. 
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einzelne einen ausreichenden Grund abgibt, daß du von bier 
nicht mit dem Leben davonkommſt. Du haſt keine andere Aus⸗ 
ſicht hier, als zu ſterben. Vor allem ſollſt du wiſſen, daß du 
keine Verſoͤhnung von mir zu erwarten haft.“ 

Da ſprach Gunnhild: „Warum tötet man Egil nicht fofort? 
Denkſt du denn nicht daran, König, was dir Egil getan hat? 
Deine Freunde und Verwandten hat er erſchlagen und oben⸗ 
drein deinen Sohn, und dich ſelbſt hat er gehoͤhnt. Wo hat 
man je gehört, daß einem Könige fo übel mitgeſpielt ward?“ 
Arinbjoͤrn ſprach: „Wenn Egil dem Rönige Hohn geſprochen 
hat, ſo kann er das in einem Lobgedichte buͤßen, das allezeit 
fortleben wird /. Gunnhild ſprach: „Wir wollen fein Lob nicht 
hören. Laß, o Konig, Egil hinausfuͤhren und niederhauen. 
Ich will ſeine Worte nicht hoͤren und ihn uͤberhaupt nicht 
ſehen.“ Da erwiderte Arinbjörn: „Der Koͤnig wird ſich nicht 
zu all deinen Neidingswerken reizen laſſen. Er wird Egil nicht 
in der Nacht töten laſſen, da Tötung in der Nacht eine Mord⸗ 
tat iſt.“ 

Der Konig ſprach: „Deine Bitte fol erfüllt werden, Arinbjörn. 
Egil fol die Nacht leben. Nimm ihn mit in dein Haus und 
bring ihn mir am Morgen wieder.“ Arinbjörn dankte dem 
König für feine Worte — „ich hoffe, Herr, daß Egils Sache 
ſich nun zum Beſſern wenden wird. Denn wenn auch Egil großes 
Unrecht wider dich getan hat, ſo bedenke doch, daß er auch 
viel durch deine Verwandten verlor. Der König Harald, dein 
Vater, ließ den trefflichen Helden Thorolf, feinen Vaterbruder 
toͤten, und zwar ſchuldlos auf die Verleumdung boͤſer Leute 
hin. Du aber, Konig, bracheſt gegen Egil das Geſetz um Ber⸗ 
goͤnunds halber. Überdies wollteſt du Egil töten, erſchlugſt 
ſeine Mannen, beraubteſt ihn all ſeiner Zabe, machteſt ihn 
friedlos und bannteſt ihn aus dem Lande. Egil iſt aber kein 
Mann, den man ungeſtraft herausfordern darf. Wenn man 
das Urteil uͤber jemand ſpricht, muß man auch die Veranlaſſung 
feiner Taten erwägen. Ich werde nun“, fo ſagte Arinbjörn, 
„Egil heute nacht mit in mein Zaus nehmen“. 

So geſchah es auch. Als fie aber in Arinbjörns Haus kamen, 
gingen ſie beide in ein kleines Obergemach und beſprachen die 
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Angelegenheit. Da meinte Arinbjoͤrn: „Sehr zornig war der 
Rönig ja, aber doch ſchien mir feine Geſinnung ſich zu beſaͤnf⸗ 
tigen gegen das Ende unſeres Geſpraͤches. Das Schickſal wird 
nun beſtimmen, was geſchehen ſoll. Ich weiß, daß Gunnhild 
alles verſuchen wird, dich ins Ungluͤck zu bringen. Nun will 
ich dir dieſen Rat geben, daß du in der Nacht wachſt und ein 
Lobgedicht auf den Rönig Erich machſt. Es würde mich gut 
duͤnken, wenn es ein Preislied von zwanzig Strophen wuͤrde, 
und du Pönnteft es wohl am Morgen aufſagen, wenn wir vor 
den Rönig kommen. 

So machte es auch Bragi,! mein Verwandter, da er den Zorn 
des Schwedenkoͤnigs Björn auf ſich geladen hatte. Da dichtete 
er ein Preislied von zwanzig Strophen auf ihn in einer Nacht 
und erhielt dafür fein Leben. Vielleicht haben wir nun das⸗ 
felbe Gluͤck beim König, daß du Frieden von ihm erlangft.“ 
Egil antwortete: „Verſuchen will ich, was du raͤtſt, aber darauf 
hatte ich mich freilich nicht vorbereitet, ein Loblied auf König 
Erich zu dichten “. Arinbjoͤrn bat ihn, es doch zu verſuchen. 
Darauf ging er fort zu feinen Mannen, und fie ſaßen beim Trunk 
bis Mitternacht. Arinbjoͤrn ging dann mit feinem Gefolge zum 
Schlafgemach, aber bevor er ſich entkleidete, begab er ſich ins 
Obergemach zu Egil und frug, wie es denn mit dem Liede vor⸗ 
waͤrts ginge. Egil ſagte, noch ſei nichts gedichtet. Er ſprach: „Eine 
Schwalbe hat hier am Senfter geſeſſen und die ganze Nacht ge⸗ 
zwitfchert, fo daß ich keine Ruhe habe finden konnen“. 

Da ging Arinbjörn heraus zu der Tür, die von außen den 
Aufftieg am Haufe ermöglichte, und fette ſich an das Senſter 
des Obergemaches, wo vordem der Vogel geſeſſen hatte. Da 
ſah er, wie eine Zauberin weg vom Haufe fuhr.? Arinbjörn 
ſaß jetzt die Nacht am Senfter, bis es tagte. Und als Arin⸗ 
bjoͤrn nun zu Egil kam, da hatte er das ganze Preislied fer⸗ 
tig, und es war ihm ſo feſt im Gedaͤchtnis, daß er es Arin⸗ 


I Der aͤlteſte norwegiſche Skalde, der vermutlich als Dichtergott Bragi ſpaͤt 
in den nordiſchen Olymp verſetzt wurde. 2 Die Zauberin war Gunnhild: da 
fie vor ihrer Verheiratung mit Erich ſich in Lappland aufhielt, um die Zauberei 
zu erlernen, entſtand wohl der Glaube an ihre Jauberkraft. Die Lappen und 
Sinnen gelten in den Sagas durchweg als Zauberer. 
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bjoͤrn am Morgen auswendig herſagen konnte, als fie ſich 
trafen. So harrten ſie denn der Stunde, wo ſie beide vor den 
König treten konnten. 


bo. Arinbjoͤrns Fuͤrſprache bei Erich gegen 
Gunnhild. Egils Gedicht,, Hauptesloͤſung 
Konig Erich ging nach feiner Gewohnheit zu Tiſch, und ein 
großes Gefolge war um ihn. Als Arinbjörn dies hörte, ging 
er mit feiner ganzen wohlausgeruͤſteten Schar zum Koͤnigs⸗ 
hauſe, wo der Rönig ſpeiſte. Er heiſchte Eintritt in die Zalle. 
Dies wurde ihm auch ſofort gewaͤhrt. Er und Egil gingen 
mit der Zaͤlfte ſeiner Mannen hinein, die andere Zaͤlfte ſtand 
draußen vor der Tür. Arinbjoͤrn grüßte den König, und dieſer 
empfing ihn wohl. 2 
Arinbjoͤrn ſprach: „Egil iſt jetzt gekommen. Er hat nicht 
verſucht, nachts zu entfliehen. Wir moͤchten nun wiſſen, Zerr, 
was ſein Schickſal ſein ſoll. Ich darf wohl Gutes von Euch 
hoffen. Ich habe, wie es ja nur billig iſt, in Tat und Rede es 
an nichts fehlen laſſen, daß Euer Ruhm ſtets größer würde, 
Ich habe meinen ganzen Beſitz und alle meine Verwandten 
und Freunde, die ich in Norwegen hatte, verlaſſen und bin 
Euch gefolgt, als alle Vaſallen ſich von Euch ſchieden. Das 
kam mir zu, denn ihr hattet mir in vieler Binſicht ſehr wohl 
getan.“ 

Da ſprach Gunnhild: „Höre auf, Arinbjoͤrn, und rede nicht 
fo viel davon. Gewiß haft du König Erich viel Gutes getan, 
er hat dir das aber vollauf gelohnt. Du bift dem Koͤnig Erich 
viel mehr verpflichtet als Egil. Du haſt kein Recht zu fordern, 
daß Egil ſtraflos hier von König Erich fortgehe, nach alle⸗ 
dem, was er verſchuldet.“ 

Da ſprach Arinbjoͤrn: „Wenn du und der Konig, Gunn⸗ 
hild, darin einig ſeid, daß Egil keine Verzeihung empfange, 
dann iſt's wohl vornehm, ihm eine Friſt und Fahrterlaubnis 
auf eine Woche zu gewaͤhren, daß er ſich retten koͤnne. Da 
er doch aus freien Stuͤcken euch hier aufgeſucht hat und ſich 
Friedens von euch verſah — mag auch fuͤr euch daraus ent⸗ 
ſtehen, was da will!“ 
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Gunnhild ſagte: „Ich erſehe hieraus, Arinbjörn, daß Du 
dem Egil holder geſinnt biſt als Koͤnig Erich. Wenn Egil von 
hier auf eine Woche in Frieden ziehen ſoll, wird er in dieſer 
Zeit bei König Adalſtein fein. Konig Erich aber kann es jetzt 
deutlich ſehen, wie ihm alle Rönige an Macht überlegen wer⸗ 
den. Noch vor kurzem wuͤrde man das nicht fuͤr wahrſchein⸗ 
lich gehalten haben, daß Koͤnig Erich nicht Willen noch Macht 
beſitzen ſollte, eine Beleidigung an all ſolchen Maͤnnern wie 
Egil zu rächen.“ 

Arinbjörn erwiderte: „Rein Menſch wird Erich deshalb 
einen maͤchtigeren Mann nennen, weil er einen auslaͤndiſchen 
Bauernſohn erſchlug, der ſich in ſeine Gewalt begab. Wenn er 
aber Ruhm damit ernten will, will ich ihm dazu verhelfen, 
daß dieſer Vorgang der Überlieferung wuͤrdiger werde. Egil 
und ich werden uns beiſtehen, und man wird mit uns beiden 
zugleich kaͤmpfen muͤſſen. Egils Tod wird Euch teuer zu 
ſtehen bekommen, o Koͤnig, da wir alle mit auf dem Schlacht⸗ 
feld bleiben werden, ich und meine Mannen. Ich haͤtte wohl 
anderes von Euch erwartet, als, daß Ihr mich lieber nieder⸗ 
hauen laſſen wollt, wie mir das Leben eines Mannes gewaͤhren, 
um das ich bitte.“ 

Da ſagte der Koͤnig: „Sehr eifrig ſuchſt du Egil, Arinbjoͤrn, 
Zilfe zu leiſten. Ungern fuͤgte ich Dir Schaden zu, wenn es 
auch ſo ſtuͤnde, daß du lieber Dein Leben hingaͤbſt, als daß 
Egil getoͤtet wuͤrde. Jahlreich aber ſind die Verſchuldungen 
Egils, wie ich immer gegen ihn vorgehen mag.“ 

Als der Koͤnig dies geſprochen hatte, trat Egil vor und begann 
fein Gedicht „Die Hauptes löͤſung“. Er ſprach laut, und Stille 
trat ein: 


Zier Suttungs Met.! 
Wogenfahrt nach Weſt Kaum Liedes Laft 
Wagt ich zum Seſt: Geiſtes Langſchiff faßt. 
Eichſchiff eilt ftolz, 2 
Da das Eis zerſchmolz! Der Fuͤrſt mich lud: 
Suͤß quillt mir, ſeht, Ihn feier ich gut! 


1 Suttungs Met iſt der Dichtermet, den Odin dem Rieſen raubte, indem er 
feine Tochter Bunnidd betoͤrte, bedeutet alſo das Lied. 


180 


Egils Dichterglut 0 
Wohl England tut. Hin ſtuͤrzten viel 
Kunſtvoll ftets klang Beim ſtrengen Spiel. 

Mein Königsdank. Erich, den Held, 

Zorch, Herr, den Sang, Ehrte die Welt! — — 
Der heut entſprang! 7 
8 Schoͤn will ich melden — 
Lauſch, Volksfuͤrſt, hier: Schweigt, ihr Helden — 
Wohl frommt es dir. Was auf Sahrten 
Schweigt deine Schar: Sern wir gewahrten: 
Sprichts Lied ſo klar. Wunden, rote, 

Maͤr drang ja weit Als Wiking drohte. 

von Wikings Streit. Vom Blauſchild ſpringen 

Die Walſtatt breit Berſtend klingen. 
Widrir 2 fand gereiht. 8 

4 Schilde⸗Spalter, 
Schild uͤberall Schauerlich hallt er: 
Trifft Schwertes Prall. Der Waraͤger 
Fuͤrſt ſtritt, ein Wall Wundenfäger.? 
Dem Feindesſchwall. Von eif’gen Streichen 
Waffenſturm wild Odins⸗Eichen! 
Tobt — welch ein Bild! Brachen viele 
Blutſtrom hier quillt, Im blut' gen Spiele. — — 
Dort brandend ſchwillt. 9 
5 Der Kampfſpeer fährt, 
Da ſpruͤht Leben Es klingt das Schwert. 
In Speergeweben. Erich, den Held, 
gei! Froh waren Ehrte die Welt! — — 
Des Herrfchers Scharen! 10 

Stolz wehen Fahnen Fuͤrſten roter Speer 

Auf feuchten Bahnen. Sreuts Kabenheer. 

Mit blutigem Giſchte Stets kreuz und quer 

Die Brandung ziſchte! — — Krachen Spieße mehr! 


egil preiſt Erich, der England gegen die Schotten ſchuͤtzt. 2 Wisrir (der 
Wetterer): ein Beiname Odins als windgott. 3 Schüde⸗Spalter iſt das 
Schwert. Ebenſo der wundenſaͤger der „Waraͤger“ (ame der Hormannen 
in Rußland). 4 Odins⸗eichen find die Krieger. 
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Schottlands Sieger Schwertſpiels⸗Ender, 
Schenkt Wölfen Krieger. Ein Blumerfchwender!+ 


gel findet heute Erichs Wikingflug 
Zier Adlers Beute. Rühmt der Oft genug: 
11 Pries drum mit Sug 
Gereihte Leichen — Des Praͤchti 5 
Raben ftreichen, Be 
Vom blutig⸗bleichen Wie die Sehne klirrt: 
Berg nicht weichen! Wundenpfeil ſchwirrt. 
Am Schnabel ſchwellen Erich an Bord 
Schwertſtroms! Wellen. Ast Wölfe dort. — — 
Wolf die Wunbe 10 
Wuͤhlt in der Runde! —— Will fuͤr alle 
12 
Der Kieſin Pferd? 1 
Ward reich genaͤhrt. Zochſinn melden: 
use Wolfe dort! — — Schwertgotts Rühren, 
Kraftſ 125 ſauſte. Der Walkuͤren 
Kampf rings brauſte. Weiß rn führen. 
a, Dee IN: Goldes REN 
Schilde fe a Gern Ringe bricht er! 
eee Armſchmucks Spender 
Bie Amwerte eien. Lobt Schagverſchwender! 
Sehne in Eile Srodis Mehler ſtreut 
2 m e Das Mannen freut ö 
vom Arm Schilde Den goldenen Ries 
Schoß der wilde Gern ihnen ließ. ® 


1 Schwertſtrom heißt das vergoſſene Blut. 3 Der Rieſin Pferd iſt der Wolf, 
da bei Baldrs Begräbnis die Riefin Hyrrokin auf einem Wolfe ritt. Das 
aͤußerſt gewagte Bild der wolfsatzung auf dem Schiff erklaͤrt ſich daraus, 
daß es in der Skaldenſprache ſchon zu dem Begriff „tötete einde!“ erſtarrte. 
4 Die Beinamen meinen wieder den kriegeriſchen Erich Blutart. 5 Schwert: 
gotts Rühren will ſagen „Erichs Schwertſchlag“. © Alle Bilder charakteri⸗ 
ſieren Erichs Freigebigkeit, der nur freigebige Leute (Schatzverſchwender) 
liebt. Die Armringe zerhieb der altgermaniſche König und verteilte „den 
goldenen Kies“ an die Mannen. Srodis Mehl heißt das Gold, weil es der Sage 
nach dieſem Konig von zwei Rieſenmaͤgden auf einer Mühle gemahlen wurde. 
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18 Gut ſchien das mir. 


Dem Tod entgegen Holte mit dem Munde 
Trotzt der Degen: Aus Herzensgrunde 
Bogen ſchwirren, Suttungs Met gerne 
Schwerter klirren! Dir, Seeſchlachts Sterne! 

Des Schatzes Verſchwender, 20 
Feſt ſchuͤtzt er Länder: Des Königs Lob 
Kabens Mäfter, Ins Lied ich wob, 
Der Recken Beſter. Sand der Worte Wahl 
Im Wikingſaal. 
19 Aus der Burg des Hohns! 

Sürft, lauſchteſt hier Dem gerrn des Throns 

Des Liedes Zier. Bracht Ehre ich dar 
Man ſchwieg ja ſchier: vor all der Schar! 


61. Egils Freilaſſung und neue Ehrung bei 
König Adalſtein 

König Erich ſaß hochaufgerichtet, während Egil das Gedicht 
herſagte, und heftete ſeine Augen ſcharf auf ihn. Als er aber 
das Preislied zu Ende vorgetragen hatte, ſprach der König: 
„Das Lied iſt vortrefflich vorgetragen. Ich habe mir nun die 
Sache wegen Egil uͤberlegt, Arinbjoͤrn, was da werden ſoll. 
Du haſt dich der Sache Egils mit großem Eifer angenommen, 
da du ſogar feindſelig gegen mich vorgehen wollteſt. Nun 
fol es dir zu Liebe geſchehen, wie du gebeten haft, daß Egil 
heil und ungeſchaͤdigt von mir gehe. 

Aber du, Egil, unternimm deine Fahrten jetzt ſo, daß du, 
wenn du dieſe meine Salle verlaſſen haſt, mir und meinen 
Söhnen nie wieder vor die Augen kommſt. Erſcheine nie mehr 
vor mir und meinem Gefolge, — dann will ich dir fuͤr dies⸗ 
mal das Leben ſchenken! Weil du dich in meine Gewalt be⸗ 
gabſt, will ich kein Neidingswerk an dir veruͤben, aber fuͤr⸗ 
wahr, das ſollſt du wiſſen: dies ſoll kein Suͤhnevertrag ſein 
1 Egils Bruft, in der fein hohnlachendes Herz ſchlaͤgt. Cag hierin auch ein 


Hohn Egils — dußerlich verſtieß das in der Skaldenſprache gang und gäbe 
Bild nicht gegen die Etikette! 
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mit mir oder meinen Söhnen oder unſern Verwandten, wenn 
ſie gerechte Rache uͤben wollen.“ Da ſprach Egil: 


Gern nahm ich, 
Iſt er garſtig auch, 
Zelmes Fels! 
Heute vom König. 
Wer empfing 
Von weitherzigem 
Wikingsſohn 
Wonniger Kleinod? 
Arinbjoͤrn dankte dem Könige in glänzenden Worten für die 
Ehre und Freundſchaft, die er ihm erwieſen. Dann gingen Egil 
und Arinbjoͤrn heimwaͤrts in Arinbjoͤrns Behauſung. Arin⸗ 
bjoͤrn ließ fein Gefolge die Roffe ſatteln und ritt fort mit Egil. 
Zundert wohlgeruͤſtete Maͤnner begleiteten ſie. 
Arinbjoͤrn ritt mit dieſer Schar, bis fie zum König Adalſtein 
kamen und dort gute Aufnahme fanden. Der König lud Egil 
ein, bei ihm zu weilen, und frug ihn, wie es ihm bei Konig 
Erich ergangen waͤre. Da ſprach Egil: 


35 
Des dunklen Auges Egil 
Erich ließ genießen, 
Roh mein Haupt nidht raubte. 
Bjoͤrn riet's dem Gebieter. 
Altererbt von Eltern 
Zeigt Egil fein Eigen: 
Leicht waͤrs dem Erlauchten 
Lieb, wenn's ihm geblieben! 
Bei der Trennung aber gab Egil Arinbjörn die beiden Gold⸗ 
ringe, die Konig Adalſtein ihm gegeben hatte. Es war jeder 
eine Mark wert. Arinbjoͤrn dagegen gab Egil das Schwert 
Dragvandil. Das hatte einſt Arinbjoͤrn Thorolf Skallagrimsſon 
gegeben. Vorher hatte es Skallagrim von ſeinem Bruder Tho⸗ 


1 Helmes Sels iſt Egils Haupt, das ihm König Erich (der wikingsſohn) ſchenkte. 


2 Der Sinn iſt: Erich hätte Egil gern getötet, aber er ließ ihm großmütig 
doch fein Leben. 
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rolf erhalten. Dem Thorolf aber hatte es Grim Strubbelkinn 
gegeben, Ketil Hakenlachſens Sohn. Das Schwert hatte Ketil 
beſeſſen und es auf Zolmgaͤngen! gebraucht: es war ſchaͤrfer 
als alle Waffen. 

Sie nahmen nun in der größten Sreundfchaft voneinander 
Abſchied. Arinbjoͤrn fuhr heim nach Nork zu König Erich. 
Egils Sahrtgenoſſen und Schiffsleute aber lebten in gutem 
Frieden und konnten ihre Waren unter Arinbjoͤrns Schutze 
verkaufen. Gegen Ende des Winters fuhren ſie dann ſuͤdwaͤrts 
nach England und begaben ſich zu Egil. 


62. Egils Fahrt nach Norwegen 
Erich der Schlaumeier hieß ein Lehnsmann in Norwegen. 
Seine Frau war Thora, die Tochter des Herſen Thorir, Arin⸗ 
bjoͤrns Schweſter. Er beſaß Laͤndereien oſtwaͤrts in Vik. Es 
war ein ſehr reicher und hochangeſehener Mann, auch gar 
wohl verſtaͤndig. Thorſtein hieß ſein und Thoras Sohn. Er 
war bei Arinbjörn erzogen und damals ſchon erwachſen, aber 
noch in jugendlichem Alter. Er war mit Arinbjoͤrn nach Eng⸗ 
land gefahren. 
Und in demſelben Zerbſt, als Egil nach England gekommen 
war, kam die Kunde aus Norwegen, daß Erich der Schlau⸗ 
meier geſtorben ſei. Seines Erbes aber hatten ſich die Beamten 
des Rönigs bemaͤchtigt und es für Koͤnigsgut erklaͤrt. Da nun 
Arinbjoͤrn und Thorftein dies hörten, beſchloſſen fie, daß Thor⸗ 
ſtein nach Norwegen fahren und auf ſein Erbe Anſpruch 
machen ſolle. 
Als es nun Srühling wurde und die Leute, die über See fahren 
wollten, ſchon ihre Schiffe ruͤſteten, fuhr Thorſtein ſuͤdwaͤrts 
nach London und ging zu Rönig Adalſtein. Er brachte dem 
Könige Wahrzeichen und Botſchaft von Arinbjoͤrn, ebenſo für 
Egil: er ſollte fein Mittelsmann beim Koͤnige fein, daß Konig 
Adalſtein Botſchaft zu König Zakon ſende, feinem Ziehſohne, 
damit Thorſtein ſein Erbe und Eigen in Norwegen wieder 
er hielte. 


1 Holmgang bedeutet Zweikampf, weil dieſer gewohnlich auf einer einſamen 
Inſel (Jolm) ausgefochten wurde. 
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König Adalſtein ließ fich leicht dazu bewegen, da er ja von 
Arinbjoͤrn nur Gutes hielt. Da ſprach auch Egil mit Rönig 
Adalſtein und teilte ihm ſeine Abſicht mit: „Ich will im Som⸗ 
mer“, ſagte er, „nach Norwegen fahren, nach der Habe zu 
ſehen, die mir Konig Erich und Bergoͤnund raubten. Dies 
Vermoͤgen hat jetzt Atli der Kurze, Bergoͤnunds Bruder. Ich 
weiß, daß, wenn Botſchaft von Euch dorthin gelangt, ich in 
meiner Angelegenheit Rechtsſchutz bekommen werde.“ 

Der König antwortete, Egil möge nur frei über feine Fahrt 
verfügen, — „indes am beften ſchiene es mir, wenn du bei 
mir bliebſt, Verteidiger meines Landes wuͤrdeſt und meinen 
gZeerbann befehligteſt. Ich werde dir große Belohnungen 
geben.“ Egil meinte: „Dies Anerbieten iſt fuͤr mich ſehr ver⸗ 
lockend. Ich ſage ja und will es nicht abſchlagen. Ich moͤchte 
aber doch vorerſt nach Island fahren, meine Frau dort zu be⸗ 
ſuchen und nach meinem Vermoͤgen zu ſehen.“ 

König Adalſtein gab Egil ein tuͤchtiges Handelsſchiff mitſamt 
der Fracht. Als Ladung war darauf Weizen und Honig und 
eine Menge Gut in anderen Waren. Als Egil ſein Schiff ſegel⸗ 
fertig gemacht hatte, beſchloß mitzufahren Thorſtein, der Sohn 
Erich des Schlaumeiers, von dem vorher die Rede war und 
der ſpaͤter Thoruſon genannt ward. Da ſie bereit waren, ſegel⸗ 
ten fie ab. Konig Adalſtein und Egil ſchieden in beſter Freund⸗ 
ſchaft. Egil und Thorſtein hatten eine gute Fahrt. 

Sie landeten in Norwegen in Vik und ſteuerten gerade 
in den Oslofjord. Dort hatte Thorſtein Beſitzungen, auch 
weiter landeinwaͤrts in Romerike. Als aber Thorſtein ans 
Land kam, machte er Anſpruch auf fein Vatererbe bei den 
Bönigsbeamten, die in feinem Gehoͤft ſaßen. Viele leiſteten 
Thorſtein dabei Hilfe. Zuſammenkuͤnfte fanden ſtatt. Er hatte 
dort viele angeſehene Verwandte. 

Schließlich war die Sache des Koͤnigs Entſcheidung anheim⸗ 
geſtellt und Thorſtein nahm das Gut, das ſein Vater gehabt 
hatte, in Verwaltung. Egil zog dann mit elf Maͤnnern zum 
Winteraufenthalt zu Thorſtein. Er ließ Weizen und Honig in 
deſſen Haus ſchaffen. Da herrſchte große Freude. Thorftein 
konnte praͤchtig leben, da er genuͤgend Vorraͤte beſaß. 
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63. Egil erlangt Frieden und Kechtsſchutz 
bei König Hakon 


Konig Hakon Adalfteinsfoftri herrſchte damals, wie vorher ge⸗ 
ſagt war, uͤber Norwegen. Der Koͤnig reſidierte dieſen Winter 
im Norden, in Drontheim. Gegen Ende des Winters aber 
begann Thorſtein ſeine Fahrt und Egil begleitete ihn. Sie 
hatten faſt dreißig Mann Beſatzung. Da ſie nun reiſefertig 
waren, fuhren fie zuerft in die „Oberen Länder“ und von dort 
nordwaͤrts uͤber das Dovrefjeld nach Drontheim. Sie trafen 
dort König Hakon. 

Sie brachten ihre Angelegenheiten beim Koͤnige vor. Thor⸗ 
ſtein ſetzte feine Sache auseinander und nannte Zeugen dafür, 
daß das ganze Erbe ſein Eigen ſei, auf das er Anſpruch mache. 
Der Konig nahm feine Rede wohl auf. Er ſtellte Thorſtein 
feinen Beſitz wieder zu, und fo wurde er ein Dafall des Rönigs, 
wie ſein Vater ſchon geweſen war. 

Nun trat auch Egil vor Rönig Hakon und brachte feine Sache 
vor. Zugleich übergab er die Botſchaft Koͤnig Adalſteins und 
deſſen Wahrzeichen. Egil machte ſeine Anſpruͤche geltend auf 
das Vermoͤgen, das Björn der Freiſaſſe beſeſſen hatte, feſte wie 
fahrende Habe, und zwar verlangte er die Hälfte des Beſitzes 
fuͤr ſich und ſeine Frau Asgerd. Er verſprach, fuͤr die Sache 
Jeugen und Eideshelfer beizubringen und meinte, er habe dies 
alles ſchon dem König Erich vorgeſtellt. Er fügte auch hinzu, 
daß ihm wegen Koͤnig Erichs Übermacht und Gunnhilds Auf⸗ 
reizung das geſetzliche Recht nicht geworden ſei. Egil berichtete 
auch den ganzen Verlauf des Gerichtes, wie es ſich vorher 
auf dem Gulathing abgeſpielt hatte. Er forderte den Konig 
auf, ihm in dieſer Angelegenheit geſetzlichen Schutz zu ge⸗ 
waͤhren. 

König Hakon antwortete: „Ich habe gehört, daß beide, mein 
Bruder Erich und Gunnhild, ſagen, daß du, Egil, deine Kraͤfte 
in euren Zaͤndeln uͤberſpannt habeſt. Ich glaube, du koͤnnteſt 
wohl zufrieden ſein, wenn ich mit deiner Sache nichts zu tun 
haben will, wenn auch Erich und ich nicht das Gluͤck haben, 
einer Meinung zu ſein.⸗ 
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Egil erwiderte: „Ihr dürft in einer fo wichtigen Sache nicht 
ſchweigen, o Konig, da alle Maͤnner hier zu Lande, Inlaͤnder 
wie Auslaͤnder, auf Euere Entſcheidung acht geben werden. 
Ich habe gehoͤrt, daß Ihr Geſetz und Recht hier im Lande fuͤr 
jedermann neu geordnet habt.! Ich weiß, Ihr werdet mich 
daran teilhaben laſſen, wie andere Leute. Ich glaube an Zer⸗ 
kunft und Macht der Sippe hier zu Lande Atli dem Kurzen 
wohl gewachſen zu fein. Und über meine Stellung zu Rönig 
Erich kann ich Euch nur ſagen, daß ich bei ihm war. 
Unſer Abſchied war ſo, daß er mich in Frieden ziehen hieß, 
wohin ich wolle. Ich will Euch jetzt, Herr, meine Gefolgſchaft 
und meine Dienſte anbieten. Ich weiß, daß Eure Maͤnner der⸗ 
art find, daß fie im Felde kaum kriegeriſcher erſcheinen werden 
als ich. Das aber ſagt mir meine Ahnung, daß es nicht lange 
waͤhren wird, bis Ihr und Koͤnig Erich im Kampf zuſammen⸗ 
ſtoßen werdet, wenn Ihr ſo lange lebt. Es ſoll mich wundern, 
ob es nicht dahin kommen wird, daß Gunnhild Euch einft zu 
viele Söhne zu haben ſcheint.“ 

Der König erwiderte: „Mein Vaſall wirft du nicht werden, 
Egil. All zu große Luͤcken haft du und deine Verwandten in 
unſer Geſchlecht geriſſen, als daß es fuͤr dich vorteilhaft waͤre, 
bier im Lande zu ſitzen. Fahre nach Island und hauſe dort 
auf deinem Datererbe. Dort wird dir kein Leid von mir und 
meinen Verwandten geſchehen, aber hier im Lande, darfſt du 
wohl annehmen, ſo lange du lebſt, ſind meine Geſippen die 
maͤchtigſten. Koͤnig Adalſtein, meinem Ziehvater, zu Liebe je⸗ 
doch ſollſt du hier Friede im Lande haben und KRechts⸗ und 
Geſetzesſchutz genießen, da ich weiß, daß König Adalſtein dir 
ſehr gewogen iſt.“ 

Egil dankte dem Koͤnige fuͤr ſeine Worte und erſuchte ihn, ihm 
ſichere Wahrzeichen an Thord in Aurland und andere Va⸗ 
fallen in Sogn und Hördaland zu geben. Der Koͤnig ſagte 
dies zu. 


1 Bönig Hakon hatte auch die Gerichts verfaſſung des Gulathing, das hier 
zuſtaͤndig war, durch kundige Männer neu revidieren laſſen. 
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04. Egil tötet Ljot den Bleichen 


Thorſtein und Egil brachen auf, als fie ihre Geſchaͤfte beendet 
hatten. Sie traten die Kuͤckfahrt an, und da ſie an das 
Dovrefjeld kamen, ſagte Egil, daß er nach Romsdal hinab 
und von dort weiter ſuͤdwaͤrts uͤber die Sunde fahren wolle 
— „ih will“, fagte er, „meine Geſchaͤfte in Sogn und Zoͤrda⸗ 
land beenden, da ich im Sommer mein Schiff zur Fahrt nach 
Island ruͤſten will“. Thorſtein bat ihn nach Belieben zu fahren. 
Thorſtein und Egil trennten ſich ſo. 

Thorſtein fuhr ſuͤdwaͤrts nach Gudbrandsdal und uͤberall hin, 
bis er ſeine Beſitzungen erreichte. Er wies dort den Beamten 
Wahrzeichen des Rönigs vor und feine Botſchaft, daß fie 
allen Beſitz herausgeben ſollten, den ſie ſich angeeignet hatten 
und Thorſtein beanſpruchte. Egil fuhr felbzwölfter feines 
Weges. Sie kamen nach Romsdal und fanden dort Fahrt⸗ 
gelegenheit. Sie fuhren ſuͤdwaͤrts nach Möre. 

Von ihrer Fahrt iſt nichts erzählt, bis fie an eine Inſel namens 
Hareidland gelangten. Sie nahmen Nachtquartier in dem Ge⸗ 
hoͤft „Blindheim !“. Es war ein praͤchtiger Hof. Da wohnte ein 
Cehnsmann, namens Sridgeir. Er war noch in jugendlichem 
Alter und hatte kuͤrzlich fein Vatererbe übernommen. Seine 
Mutter hieß Gyda. Sie war die Schweſter des Zerſen Arin⸗ 
björn, eine tuͤchtige und vornehme Frau. Sie verwaltete mit 
ihrem Sohne Sridgeir die Guͤter. Es war eine gar ſtattliche 
Wirtſchaft. Sie fanden dort vortreff liche Aufnahme. 

Egil ſaß am Abend Fridgeir zunaͤchſt und weiterhin ſeine Ge⸗ 
noſſen. Es gab da ein reiches Trinkgelage und koͤſtliche Be⸗ 
wirtung. Die Hausfrau Gyda ſprach am Abend mit Egil. Sie 
frug nach ihrem Bruder Arinbjoͤrn und nach mehreren ſeiner 
Verwandten und Freunde, die mit ihm nach England gefahren 
waren. Egil beantwortete ihre Fragen. Sie frug auch, was 
ſich auf Egils Fahrten zugetragen. Er er zaͤhlte ihr davon aufs 
ſchoͤnſte. So ſprach er: 


30 
Gerfuͤrſten Grimm ſchuf ſchlimmen 
Gram, wohin wir kamen. 
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Keck nicht ruft der Kuckuck, 
Kraͤchzt der Walftattlechzer.! 

Arinbjörn, mein Urfreund, 

Echten Sinns mich raͤchte: 

„Heil bleibt, dem noch Hilfe 

geer freunde gewähren !“ 

Egil war ſehr vergnuͤgt den Abend, aber Fridgeir und die 
gausgenoſſen recht ſchweigſam. Egil ſah dort auch ein ſchoͤnes 
und huͤbſchgekleidetes Maͤdchen. Man ſagte ihm, es waͤre 
Fridgeirs Schweſter. Das Maͤdchen war aber traurig und 
weinte fortwaͤhrend den Abend. Das duͤnkte Egil wunderlich. 
So ſaßen ſie den Abend zuſammen. 
Aber am Morgen war ſcharfer Wind und man konnte nicht 
auf See gehen. Und doch haͤtten ſie von der Inſel fahren 
muͤſſen. Da gingen Fridgeir und Gyda zu Egil. Sie baten ihn 
mit feinen Genoſſen zu verweilen, bis gutes Keiſewetter kaͤme, 
und boten ihm jede Unterſtuͤtzung für die Fahrt, deren er be⸗ 
duͤrfte. Egil nahm die Einladung an. 
Drei Naͤchte weilten ſie dort, durch das Wetter gehalten, und 
keine beſſere Bewirtung konnte man ſich denken. Darauf legte 
ſich der Sturm. Da ſtand Egil mit ſeinen Leuten fruͤh auf, 
und ſie ruͤſteten ſich zur Fahrt. Dann gingen ſie zum Eſſen. 
Man ſetzte ihnen Bier vor, und ſo ſaßen ſie noch eine kleine 
Weile. Dann zogen fie ihre Keiſegewaͤnder an. Egil ſtand auf 
und dankte dem Bauer und der Hausfrau für ihre Bewirtung. 
Dann gingen ſie hinaus. 
Der Bauer und ſeine Mutter geleiteten ſie auf die Straße. Da 
ging Gyda zu ihrem Sohn Fridgeir und ſprach leiſe mit ihm. 
Egil aber ſtand inzwifchen da und wartete auf fie. Jetzt ſprach 
Egil ʒu dem Maͤdchen: „Warum weinſt du, Kind; Ich ſehe dich 
niemals heiter.“ Sie antwortete nicht und weinte noch mehr. 
Sridgeir aber antwortete ſeiner Mutter laut: „Ich will jetzt nicht 
darum bitten: fie find doch zur Abfahrt bereit.“ 
I Der Berfürft (Speerfürft) it König Erich, „Walftattlechzer“ eine Umſchrei⸗ 
bung für Adler: das ſprichwoͤrtliche Bild von dem Kuckuck, der ſich duckt, 


wenn der König der vogel kreiſt, ſcheint übertrieben auf Egils einftige ge: 
faͤhrliche Situation in Nork angewandt. 
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Da ging Gyda zu Egil und ſprach: „Ich werde dir mitteilen, 
Egil, wie es hier mit uns ſteht. Ein Mann heißt LCjot der 
Bleiche. Er iſt Berſerker und Zolmgangsmann. Kein Menſch 
liebt ihn. Er kam hierher und freite meine Tochter, wir aber 
antworteten kurz und weigerten die Verlobung. Darauf for⸗ 
derte er Fridgeir, meinen Sohn, zum Holmgang heraus. 
Er ſoll morgen auf eine Inſel, namens Dallerd, zum Zweikampf 
kommen. Nun moͤchte ich, Egil, daß du mit Sridgeir zum 
Holmgang fuͤhreſt. Wahrhaftig, wenn Arinbjoͤrn hier wäre, 
wir müßten ficher nicht von einem ſolchen Manne wie Ejot 
Gewalttaͤtigkeiten erdulden.“ 

„Schon Arinbjörns, deines Verwandten, wegen bin ich ver⸗ 
pflichtet, deinen Sohn zu begleiten, wenn ihm das eine Hilfe 
für ihn duͤnkt.“ „Daran tuſt du wohl, ſagte Gyda, und nun 
wollen wir in die Stube gehen und den Tag uͤber alle zuſammen⸗ 
bleiben“. 

So gingen fie mit Egil wieder in die Stube und fetten fich 
zum Trunk. Taguͤber faßen fie dort, aber am Abend kamen 
die Freunde Fridgeirs, die mit ihm zur Fahrt entſchloſſen 
waren, und eine Maſſe Menſchen waren in der Nacht dort 
beiſammen. Es gab ein maͤchtiges Gelage. Am Tag darauf 
rüftete ſich Sridgeir zur Fahrt und viele Männer mit ihm. Auch 
Egil wollte mitfahren. Es war guͤnſtiges Reifewetter. 

Sie fuhren ab und kamen nach der Inſel Dallerd. Es lag ein 
ſchoͤner Platz nahe an der See, der zum Holmgange dienen 
ſollte. Der Kampfplatz war genau bezeichnet: Steine waren 
rings um ihn gelegt. Jetzt kam Ljot mit ſeinem Gefolge dort⸗ 
hin. Er ruͤſtete ſich zum Zweikampf. Er trug Schild und 
Schwert. Ljot war ein ſehr ſtarker und kraͤftiger Mann. Als 
er nun auf dem Platze zum Holmgange vortrat, kam die Ber⸗ 
ſerkerwut über ihn. Er fing an bösartig zu heulen und biß in 
feinen Schild. Fridgeir war nicht groß, zart und ſchmuck von 
Ausſehen und nicht ſtark. Er hatte noch nie im Kampfe ge⸗ 
ſtanden. Als Egil aber Ljot ſah, ſprach er dieſe Weiſe: 


37 
Sehden nie ſtritt Sridgeir! 
Sahrtgenoſſen, hart wirds. 
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Helden, ſchuͤtzt im Zolmgang 
Zerzigen Mädchens Erzfeind! 

Tartſchenbeißer, birſcht ihn, 

Tropf — ob er auch opfert! ! 

Angſtvoll blickt der Bengel, 

Bleich, wie eine Leiche! 
Cjot ſah, wo Egil ſtand, hörte feine Worte und ſprach: „Komm 
nun hierher, du großer Mann, zum Zweikampf, und kaͤmpfe 
mit mir, wenn dich ſo ſehr danach geluͤſtet. Meſſen wir uns 
beide einmal! Mir ſcheint das viel richtiger, als wenn ich mich 
mit Fridgeir ſchlage. Denn ich wuͤrde mich deshalb kein ſtaͤr⸗ 
kerer Mann duͤnken, wenn ich ihn zu Boden wuͤrfe.“ Da ſprach 
Egil: 
38 

Leid tät mirs, hier Ljotens 

Leichtem Spott zu weichen! 

Bald wohl fliegt dem fahlen 

Sant ums Haupt das Glanzſchwert. 
Kampf ruͤſt ich dir, Kaͤmpe, 
Kaum gewohnt der Schonung! 

Burſch, auf dich zu birfchen 

Braͤchte Luft mir, daͤcht' ich! 
Darauf ruͤſtete ſich Egil zum Zolmgang wider Ljot. Egil 
hatte den Schild, den er gewoͤhnlich trug. Er war umguͤrtet 
mit dem Schwerte Natter, und in der Hand trug er Dragvan⸗ 
dil. Er ſchritt nun über den Platz, wo der Kampf ftattfinden 
ſollte, aber Ljot war noch nicht geruͤſtet. Da ſchwang Egil 

ſein Schwert und ſprach die Weiſe: 


59 
Licht mein Schlachtſchwert leuchtet: 
Leicht den Schild erreicht es! 
Klingts, dann kniſtern Funken: 
Kraftvoll Blutbad ſchaffts gern! 
Ljot fällt jetzt, der Sahle. 
Saul bald gehts dem Maulheld. 


I „Tartſchenbeißer“ iſt Liot, der wie die Berſerker auch ſonſt, im Zorn in 
den Schild beißt. Er opfert zu den Böttern um Sieg. 
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Kabens Luft foll rüftigen 

Redens Leichnam wecken! 
Jetzt trat auch Ljot auf den Kampfplatz, und dann rannten 
ſie aufeinander los. Egil hieb auf Ljot, dieſer jedoch hielt den 
Schild vor. Aber Egil hieb weiter auf ihn ein, ſo daß Ljot gar 
nicht zum Hiebe kam. Er ſprang auf dem Kampfplatz hin 
und her, aber Egil drang ebenſo ſchnell hinterdrein und hieb 
unausgeſetzt. Da lief Ljot über die Grenz ſteine und weithin über 
den Platz hinaus. So verlief der erſte Angriff. Jetzt bat Ljot um 
Kaſt und Egil gewaͤhrte ſie. Sie hielten alſo ein und ruhten 
ſich. Da ſprach Egil: 40 


Denk, o Schaͤtze⸗Schenker,! 
Schaͤndlich Ljot noch endet. 
Schoͤnſte Mitgift ſehnend 
Sieglos bleibt der Krieger. 
Zob ja's Schwert zum Siebe 
Zart nie, mein zu warten: 
Schelm, der ſcheu vom Holm floh 
Schatzlos vor der „Glatze“. 
Es war damals ein Zweikampfsgeſetz, daß, wenn jemand 
einen andern in einer Sache zum Kampf herausgefordert 
hatte und Sieger blieb, er den Siegespreis erhielt, den er ſich 
ausbedungen. Unterlag er aber im Kampfe, dann mußte er 
ſich mit der Geldſumme, die vorher abgemacht war, loͤſen. 
Siel er jedoch in dem Holmgang, dann hatte er all fein Eigen 
verwirkt, und der ſollte ſein Erbe erhalten, der ihn im Zwei⸗ 
kampf getötet hatte. Es war aber ferner ein Geſetz, daß wenn 
ein Auslaͤnder getoͤtet wurde, der im Lande keinen Erben 
hätte, fein Erbe an den König fiele. 
Egil forderte nun Ljot auf, ſich fertig zu machen — „ich will, 
daß wir diefen Zolmgang beenden!“ Dann lief Egil gegen 
ihn und ſchlug nach ihm. Er trat fo nahe auf Ljot zu, daß 
dieſer zuruͤckwich und fein Schild ſich verſchob. Da hieb Egil 
auf Ljot ein, traf ihn oberhalb des Knies und ſchlug ihm den 
Fuß ab. Ljot ſtuͤrzte nieder und ſtarb bald darauf. 
1„Schaͤtze⸗Schenker ! (freigebiger Mann) iſt Fridgeir.? Die „Glatze“ nennt ſich 
Egil ironiſch felber. Cjot bleibt ohne Schatz, da er Gydas Tochter nicht erringt. 
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Egil ging nun zu Sridgeir und feinen Mannen. Gar fehr 
wurde ihm für diefe Tat gedankt. Da ſagte Egil: 


4} 
Wolfes Wirt, nichts half ihm 
Wuͤſte Tat: er buͤßte. 
Frieden ſchuf ich Fridgeir: 
Sußlos ſterben mußt er! 
Cohn will ich, Verleiher 
Lichten Golds, mit Nichten: 
Zarmlos ſtritt das Herrlein — 
Zeitres Spiel — nichts weiter!! 
Ljot wurde nur wenig bedauert von den meiſten Menſchen; 
denn er war ein großer Unruheſtifter geweſen. Er war von 
Abkunft ein Schwede und hatte keine Verwandten dort im 
Lande. Er war zugereiſt und hatte durch Zweikaͤmpfe ein Ver⸗ 
moͤgen erworben. Viele tuͤchtige Bauern hatte er getoͤtet, nach⸗ 
dem er fie wegen ihrer Ländereien und Guͤter zum Zweikampf 
herausgefordert. Er war dadurch an feſter und fahrender 
gabe ſchwer reich geworden. 
Egil fuhr nun mit Sridgeir vom Holme heim. Er weilte dort 
nur kurze Jeit und zog dann ſuͤdwaͤrts nach Moͤre. Egil und 
Sridgeir trennten ſich in großer Freundſchaft. Egil beauftragte 
Fridgeir die Guͤter einzuziehen, die Ljot beſeſſen hatte. Egil 
fuhr dann feines Weges, bis er nach Sirdir kam. Von dort 
begab er ſich nach Aurland in Sogn zu Thord. Dieſer nahm 
ihn wohl auf. Er trug ihm ſeine Angelegenheit und die Bot⸗ 
ſchaft Rönig Hakons vor. Thord nahm Egils Rede wohl auf 
und verhieß ihm feine Hilfe in dieſer Angelegenheit. Egil weilte 
nun im Sruͤhjahr längere Zeit bei ihm. 


05. Prozeß und Zweikampf zwiſchen Egil 


und Atli. Atlis Tod 
Egil fuhr von dort weiter ſuͤdwaͤrts nach Zoͤrdaland. Er hatte 
für dieſe Sahrt eine Ruderfähre und dreißig Mann bei ſich. 
Eines Tages kam er nach Ask auf Asköͤ. Egil landete da 


1 Wolfes Wirt (der den Wölfen Ceichname gibt) bedeutet Krieger, hier Liot. 
Der Verleiher lichten Goldes iſt wieder Friodgeir. 
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mit zwanzig Mann, zehn aber bewachten das Schiff. Atli der 
Kurze weilte dort mit einigen Maͤnnern. Egil ließ ihn heraus⸗ 
rufen und ihm ſagen, daß Egil Skallagrimsſon ein Geſchaͤft 
mit ihm haͤtte. Atli ergriff ſeine Waffen und alle ſeine Mannen, 
die kampftuͤchtig waren, und ſie gingen heraus. 

Egil ſprach: „Es wurde mir geſagt, Atli, daß du das Ver⸗ 
mögen verwalteſt, was von Rechts wegen mir und meiner Frau 
Asgerd gehoͤrt. Du wirſt ja vorher davon haben reden hoͤren, daß 
ich fuͤr mich Anſpruch auf das Beſitztum Bjoͤrns des Freiſaſſen 
machte, das dein Bruder Bergoͤnund mir vorenthielt. Jetzt bin 
ich nun gekommen, nach dieſem Beſitztum zu ſehen, feſter wie 
fahrender Habe, und dich aufzufordern, daß du es freigibſt 
und mir zuſtellſt.“ 

Atli ſagte: „Lange ſchon haben wir gehört, Egil, daß du ein 
übermütiger Geſelle ſeiſt, und jetzt ſoll ich das wohl nun ſelbſt 
erfahren, wo du mir gegenuͤber Anſpruch erheben willſt auf 
das Vermoͤgen, das Koͤnig Erich dem Onund zuſprach, meinem 
Bruder. Bei Rönig Erich ſtand damals alles Gebot und Ver⸗ 
bot hier zu Lande. Ich glaubte nun, Egil, du waͤreſt hierher⸗ 
gekommen, um mir Entgelt zu bieten für meine Bruͤder, denen 
du das Leben nahmſt, und du wollteſt mir den Raub buͤßen, 
den du hier in Ask vornahmſt. Willſt du dies Geſchaͤft abtun, 
dann will ich gerne dir Rede ſtehen, ſonſt aber kann ich dir 
nichts erwidern.“ 

„Ich will dir“, ſprach Egil, „das ſelbe anbieten, was ich Onund 
anbot, daß naͤmlich das Gulathing unſeren Streit entſcheide. 
Deine Bruͤder aber, meine ich, verdienen keine Buße wegen 
ihrer eigenen Schandtaten, da ſie mich der Geſetze und des 
Rechtes hier zu Lande beraubten und mein Beſitztum mir mit 
Gewalt nahmen. Ich habe dazu des Königs Erlaubnis, der 
Geſetze Schutz wider dich in dieſer Sache nachzuſuchen. Ich 
lade dich vors Gulathing: dort ſoll das Geſetz in dieſer Sache 
entſcheiden!“ „Ich werde“, erwiderte Atli, „zum Gulathing 
kommen, und wir werden dort uͤber dieſe Sache reden.“ 
Dann fuhr Egil mit ſeinen Gefaͤhrten ab. Zuerſt nordwaͤrts 
in den Sognefjord und dann nach Aurland zu Thord, ſeinem 
Verwandten. Dort verweilte er bis zum Gulathing. Als aber 
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die Maͤnner zum Thing kamen, kam auch Egil dorthin. Auch 
Atli der Kurze war dort erſchienen. Sie brachten ihre Sache 
vor und vertraten fie vor den Maͤnnern, die da Recht ſprechen 
ſollten. 

Egil erhob feine Vermoͤgensanſpruͤche, Atli aber widerſprach 
von Geſetzes wegen und bot zwölf Maͤnner als Eideshelfer an, 
daß es nicht Egils Eigen ſei, was er verwalte. Als aber Atli mit 
ſeinen Eideshelfern vor Gericht kam, da trat Egil ihm ent⸗ 
gegen und ſagte, er wolle nicht ſeine Eide ſtatt Beſitzes haben 
— „ich will dir ein anderes Geſetz bieten, daß wir naͤmlich 
hier auf dem Thing zum Zweikampf ſchreiten, und daß das 
Vermoͤgen erhält, der den Sieg gewinnt.“ 

Was Egil vorſchlug, war eine Art Geſetz oder wenigſtens 
Gewohnheit in alten Jeiten, daß es naͤmlich rechtens ſei, einen 
andern zum Holmgang herauszufordern, ob man nun eine 
Sache zu verteidigen oder einzuklagen hatte.! Atli ſagte, er 
werde fich nicht weigern, mit Egil zu kaͤmpfen — „denn du 
haſt nur das ausgeſprochen, was ich vorſchlagen wollte. Uber⸗ 
großes Leid habe ich an dir zu raͤchen. Du haſt meine beiden 
Bruͤder getoͤtet, und ich wuͤrde wohl ſchwerlich zu meinem 
Kechte kommen, wenn ich lieber wider das Geſetz meine Guͤter 
fahren laſſen wollte als mich mit dir ſchlagen, wie du's mir 
anbieteſt. 

Darauf gaben ſich Egil und Atli die Hände und machten mit⸗ 
einander ab, daß fie zum Holme gingen. Der aber den Sieg 
gewoͤnne, ſollte die Ländereien haben, um die fie ſich vorher 
geſtritten hätten. Darauf ruͤſteten fie ſich zum Holmgang. 
Egil trat vor. Er hatte einen Helm auf dem Zaupte, vor ſich 
den Schild und die Lanze in der Hand. Das Schwert Drag⸗ 
vandil aber hatte er am rechten Arm befeſtigt. Es war naͤmlich 
Sitte bei den Holmgangsleuten, um das Schwert nicht erft 
während des Zweikampfs herausziehen zu muͤſſen, es fo an 
der Hand hängen zu laſſen, daß man es leicht faſſen konnte, 
1 Daß Egil Atli und vorher Bergoͤnund zum Zweikampf forderte, fand im 
Geſetz keine Stütze. Dagegen entſpricht es tatſaͤchlich den Gepflogenheiten 


dieſer uͤbergangszeit zum geordneten Staatsweſen, daß das Recht, wenn es 
zu keiner Einigung kam, mit Gewalt erzwungen wurde. 
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wenn man wollte. Atli hatte die gleiche Ausruͤſtung wie 
Egil. Er war in Zolmgaͤngen geübt, ein ſtarker und beherzter 
Mann. 
Es wurde nun ein großer alter Stier vorgefuͤhrt. Man nannte 
ihn das Opfertier. Den ſollte der niederhauen, der den Sieg 
gewann. Bisweilen war es ein Tier, manchmal ließ aber 
auch jeder eins vorführen, wenn er zum Holm ging. Da fie 
nun fertig waren zum Zweikampf, liefen fie beide gegen⸗ 
einander. 
Juerſt ſchoſſen ſie mit den Speeren, aber kein Spieß haftete im 
Schilde: beide flogen zur Erde. Darauf ergriffen ſie beide ihre 
Schwerter. Sie gingen feſt aufeinander los mit Zieben, und 
Atli wich nicht zuruͤck. Oft und heftig ſchlugen ſie aufeinander, 
und bald waren die Schilde unbrauchbar. Als aber Atlis 
Schild nicht mehr zu brauchen war, warf er ihn von ſich, 
nahm das Schwert mit beiden Zaͤnden und hieb hurtig darauf 
los. Egil traf ihn zwar auf die Achſel, das Schwert aber drang 
nicht ein. Nochmals hieb er, ja noch ein drittes Mal. Er konnte 
ja leicht eine Stelle für feine Ziebe bei Atli treffen, da dieſer 
keinen Schutz hatte. Egil ſchwang das Schwert mit aller Kraft, 
aber es biß nicht, wohin er auch hieb. 
Da Egil nun ſah, daß es ſo nichts wuͤrde, weil auch ſein Schild 
jetzt unbrauchbar war, da ließ er Schwert und Schild fallen, 
rannte auf Atli zu und packte ihn mit den Händen. Nun trat 
der Unterſchied der Kraft hervor, und Atli fiel auf den Rüden. 
Egil aber beugte ſich nieder und biß ihm die Gurgel durch. 
So ſtarb Atli. 
Egil lief nun ſchnell dorthin, wo das Opfertier ſtand. Er griff 
ihm mit der einen Hand ins Maul, mit der andern ans Zorn 
und ſtuͤrzte es ſo um, daß die Fuͤße nach oben ſtanden und 
das Genick brach. Darauf ging Egil zu ſeinen Gefaͤhrten 
und ſprach: 
42 
Blau⸗Dragvandils Biſſe 
Blitzten ab vom Schildrand. 
Stumpf ja machte die ſcharfe 
Schneide Atlis Neidtat. 
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Trotzdem ſchlimm den ſchatzfroh' n 
Schwertheld Egil faͤllte: 
Arg ja Atlis Gurgel 
Egils Backzahn packte !! 
Nun eignete Egil ſich alle Guͤter an, um die er geſtritten, und 
von denen er behauptet hatte, daß ſie ſeine Frau Asgerd nach 
ihres Vaters Tode haͤtte erben muͤſſen. Es wird nichts weiter 
Bemerkenswertes von dem Thinge erzaͤhlt. Egil fuhr nun zu⸗ 
erſt nach Sogn und nahm das Land in Beſitz, das ſein Eigen 
geworden war. Er verweilte dort ziemlich lange im Sruͤhjahr. 
Darauf fuhr er mit ſeinem Gefolge oſtwaͤrts nach Vik. Er be⸗ 
gab ſich zu Thorſtein und blieb dort eine Weile. 


66, Egil auf Island. Seine Kinder 

Egil ruͤſtete ſein Schiff im Sommer und fuhr aus, als er fertig 
war. Er ſteuerte nach Island. Er hatte guͤnſtige Fahrt. Er lief 
in den Borgfjord ein und landete nahe feinem Gehoͤft. Er ließ 
feine Waren nach Haufe ſchaffen und ſetzte das Schiff ans 
Land. Diefen Winter blieb Egil auf feinem Hof. 

Egil hatte jetzt auswärts ſich großes Vermoͤgen erworben. Er 
war ein ſehr wohlhabender Mann. Groß und ſtattlich war 
ſein Gehoͤft. Egil miſchte ſich ungern in andrer Angelegenheiten 
und war nicht haͤndelſuͤchtig den Leuten gegenuͤber, ſo lange 
er hier im Lande weilte, Dieſe verſuchten aber auch nicht feinen 
Beſitz anzutaſten. So hauſte Egil eine Reihe Winter auf feinem 
Zofe. Egil und Asgerd hatten folgende Kinder: Boͤdvar hieß 
der aͤlteſte Sohn, der zweite Gunnar, ſeine Toͤchter Thorgerd 
und Bera. Thorſtein war der juͤngſte. Alle Kinder Egils waren 
vielverſprechend und wohlverſtaͤndig. Thorgerd war Egils 
aͤlteſtes Kind, das naͤchſtaͤlteſte Bera. 


07. Egils vierte Ausfahrt. Weihnachten bei 


Arinbjoͤrn 
Egil hörte aus Norwegen über das Meer her, daß Konig 
Erich Blutaxt auf einem Wikingerzug nach dem Weſten ge⸗ 


1 Die Kunſt, die waffen der Gegner durch Zauber ſtumpf zu machen, kennt 
ſchon die Edda: in den Sagas beſitzen fie beſonders die Berferker. 
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fallen wäre, daß aber Gunnhild und ihre Söhne ſich ſuͤdwaͤrts 
nach Daͤnemark begeben haͤtten und daß das ganze Gefolge 
England verlaſſen habe, das Erich und ſie dorthin begleitet 
hatte. Arinbjoͤrn war nach Norwegen gekommen. Die Ein⸗ 
kuͤnfte und Guͤter, die er beſeſſen hatte, hatte er wieder be⸗ 
kommen, und er ſtand weiter beim Koͤnigtum in großer 
Gunſt. 

Da duͤnkte es Egil recht verlockend nach Norwegen zu fahren. 
Auch dieſe Nachricht erhielt er noch, daß Konig Adalſtein ge⸗ 
ſtorben waͤre. Sein Bruder Jatmund herrſchte jetzt uͤber Eng⸗ 
land. Egil ruͤſtete nun ſein Schiff und mietete ſich Matroſen. 
Das ordnete alles Onund Sjoni, der Sohn Anis von Ani⸗ 
halde. Onund war groß und der ſtaͤrkſte von den Maͤnnern, 
die in Egils Schar waren. Man ſagte allgemein, daß er zu⸗ 
weilen feine Geſtalt wechſele. Önund war oft auf Seefahrten 
unterwegs geweſen. Er war etwas aͤlter als Egil. Sie waren 
alte Freunde. 

Als Egil ſegelfertig war, ſtach er in See, und ihre Sahrt ver⸗ 
lief guͤnſtig. Sie kamen im mittleren Norwegen an. Da ſie 
Land ſahen, ſteuerten ſie nach Firdir hinein. Und da ſie Bot⸗ 
ſchaft vom Lande bekamen, hörten fie, daß Arinbjoͤrn zu Haufe 
auf feinen Gütern weile. Egil landete in dem Hafen, der Arin⸗ 
bjoͤrns Hof am naͤchſten war. Darauf ſuchte Egil Arinbjoͤrn 
auf, und es gab nun ein frohes Wiederſehen zwiſchen ihnen. 
Arinbjoͤrn bot Egil an bei ihm zu verweilen, mit fo vielen 
feiner Leute, wie er wolle. 

Egil nahm die Einladung an. Er ließ ſein Schiff ans Land 
ziehen und feinen Matroſen Quartier ſchaffen. Dann begab er 
ſich ſelbzwoͤlfter zu Arinbjoͤrn. Egil hatte ein uͤberaus praͤch⸗ 
tiges Langfchifffegel anfertigen laſſen. Dies Segel ſchenkte er 
dem Arinbjoͤrn und noch andere anſehnliche Gaben. Egil weilte 
da in hohen Ehren. Im Winter aber fuhr er ſuͤdwaͤrts nach 
Sogn, um nach ſeinen Einkuͤnften zu ſehen. Er blieb dort 
ziemlich lange. Dann fuhr er wieder nach Sirdir. 

Arinbjörn gab ein großes Julfeſt. Er lud dazu feine Freunde 
und die Bauern der Umgegend. Da waren viele Menſchen 
und eine gute Bewirtung. Arinbjörn ſchenkte Egil als Julgabe 


199 


ein ſeidenes Schleppgewand mit goldner Borte, unten bis zum 
Saum beſetzt mit goldnen Knoͤpfen. Arinbjoͤrn hatte dies Egils 
Wuchs anpaſſen laſſen. Er ſchenkte Egil ferner einen voll⸗ 
ſtaͤndigen Anzug, neu angefertigt, ʒu Weihnachten. Die Ge⸗ 
waͤnder waren buntfarbig nach engliſchem Schnitt. Arinbjorn 
gab auch mancherlei Freundesgaben den Maͤnnern, die er zum 
Julfeſt gebeten hatte: kaum einer war ja ſo trefflich und frei⸗ 
gebig wie er. Da dichtete Egil dieſe Weiſe: 


43 
Prang in ſeidenem Prunkkleid, 
Prachtgeſchenk des Schlachtbaums.! 
Knoͤpfe auch, gelt, dran, goldne: 
Gern ruͤhm ich den Zerren! 
Arinbjoͤrnſ in Ehren 
Alter Freundſchaft waltet. 
Zoͤherer Held wird ſchwerlich 
Zier dies Land noch zieren! 


68. Arinbjoͤrn entſchaͤdigt Egil für die 
Guͤter Ljots 

Egil ward nach dem Julfeſt ſehr unmutig, ſo daß er kein 
Wort ſprach. Und als Arinbjoͤrn dies bemerkte, ſprach er mit 
Egil und frug ihn, was es mit ſeinem Unmut auf ſich habe. 
„Ich will“, ſagte er, „daß du mich wiſſen laͤßt, ob du krank 
biſt oder etwas anderes dahinterſteckt. Dann werden wir 
ſchon helfen.“ 

Egil ſprach: „Ich leide an keiner Krankheit, aber viel Ge⸗ 
danken mache ich mir darüber, wie das Dermögen mein werde, 
das ich mir gewann, als ich nordwaͤrts in Moͤre Ljot den 
Bleichen faͤllte. Man ſagte mir, daß des Koͤnigs Beamte das 
ganze Vermoͤgen an ſich genommen und zu des Koͤnigs Beſitz 
geſchlagen haben. Nun haͤtte ich gern zum Erwerb dieſes Ver⸗ 
mögens deine ilfe.“ 

Arinbjörn ſprach: „Es ift, meine ich, nicht wider des Landes 
Geſetze, daß du dies Vermoͤgen erwarbſt, und doch duͤnkt es 


I Der Schlachtbaum (Kämpfer) iſt hier Arinbjoͤrn. 
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mich jetzt in fefte Hand gekommen. ‚Weit ift ja der Eingang 
beim Königshof, eng die Ausfahrt. Wir hatten zwar ſchon 
manche ſchwierige Vermoͤgensanſpruͤche an uͤbermaͤchtige Maͤn⸗ 
ner und damals größeren Schutz beim Rönige als jetzt, wo 
König Zakons Freundſchaft nur ſchwach hilft: aber man muß 
ja ſo handeln, wie es im Sprichwort heißt: Die Eiche ſoll 
man pflegen, unter der man ein Haus bauen will“. 

„Danach ſteht mein Sinn“, ſprach Egil, „wenn wir das Recht 
fuͤr uns haben, daß wir's verſuchen! Es kann doch ſein, daß 
der Koͤnig uns unſer Recht ſchafft, da man ſagt, daß er ein 
rechtſchaffner Mann ſei und die Geſetze wohl ſchuͤtze, die er 
hier im Lande erlaͤßt. Es liegt mir auch immer im Sinn, den 
Rönig aufzuſuchen und ihn in diefer Sache anzugehen.“ 
Arinbjoͤrn erwiderte, er fei dazu wenig geneigt — „mich duͤnkt, 
dein kuͤhnes Begehren iſt ſchwer in Einklang zu bringen mit 
des Rönigs Denkart und feiner Macht. Ich meine, daß er dein 
Freund nicht iſt und meinen wird, Grund dazu zu haben. Ich 
moͤchte lieber, wir ließen dieſe Sache ruhen und naͤhmen ſie 
nicht wieder auf. Willſt du's aber doch, Egil, ſo fahre ich wohl 
lieber in dieſer Sache zum Konig.“ Egil ſagte, er wiſſe ihm 
dafuͤr allen erdenklichen Dank, und er wuͤnſchte das Unter⸗ 
nehmen gar ſehr. 

Zakon hielt ſich damals in Rogaland auf und bisweilen in 
Zoͤrdaland. Es war nicht ſchwer, ihn zu beſuchen. Und dies 
geſchah denn auch bald, nachdem dies Geſpraͤch ſtattgefunden. 
Arinbjoͤrn ruͤſtete ſich zur Sahrt. Er tat feinen Mannen kund, 
daß er den Konig aufſuchen wollte. Er bemannte mit feinen 
Knechten einen Jwanzigrudrer. Egil ſollte daheim bleiben. 
Arinbjoͤrn wollte nicht, daß er mitfuͤhre. 

Als er fertig war, fuhr Arinbjoͤrn ab, und er hatte eine gluͤck⸗ 
liche Sahrt. Er traf Rönig Zakon und fand gute Aufnahme 
bei ihm. Als er kurze Zeit dort verweilt hatte, brachte er feine 
Botſchaft bei dem Koͤnig vor und meinte, Egil Skallagrimsſon 
ſei hier ins Land gekommen, und er glaube auf alle die Guͤter, 
die Cjot der Bleiche beſeſſen hätte, einen Anſpruch zu haben 
1 Das Sprichwort weiſt auf uralte germanifche Zuftände, wo die Wohnung 
noch um einen Baum herum gebaut wurde, wie in der woͤlſungenſaga. 
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— „man fagte uns, o König, daß Egil berechtigten An⸗ 
ſpruch erhebe, aber eure Beamten haͤtten das Vermoͤgen 
weggenommen und zu eurem Eigen geſchlagen. Ich moͤchte 
euch bitten, Herr, daß Egil fein Beſitztum nach den Geſetzen 
erlangt.“ 

Der Konig antwortete auf feine Rede kuͤhl: „Ich weiß nicht, 
weshalb du in dieſer Sache Egil hilfſt. Er ſuchte mich ſchon 
einmal auf, und ich ſagte ihm, daß ich ſein Verbleiben hier im 
Lande nicht wolle: aus dem Grunde, der euch ja laͤngſt be⸗ 
kannt iſt. Egil ſollte nicht ſolche Iumutungen an mich ſtellen 
wie an meinen Bruder Erich! Dir, Arinbjoͤrn, aber muß ich 
ſagen, daß du nur dann im Lande bleiben darfſt, wenn du Aus⸗ 
laͤnder nicht hoͤher ſchaͤtzeſt als mich und meine Worte. 

Ich weiß ja, daß deine Gedanken bei Harald, Erichs Sohn, 
deinem Ziehſohn, weilen, und es iſt wohl das Beſte fuͤr dich, 
zu den Bruͤdern zu fahren und bei ihnen zu bleiben. Ich habe 
eine beſtimmte Ahnung, daß ich ſolche Leute wie dich wenig 
brauchen kann, wenn es drauf ankommt im Streit zwiſchen 
mir und den Erichsſoͤhnen.“ 

Da der Rönig feine Rede fo ſchlecht aufnahm, erkannte Arin⸗ 
bjoͤrn, daß es nichts nutzen würde in dieſer Angelegenheit mit 
ihm weiter zu verhandeln. Er ruͤſtete ſich daher zur Heimfahrt. 
Der Rönig war ſehr unwirſch und unfreundlich gegen Arin⸗ 
bjoͤrn, ſeitdem er ſein Anliegen kannte. Arinbjoͤrn aber trug 
auch wenig Verlangen danach, ſich vorm Koͤnig in dieſer Sache 
zu demuͤtigen. In dieſer Stimmung trennten ſie ſich. 
Arinbjörn fuhr heim und teilte Egil das Ergebnis feiner Ver⸗ 
mittlung mit — „ich werde ſolche Dinge“, ſprach er, „ fuͤrder 
nicht mehr mit dem Koͤnige verhandeln“. Egil war über dieſen 
Ausgang ſehr ungehalten. Er meinte, daß er zu Unrecht ein 
fo großes Dermögen einbuͤße. Wenige Tage ſpaͤter aber, eines 
Morgens früh, als Arinbjörn in feiner Behauſung war 
— nur wenige Leute waren bei ihm — ließ er Egil dahin 
rufen. 

Als er zu ihm kam, ließ Arinbjoͤrn eine Rifte öffnen, gab ihm 
daraus vierzig Mark Silbers und ſprach: „Dies Geld zahle 
ich dir, Egil, für die Ländereien, die Ljot der Bleiche hatte, 
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denn es ſcheint mir richtig, daß du es von mir und Sridgeirs 
Verwandten als Lohn erhaͤltſt dafür, daß du ihm vor LCjot 
das Leben retteteſt. Ich weiß wohl, daß du es meinethalben 
getan haſt. Ich bin es dir ſchuldig, daß du in dieſer Sache 
nicht um dein Recht kommſt.“ Egil nahm das Geld und be⸗ 
dankte ſich bei Arinbjoͤrn. Jetzt wurde Egil nun wieder ganz 
guter Laune. 


69. Egils und Arinbjoͤrns Wikingerzuͤge 
Arinbjoͤrn war dieſen Winter daheim auf ſeinem Gehoͤft. Dann 
im Srühling aber erklaͤrte er, er habe Luft zu wikingern. Arin⸗ 
bjoͤrn hatte einen reichen Schiffsvorrat. Er ruͤſtete im Fruͤhjahr 
drei große Langſchiffe. Seine Beſatzung beſtand aus drei⸗ 
hundert Mann. Auf ſeinem Schiffe hatte er die Zausgenoſſen, 
und dies war vortrefflich ausgeruͤſtet. Auch viele Bauernſoͤhne 
hatte er bei ſich. 

Egil beſchloß die Sahrt mitzumachen. Er fuͤhrte ein Schiff, 
und es fuhren viele von der Mannſchaft mit ihm, die er von 
Island mitgebracht hatte. Das Handelsſchiff aber, das Egil 
aus Island mitgefuͤhrt hatte, ließ er nach Vik fahren. Er 
mietete ſich auch Leute, die mit feinen Waren fuhren. Arin⸗ 
bjoͤrn und Egil aber ſteuerten ihre Langſchiffe ſuͤdwaͤrts am 
Lande entlang. Darauf fuhren fie mit ihrem Gefolge weiter 
ſuͤdlich nach Sachſenland, heerten dort den Sommer hindurch 
und machten Beute. Als aber der Herbft kam, fuhren fie wieder 
nordwaͤrts und lagen vor Friesland. 

In einer Nacht, da das Wetter ruhig war, ſegelten ſie einen 
Fluß aufwärts, da man ſchwer landen konnte und ſtarke Ebbe 
war. Das Land hatte weite ebene Slächen und in der Naͤhe 
war Wald. Die Selder aber waren durchweicht, da es ftarf 
geregnet hatte. Da beſchloſſen ſie an Land zu gehen und ließen 
ein Drittel der Mannſchaft zuruͤck, um die Schiffe zu bewachen. 
Sie gingen landeinwaͤrts den Fluß entlang, zwiſchen dieſem 
und dem Walde. Da ſtießen ſie bald auf ein Dorf, in dem viele 
Bauern wohnten. Die Leute rannten aus dem Dorfe land⸗ 
einwaͤrts, fo ſehr fie konnten, da fie das Zeer gewahr wurden, 
und die Wikinger verfolgten ſie. Es war da noch ein zweites 
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und ein drittes Dorf. Alles Volk aber floh, was dazu ge⸗ 
hoͤrte. 

Es war dort flaches Land und weite Ebene. Gräben waren 
im Lande gezogen und ſtanden voll Waſſer. Sie hatten damit 
ihre Acker und Wieſen umſchloſſen, und auch große Pfaͤhle 
waren an einigen Stellen in die Kanäle eingerammt. Zum 
Überfchreiten aber waren Bruͤcken da, naͤmlich daruͤbergelegte 
Balken. Das Landvolf flüchtete in den Wald. 

Als aber die Wikinger weit in die Doͤrfer vorgedrungen waren, 
ſammelten ſich die Frieſen wieder in den Waͤldern. Da ſie 
wieder mehr als dreihundert Mann waren, traten ſie den 
Wikingern entgegen und begannen den Kampf wider ſie. Es 
ward ein heftiger Streit, der damit ſchloß, daß die Sriefen 
flohen. Die Wikinger verfolgten die Sliehenden. 

Die Landbewohner zerſtreuten ſich weithin auf der Flucht. 
Ebenſo aber auch ihre Verfolger. So blieben nur wenige bei⸗ 
einander. Egil ſtuͤrmte hinter den Sriefen her, aber nur wenige 
Männer mit ihm. Die Sliehenden jedoch waren eine ganze 
Menge. Die Frieſen kamen nun an einen Kanal und liefen 
hinuͤber. Dann aber nahmen ſie die Bruͤcke weg. 

Da kam auch auf der andern Seite Egil mit ſeinen Mannen. 
Egil ſetzte an und ſprang uͤber den Graben. So konnten die 
andern aber nicht ſpringen. Keiner verſuchte es auch. Als die 
Sriefen dies ſahen, griffen fie Egil an, aber er wehrte ſich. Es 
ſtuͤrzten ſich elf Mann auf ihn. Ihr Kampf endete ſo, daß er 
ſie alle niederſchlug. Dann ſtieß Egil die Bruͤcke wieder hinuͤber 
und kehrte um. Er ſah, daß feine Gefaͤhrten ſich alle zu den 
Schiffen gewandt hatten. Egil ſtand jetzt ganz nahe am Walde. 
Er ging nun am Wald entlang zu den Schiffen, daß er dieſen 
als Rückhalt hatte, wenn es nötig wurde. 

Die Wikinger hatten im Lande viele Beute gemacht und viel 
geraubt. Da ſie nun aber zu den Schiffen gekommen waren, 
ſchlachteten die einen das Vieh, die andern ſchafften die Beute 
auf ihre Schiffe, noch andere aber ſtanden weiter oben in der 
Schildburg, da die Frieſen in großen Scharen ans Ufer ge⸗ 
kommen waren und auf fie ſchoſſen. Die Sriefen hatten naͤm⸗ 
lich jetzt noch eine zweite Heerfchar. 
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Da nun aber Egil zum Ufer kam und ſah, wie's ſtand, ftürmte 
er gar hurtig auf die feindliche Maſſe. Er hielt den Speer vor 
ſich und faßte ihn mit beiden Zaͤnden, den Schild aber warf 
er auf den Rüden. Er ſtieß mit dem Spieß alles nieder, was 
ihm entgegenſtand, und nun ward ihm die Bahn durch die 
Zeerſchar freigegeben. So kam er wieder zu ſeinen Mannen. 
Dieſe aber meinten, er wäre aus Hels Reich heimgekehrt. 

Sie gingen jetzt zu ihren Schiffen, fuhren ab vom Lande und 
ſegelten nach Daͤnemark. Da ſie aber zum Limfjord kamen 
und in Hals lagerten, hatte Arinbjörn eine Beſprechung mit 
feinen Leuten und teilte ihnen feine Abſicht mit: 

„Ich werde“, ſagte er, „die Erichsſoͤhne aufſuchen, mit denen 
von euch, die mir folgen wollen. Ich habe gehoͤrt, daß die 
Bruͤder hier in Daͤnemark ſind und große Scharen bei ſich 
haben. Im Sommer find fie auf Heerfahrten, im Winter aber 
weilen ſie in Daͤnemark. Ich will jetzt allen meinen Mannen 
Urlaub geben, nach Norwegen zu fahren, die dies lieber wollen, 
als mir zu folgen. Fuͤr dich aber duͤnkt es mir angemeſſen, 
Egil, daß du wieder nach Norwegen zuruͤckkehrſt und dann 
ſo ſchnell als moͤglich nach Island faͤhrſt, wenn wir uns ge⸗ 
trennt haben.“ 

Darauf verteilten ſich die Maͤnner auf den Schiffen. Die wieder 
nach Norwegen fahren wollten, hielten ſich zu Egil: der groͤßte 
Teil des Gefolges aber blieb bei Arinbjoͤrn. Arinbjoͤrn und 
Egil ſchieden in Friede und Freundſchaft. 

Arinbjoͤrn begab ſich zu den Erichs ſoͤhnen und in das Gefolge 
von Harald Graumantel, feinem Ziehſohn. Bei dieſem weilte 
er, ſo lange ſie beide lebten. Egil fuhr nordwaͤrts nach Vik und 
ſteuerte in den Oslofjord. Dort fand ſich ſein Zandelsſchiff 
vor, das er im Fruͤhling hatte ſuͤdwaͤrts gehen laſſen. Er traf 
dort auch ſeine Waren an und die Mannſchaft, die das Schiff 
begleitet hatte. Thorſtein Thoruſon beſuchte Egil und bat ihn, 
im Winter bei ihm zu bleiben mit ſo vielen Maͤnnern er wollte. 
Egil nahm die Einladung an. Er ließ fein Schiff ans Land ziehen 
und die Waren an einen beſtimmten Platz ſchaffen. Die Mann⸗ 
ſchaft aber, die ihm gefolgt war, blieb dort zum Teil. Einige 
fuhren auch nach Norden landeinwaͤrts, wo ſie daheim waren, 


205 


Egil begab ſich zu Thorſtein, und fie wohnten da insgeſamt 
zu zehn oder zwoͤlf. Egil war dort den Winter gut aufge⸗ 
hoben. 


70. Koͤnig Harald trägt Thorſtein den 


Wermlandzug auf 
König Harald gaarſchoͤn hatte ſich ganz Wermland! unter: 
worfen. Wermland hatte ʒuerſt Olaf der Baumfaͤller erobert, der 
Vatergalfdan Weißbeins, der als erſter von ſeinen Geſchlechtsge⸗ 
noſſen König von Norwegen geweſen war. Nachher war König 
Zarald durch Erbſchaft von den Vorfahren dazu gekommen. 
Alle Vorfahren Zaralds hatten über Wermland geherrſcht und 
dort Abgaben erhoben, auch Maͤnner zur Verwaltung des 
Landes geſandt. 
Als Konig Harald alt geworden war, da herrſchte über Werm⸗ 
land ein Jarl, namens Arnvid. Es kam nun dort wie auch 
vielfach anderwaͤrts, daß die Abgaben ſpaͤter ſchlechter ent⸗ 
richtet wurden, als da Harald in der Blüte feines Lebensalters 
ſtand. Beſonders aber erſt, als die Soͤhne Zaralds ſich um die 
Zerrſchaft in Norwegen ſtritten. Man kuͤmmerte ſich damals 
wenig um die Tributſtaaten, die ferner lagen. 
Als aber Zakon Frieden hatte, da ſah er nach allen Beſitzungen, 
die fein Vater Harald beſaß. Rönig Zakon hatte Männer nach 
Wermland geſandt, im ganzen zwoͤlf. Sie hatten den Schatz 
vom Jarl erhoben. Da fie aber wieder durch den Eidawald 
zuruͤckzogen, uͤberſielen fie Straßenraͤuber und toͤteten fie alle. 
Ebenſo war es auch andern Sendlingen gegangen, die Hakon 
nach Wermland geſchickt hatte: die Maͤnner waren erſchlagen, 
das Geld aber kam nicht ein. Es waren da mannigfache Ge⸗ 
ruͤchte, daß der Jarl Arnvid wohl ſeine Mannen aufreize, des 
Königs Leute zu erſchlagen und das Geld ihm, dem Jarle, 
wieder zuzufuͤhren. 
Da fandte Rönig Zakon zum drittenmal Maͤnner. Er war 
damals in Drontheim. Sie ſollten oſtwaͤrts nach Vik fahren 
zu Thorſtein Thoruſon, mit dem Auftrage, daß er nach Werm⸗ 
land führe, um die Abgaben für den Rönig einzutreiben. An⸗ 
i Die Grenz landſchaft Schwedens an Norwegen im Horden des Wenerfees. 
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dernfalls follte Thorſtein außer Landes gehen, da der Rönig 
gehört hatte, daß fein Mutterbruder Arinbjoͤrn nach Daͤne⸗ 
mark zu den Erichsſoͤhnen gefahren war, uͤberdies, daß jene 
dort uͤber große Streitkraͤfte verfuͤgten und im Sommer wi⸗ 
kingerten. 

Alleſamt ſchienen fie Koͤnig Zakon nicht verlaͤßlich, da er auf 
Kampf mit den Erichs ſoͤhnen gefaßt war, ſobald dieſe ge⸗ 
nuͤgende Streitmaͤchte haͤtten, um ſich gegen ihn zu erheben. 
Er behandelte daher alle Verwandten, Geſippen und Freunde 
Arinbjoͤrns ſtreng, trieb viele aus dem Lande und legte den 
andern harte Bedingungen auf. So ſtellte der Koͤnig nun des⸗ 
halb auch Thorſtein vor dieſe mißliche Wahl. 

Der Mann, der diefe Botſchaft brachte, war viel in den Landen 
herumgekommen. Er war lange in Daͤnemark und in Schweden 
geweſen. Ihm waren uͤberall Orte wie Menſchen kund. Auch 
war er weit in Norwegen herumgezogen. Als er aber dem 
Thorſtein Thoruſon dieſe Botſchaft brachte, ſagte Thorſtein 
dem Egil, mit welchem Auftrag dieſe Maͤnner kaͤmen, und frug 
ihn, was er ihnen antworten ſolle. 

Egil ſprach: „Sehr leicht ſehe ich an dieſer Botſchaft, daß der 
Konig dich wie die andern Verwandten Arinbjoͤrns außer 
Landes haben will. Eine Todesſendung nenne ich dies naͤm⸗ 
lich fuͤr einen ſo angeſehenen Mann wie dich. Ich rate dir, 
daß du dich beſprichſt mit den Mannen des Koͤnigs. Ich werde 
bei der Unterredung zugegen ſein. Wir werden dann ſehen, 
was daraus wird.“ 

Thorſtein tat, wie er riet, und es fand eine Beſprechung ſtatt. 
Die Geſandten meldeten getreulich ihre Botſchaft und den 
Auftrag des Königs: daß Thorſtein dieſe Sendfahrt antreten 
muͤſſe, andernfalls aber verbannt ſein ſolle. Da ſprach Egil: 
„Ich durchſchaue eure Botſchaft ſehr wohl. Wenn Thorſtein 
nicht die Fahrt unternehmen will, dann werdet ihrs tun und 
den Schatz holen muͤſſen.“ Die Boten ſagten, er haͤtte recht. 
„Thorſtein wird dieſe Fahrt nicht unternehmen, da er, ein fo 
angeſehener Mann, keineswegs verpflichtet iſt, ſo unerquick⸗ 
liche Botſchaft auszuführen. Thorftein wird gern tun, was er 
dem Rönige ſchuldet, nämlich ihm im Lande oder außer Landes 
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Gefolgſchaft zu leiſten, wenn der König fie heiſcht. Ebenſo 
ſollen euch, wenn ihr welche haben wollt, Maͤnner fuͤr die 
Fahrt zur Verfuͤgung ſtehen, wie jedwede Keiſegelegenheit, die 
ihr von Thorſtein beanſprucht.“ 

Darauf beſprachen ſich die Boten untereinander, und ſie kamen 
uͤberein, dieſe Bedingung anzunehmen, falls Egil mit von der 
Sahrt fein wollte — „der Konig“, ſagten fie ſich, „iſt ihm ſehr 
übel geſinnt, und unſere Fahrt wird ihm ſehr gelungen duͤnken, 
wenn wir es dahin bringen, daß Egil getoͤtet wird. Mag er 
dann Thorſtein aus dem Lande treiben, wenn es ihm paßt.“ 
Sie ſagten nun Thorſtein, ſie waͤren es zufrieden, wenn Egil 
mit ihnen fuͤhre und Thorſtein daheim bleibe. 

„So ſoll's geſchehen“, ſprach Egil, „ich werde Thorſtein von 
dieſer Fahrt außer Landes befreien, aber wie viel Maͤnner, 
glaubt ihr, werdet ihr noͤtig haben?“ „Wir ſind acht zu⸗ 
ſammen,“ ſagten fie, „wir möchten gern, daß noch vier Mann 
mit uns kaͤmen. Dann waͤren wir zu zwoͤlf.“ Egil ſagte, es 
ſolle fo fein. Es waren aber Onund Sjoni und einige Gefährten 
Egils an der See, um nach dem Schiffe und den Waren zu 
ſehen, die fie im Herbft dort hatten verwahren laſſen, und fie 
waren noch nicht zuruͤckgekehrt. Das gefiel Egil gar nicht, 
da die Koͤnigsleute eifrigſt die Fahrt betrieben und nicht laͤnger 
warten wollten. 


74 Beginn der Wermlandfahrt. Egil bei 


Armod 

Egil ruͤſtete ſich zur Sahrt und mit ihm drei ſeiner Gefaͤhrten. 
Sie hatten Roffe und Schlitten wie die Koͤnigsleute. Da war 
viel Schnee gefallen und alle Wege ſehr ſchlecht geworden. 
Sobald ſie fertig waren, brachen ſie auf und zogen landein⸗ 
waͤrts. Als fie aber zum Eidawald kamen, war in einer 
Nacht ſo viel Schnee gefallen, daß ſie die Wege gar nicht mehr 
fanden. Sie kamen jetzt nur langſam am Tage vorwaͤrts, da 
man in tiefe Schneeverwehungen geriet, wenn man vom Wege 
abkam. 

Am Abend raſteten ſie und fuͤtterten ihre Pferde. In der Naͤhe 
war ein bewaldeter Bergruͤcken. Da ſprachen des Königs 
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Leute zu Egil: „Jetzt fcheiden ſich hier unfere Wege, und 
unterhalb des Bergruͤckens wohnt ein Bauer, namens Arnald, 
unſer Freund. Wir Sahrtgenoſſen wollen dorthin gehen, um 
zu uͤbernachten. Ihr aber ſollt den Bergruͤcken in die Höhe 
ziehen. 

Wenn ihr auf die Höhe kommt, wird bald ein großes Gehoͤft 
vor euch liegen, und dort Fönnt ihr ſicher übernachten. Da 
wohnt ein ſehr reicher Mann, namens Armod Bart. Morgens 
in der Srühe aber werden wir uns wiederfinden und am 
naͤchſten Abend nach dem Eidawald gelangen. Dort wohnt 
ein tuͤchtiger Bauer, namens Thorfinn.“ Darauf trennten 
ſie ſich. 

Egil und feine Leute zogen auf den Bergruͤcken. Von den 
Königsleuten aber iſt zu ſagen, daß fie, ſobald fie den Leuten 
Egils aus dem Geſicht kamen, die Schneeſchuhe hervorholten, 
die ſie mithatten, und ſie anſchnallten. Sie fuhren dann, ſo 
ſchnell fie konnten, zurüd. Sie waren Nacht und Tag unter⸗ 
wegs, liefen nach den „Oberen Ländern“ und von dort nord⸗ 
wärts uͤber das Dovrefjeld. Sie raſteten nicht, bis fie König Za⸗ 
kon trafen, und meldeten dieſem, wie ihre Fahrt verlaufen. 
Egil und ſeine Gefaͤhrten zogen am Abend uͤber den Berg⸗ 
ruͤcken. In aller Rürze ift zu berichten, daß fie vom Wege 
abkamen. Es war ein großer Schneefall. Die Pferde ſanken 
bei jedem zweiten Schritt tief ein, ſo daß ſie herausgezogen 
werden mußten. Es gab ſteile Stellen und Wald mit Unter⸗ 
holz. Dieſe Strecken aber waren ſehr ſchwer zu paſſieren. Die 
Verzögerung für die Pferde war groß, und das Vorwaͤrts⸗ 
kommen fuͤr die Maͤnner aͤußerſt ſchwierig. Sie wurden ſehr 
müde, kamen aber über den Bergrüden, ſahen ein großes 
Gehoͤft vor ſich und ſuchten es auf. 

Als ſie in die Umzaͤunung kamen, ſahen ſie, daß Maͤnner 
draußen ſtanden: Armod und ſeine Knechte. Sie redeten ſich 
an und frugen einander nach Neuigkeiten. Als aber Armod 
erfuhr, daß fie des Königs Boten wären, bot er ihnen Nacht⸗ 
quartier an. Sie nahmen dies an. Armods Knechte brachten 
die Pferde und Gefaͤhrte unter, und der Bauer bat Egil in die 
Stube zu treten. Dies taten ſie auch. 


34 NHiedner, Egils ſaga 20 9 


Armod ließ Egil auf dem Hochfig der niedren Bank Platz 
nehmen und feine Sahrtgenoffen weiter unten. Sie ſprachen 
viel daruͤber, wie muͤhevoll ihre Sahrt am Abend geweſen 
waͤre. Armods Leuten deuchte es ein großes Wunder, daß 
ſie da vorwaͤrts gekommen waͤren, und ſie meinten, es kaͤme 
ſonſt keiner hinuͤber, auch wenn kein Schnee da laͤge. 

Da ſprach Armod: „Duͤnkte es euch jetzt nicht am beſten, wenn 
man euch die Tiſche herrichtete und euch ein Abendeſſen gaͤbe: 
daß ihr dann ſchlafen ginget? Ihr duͤrftet wohl ſehr gut 
ruhen!“ „Das gefiele uns ſehr wohl“, ſprach Egil. Armod 
ließ ihnen da Tiſche hinſetzen: darauf wurden große Schuͤſſeln 
voll geronnener Milch geſtellt. Armod meinte, er bedauere 
ſehr, daß er ihnen kein Bier vorſetzen konne. Egil und feine 
Gefaͤhrten waren ſehr durſtig infolge der Ermattung. Sie 
nahmen die Gefaͤße und ſchluͤrften in vollen Juͤgen die Milch. 
Egil aber bei weitem am meiſten. Andre Speiſe kam nicht zum 
Vorſchein. Es waren viele Knechte da. 

Die Hausfrau ſaß auf dem Frauenſitz,! und einige Frauen bei 
ihr. Die Tochter des Bauern aber, zehn oder zwoͤlf Jahre 
alt, war am Zerdplatz. Die Hausfrau rief fie zu ſich und 
fluͤſterte ihr etwas ins Ohr. Da ſprang das Maͤdchen vor den 
Tiſch hin, wo Egil ſaß, und ſprach: 


44 
Meine Mutter fandte 
Mich zu dir her, Egil, 
Daß zur Vorſicht freundlich, 
Volksherr, ich dir riete! 
Hornes Zuͤter in? warnt euch: 
Zaͤßlich iſt dies Eſſen. 
Gaͤſte, bald gibts beſſres 
Gaſtmahl: drum jetzt faſtet! 
Armod ſchlug das Maͤdchen und hieß ſie ſchweigen — „immer 
redeſt du, was ſich am ſchlechteſten ſchickt“. Das Maͤdchen 
ging fort, aber Egil ſetzte die Milchſchuͤſſel nieder. Sie war 


1 Diefer Sitz war auf einer Querbank an der hinteren Seite der Stube. 
Auf einer ſolchen ruht ſpaͤter Thorfinns krankes Mädel. ? Hornes Hüterin 
iſt die Hausfrau, weil fie für die Fuͤllung der Trinkhoͤrner ſorgt. 
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jetzt nahezu geleert. Die Milchſchuͤſſeln wurden da fortge⸗ 
tragen. Nun gingen die Hausgenoſſen auf ihre Sitze. In der 
ganzen Stube wurden Tiſche aufgeſtellt und die Mahlzeit 
aufgetragen. Zunaͤchſt wurden Sleifchfpeifen vor Egil wie vor 
die andern Maͤnner geſetzt. Dann ward Bier hereingebracht, 
und das war ſtark eingebrauter Zaustrunk. 

Bald gab es ein Einzeltrinken. Jeder Mann ſollte allein 
ein Horn leeren. Beſondere Obacht gab man, wo Egil und 
ſeine Mannen waren. Sie ſollten ſo ſtark wie moͤglich trinken. 
Egil trank zuerſt längere Zeit ganz gewaltig, und als feine 
Gefaͤhrten nicht mehr konnten, trank er auch noch, was 
ſie nicht mehr mochten. Dies ging ſo lange, bis die Tiſche 
fortgenommen wurden. Alle, die in der Stube waren, waren 
bereits ganz berauſcht. 

Armod rief bei jedem Horn, das er trank: „Ich trinke dir zu, 
Egil“/. Seine Knechte aber tranken den Gefaͤhrten Egils mit 
demſelben Juſpruch zu. Ein Mann war beauftragt, Egil und 
feinen Leuten ſtets ein volles Horn zu bringen, und er fpornte 
ſie ſehr an, ſchnell zu trinken. Egil redete auf ſeine Gefaͤhrten 
ein, ſie ſollten lieber nicht trinken, und er leerte fuͤr ſie, was 
ſie ſonſt haͤtten trinken muͤſſen. 

Egil merkte aber, daß ihm das jetzt nicht mehr gut bekaͤme. 
Da ſtand er auf und ging quer über den Seuerplag, wo Armod 
ſaß. Er ergriff ihn mit den Händen bei den Achſeln und drückte 
ihn gegen den Sitzpfoſten. Darauf ſpie Egil gewaltig Armod 
ins Antlitz, in Augen, Naſe und Mund. Das floß ihm in die 
Bruſt und benahm ihm faſt den Atem. Als er aber wieder 
aufatmen konnte, da ſpie auch er. 

Alle Zausgenoſſen Armods ſagten, Egil waͤre der elendeſte 
aller Menſchen, und es ſei hoͤchſt nichtswuͤrdig, daß er nicht 
hinausginge, wenn er fpeien wollte: er hätte nicht ſolch Arger⸗ 
nis in der Trinkhalle erregen duͤrfen. Da ſprach Egil: „Man 
darf mir dies gewiß nicht vorwerfen, da ich doch nur tue, 
was auch der Bauer tut. Er ſpeit aus allen Kraͤften, nicht 
weniger als ich“. Darauf ging Egil zu ſeinem Platz und ſetzte 
ſich nieder. Er bat, daß man ihm zu trinken gaͤbe. Dann dich⸗ 
tete er laut: 
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45 
Zarten Fraß ich herzhaft 
Zier ausſpie im Biere, 
Armods Aug ein Zeugnis 
Achtbaren Muts: er dacht's kaum! 
Manchmal Zechen zahlt ich 
Jierlicher als hierwaͤrts. 
Bierhefe haͤngt im Bart dir: 
Biedrer, truͤgſt nie wieder! 
Armod ſprang auf und lief hinaus. Aber Egil bat um neuen 
Trunk. Da fagte die Zausfrau zu dem Mann, der den Abend 
geſchenkt hatte, er ſollte weiter zu trinken bringen, daß kein 
Mangel waͤre, wenn jemand zechen wolle. Er nahm ein ge⸗ 
waltiges Tierhorn, füllte es und brachte es Egil. Egil trank 
es in einem Juge aus. Dann ſprach er: 
40 
Ebbe im Horn: ob üppig 
Auch gefuͤllt ſein Bauch ward! 
Voll bleibt's nie, fo viel auch 
Fluthengſts Reiter ſchenken. 
Malztrank, friſch gemaiſchter, 
Mag im Horn nicht lagern: 
Schenkt's der Herr des Schwertſpiels, 
Schwenk ich's lang noch, denket !! 
Egil trank fo eine Weile und leerte jedes Horn, das er bekam. 
Der Lärm in der Stube aber war nur noch gering, obwohl 
einige Maͤnner weiter tranken. Darauf ſtand Egil mit ſeinen 
Sahrtgenoſſen auf, und ſie nahmen die Waffen von der Wand, 
wo fie fie aufgehängt hatten. Sie gingen in die Rornfcheune, 
wo ihre Roffe waren. Dort legten fie ſich aufs Stroh und 
ſchliefen die Nacht. 


72. Egil heilt Thorfinns Tochter 
Egil ſtand am Morgen auf, als es tagte. Er und ſeine Sahrt⸗ 
genoſſen machten ſich reiſefer tig und gingen dann, als ſie ge⸗ 


1 Fluthengſts (des Schiffes) Reiter find die Krieger, hier Armods Leute. 
£benfo der Herr des Schwertſpiels: Armods Bierſchenk. 
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rüfter waren, hinein zu Armod, um dieſen im Gehoͤft zu ſuchen. 
Als ſie zu dem Schlafzimmer kamen, in dem Armod, ſeine 
Frau und ſeine Tochter ſchliefen, da ſtieß Egil die Tuͤr auf 
und ging zu Armods Lagerſtatt. Er zog ſein Schwert, mit 
der andern Hand aber griff er Armod in den Bart und riß 
ihn vorn an den Bettpfoſten. Aber die Frau Armods und ſeine 
Tochter eilten herbei und baten Egil, daß er ihn nicht erſchluͤge. 
Egil ſagte, daß er das ihrethalben tun wolle — „das verdient 
ihr, aber er hätte es wohl verdient, daß ich ihn tötete“. So 
ſprach Egil: 5 

Weib und Kind nur konnten, 

KAnote, wehren den Tod dir: 

Angſt nicht, acht’ ich, ſchenkte 

Eben dir dein Leben. 
Boͤſe Lift doch buͤßt du, 
Bonde, ! die du erſonnen. 
Cuͤgenhaft Gelage, 
Leid wars: ich geh weiter. 

Darauf ſchnitt Egil ihm den Bart vom Kinn und ſtieß ihm 
den gekruͤmmten Finger ins Auge, ſo daß es außen auf der 
Backe lag. Dann ging Egil wieder zu ſeinen Gefaͤhrten. Sie 
fuhren nun ihres Weges und kamen zur Zeit des Fruͤhmahls 
in Thorfinns Gehoͤft. Er wohnte am Eida⸗Wald. Egil und 
ſeine Gefaͤhrten baten um Bewirtung und Futter fuͤr die 
Pferde. Der Bonde Thorfinn meinte, ihnen ſtuͤnde alles zur 
Verfuͤgung. 
Dann ging Egil mit ſeinen Leuten in die Stube. Egil frug, 
ob Thorfinn feine Genoſſen geſehen hätte — „wir hatten uns 
hier verabredet zu treffen /. Thorfinn ſprach: „Es zogen ganz 
in der Srühe ſechs Maͤnner hier vorüber, und die waren ſehr ſtark 
bewaffnet“. Da ſagte ein Knecht Thorfinns: „Ich fuhr in der 
Nacht ins Zolz und fand dort auf dem Wege ſechs Maͤnner. 
Es waren Armods Knechte, aber es war lange vor Tag. Ich 
weiß nicht, ob es dieſelben waren wie die ſechs Mann, von 
denen du fpracheft.” Thorfinn meinte, die Männer, die er ge 


1 Bonde iſt noch jetzt der Name für Bauer in den ſkandinaviſchen Ländern. 
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troffen hätte, wären fpäter gekommen als der Knecht mit der 
Karrenladung heimkam. 

Als Egil und die Seinen ſich geſetzt hatten und aßen, da ſah 
Egil, daß ein Maͤdchen krank auf der Querbank lag. Egil frug 
Thorfinn, wer das Weib wäre, das dort fo krank läge. Thor⸗ 
finn meinte, fie hieße Helga und wäre feine Tochter — „fie 
hat ſchon lange krank gelegen. Sie litt an Auszehrung. Keine 
Nacht ſchlief fie und war wie wahnſinnig.“ „Habt ihr irgend⸗ 
welche Mittel gegen ihre Krankheit angewandt? frug Egil. 
Thorfinn ſprach: „Runen find geritzt worden, und ein Bauern⸗ 
ſohn ganz in der Nachbarſchaft iſt's, der dies tat. Es ſteht 
aber ſeitdem viel ſchlimmer als vorher. Kannſt du, Egil, 
etwas wider ſolches Übel tun?“ 

Egil meinte: „Möglich, daß es nicht ſchlechter wird, wenn ich 
mich daranmache“. Als Egil gegeſſen hatte, ging er dorthin, 
wo das Maͤdchen lag, und ſprach zu ihr. Er bat, ſie von dem 
Platz zu heben und reines Jeug unter ſie zu legen. Das ge⸗ 
ſchah. Darauf durchſuchte er den Platz, auf dem ſie gelegen 
hatte, und fand dort ein Siſchbein, auf dem Runen geritzt 
waren. Egil las ſie. Darauf ſchabte er die Runen ab! und 
warf fie ins Feuer. Er verbrannte das ganze Siſchbein und 
ließ das Jeug, das das Maͤdchen gehabt hatte, in den Wind 
tragen. Dann ſprach Egil: 


48 
Runen rige keiner, 

Rät er nicht, wie's ſteht drum! 
Manches Sinn ſchon, mein ich, 
Wirren Manns Stab irrte. 
Zehn der Zauberrunen 
Ziemten ſchlecht dem Kiemen: 
Leichtfinn leider machte 
Lang des Mädchens Krankheit.“ 


I Durch das Abſchaben der mit Unkenntnis geritzten Liebesrunen wurde ihr 
ſchaͤdlicher Zauber aufgehoben. Die neuen Runen, die Egil ritzt, find Heil: 
runen. 2 Der Kiemen iſt das Siſchbein (aus dem walfiſchkiemen). 3 Die 
Stäbe des wirren Mannes find die falſchen Runenzeichen des verliebten 
Bauernfohnes, die das Mädchen faſt bloͤdſinnig machten. 
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Egil ritzte Runen und legte fie unter das Polſter des Lagers, 
auf dem das Maͤdchen ruhte. Ihr deuchte da, als ob ſie aus 
dem Schlafe erwache, und ſie ſagte, ſie waͤre geſund, wenn 
auch noch ſchwach. Ihr Vater und ihre Mutter wurden ſehr 
froh. Thorfinn bot Egil an, er ſolle alle Gaſtfreund ſchaft bei 
ihm genießen, deren er nur beduͤrfe. 


75. Egil beim Bauer Alf dem Reichen 


Egil ſagte nun feinen Sahrtgenoſſen, daß er weiter ziehen und 
nicht laͤnger warten wolle. Thorfinn hatte einen Sohn, namens 
gZelgi. Er war ein kraͤftiger Mann. Vater und Sohn boten Egil 
die Begleitung durch den Wald an. Sie ſagten, daß ſie be⸗ 
ſtimmt wuͤßten, daß Armod Bart ſechs Mann in den Wald 
zum Überfall auf ſie vorausgeſandt habe. Und es ſei wahr⸗ 
ſcheinlich, daß noch mehrfacher Hinterhalt im Walde gelegt 
ſei, falls der erſte mißlingen ſollte. Selbviert war Thor⸗ 
finn, als er ſich zur Mitfahrt erbot. Da ſprach Egil die 
Weiſe: 
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Stuͤrme mit vieren ich vorwaͤrts: 
Fuͤrwahr, ſechs fol’ns ſpuͤren, 
Blutige Bruͤnnenſchaͤd' ger: 
Beißt's Schwert noch ſo gleißend. 
Doch kommt erſt mit achten 
Egil: zwölf hin legt er. 
Schwertes Hieb mir Schwarzbrau' gem 
Schwer je Surcht gewährte!! 
Thorfinn und ſeine Leute beſchloſſen nun, daß ſie mit Egil 
in den Wald fuͤhren, und ſo waren es acht zuſammen. Als 
fie nun dorthin kamen, wo der Hinterhalt gelegt war, da er⸗ 
ſpaͤhten fie die Leute. Die Knechte Armods aber, die dort lagen, 
ſahen jetzt, daß acht Maͤnner herankaͤmen, und es ſchien ihnen 
nicht geraten, anzugreifen. Sie verbargen ſich daher tiefer im 
Walde. 
Als aber Egil und feine Leute dorthin kamen, wo die Männer 
im Hinterhalt geweſen waren, ſahen fie, daß nicht alles 
1 Brunnenſchadiger ſind die Krlegerrk . 
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richtig war. Egil meinte, Thorfinn ſollte mit den Seinen zu⸗ 
ruͤckfahren, aber ſie erboten ſich weiter mitzuziehen. Egil je⸗ 
doch wollte dies nicht und bat ſie heimzufahren. So taten ſies 
denn und kehrten um. Egil und ſeine Leute aber zogen weiter 
und waren wieder vier zuſammen. 

Als es Abend wurde, gewahrten Egil und ſeine Leute, daß 
ſechs Maͤnner im Walde lagen, und ſie glaubten zu erkennen, 
daß dies Knechte Armods wären. Die Männer aus dem 
Zinterhalt liefen jetzt hervor und griffen ſie an. Sie aber 
wehrten ſich, und der Juſammenſtoß endete ſo, daß Egil zwei 
Maͤnner niederhieb. Die andern liefen in den Wald zuruͤck. 
Darauf fuhren Egil und die Seinen ihre Straße, und es iſt 
nichts weiter zu bemerken, bis ſie aus dem Walde heraus⸗ 
kamen. Sie gaſteten am Walde bei einem Bauern, namens 
Alf. Man nannte ihn Alf der Reiche. Es war ein alter und 
wohlhabender Mann, aber ein Sonderling, der nur ganz 
wenige Dienſtleute um ſich ſehen konnte. Egil fand dort gute 
Aufnahme, und Alf war geſpraͤchig zu ihm. Egil frug ihn 
nach mancherlei, und Alf beantwortete ihm alle Fragen. Sie 
redeten viel uͤber den Jarl und die Sendboten des Norweger⸗ 
koͤnigs, die vordem oſtwaͤrts gezogen waren, um den Tribut 
zu holen. Alf ſchien nach ſeinen Geſpraͤchen kein Freund des 
Jarles. | 


74. Jarl Arnvids Tributzahlung und 
liſtiger Anſchlag 

Egil rüftete ſich früh am Morgen zur Sahrt mit feinen Sahrt⸗ 
genoſſen, und beim Abſchied gab Egil dem Alf ein großes 
Stuͤck Pelz werk. Alf nahm die Gabe dankbar an — „daraus“, 
ſprach er, „kann ich mir ja einen Pelzrock machen laſſen“ — 
und bat Egil, wenn er zuruͤckkaͤme, ihn wieder zu beſuchen. 
Sie ſchieden als Freunde. Egil fuhr ſeines Weges und kam 
gegen Abend zum Gefolge des Jarls Arnvid. Dort fand er 
ſehr gute Aufnahme. Er und ſeine Gefaͤhrten wurden neben 
den Edelmann auf dem niederen Sochſitz geſetzt. 

Da nun Egil und feine Leute dort die Nacht verweili hatten, 
brachten fie ihre Botſchaft und den Auftrag des Königs von 
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Norwegen beim Jarl vor und fagten, er wolle den ganzen 
Schatz aus Wermland haben, der bisher ruͤckſtaͤndig geblieben 
waͤre, ſeit Arnvid damit zu tun habe. Der Jarl meinte, daß 
er den ganzen Schatz bereits abgeliefert und den Sendboten 
des Koͤnigs uͤbergeben habe — „ich weiß natuͤrlich nicht, was 
fie dann damit getan haben, ob fie ihn dem Rönige ausliefer⸗ 
ten oder ob fie mit ihm außer Landes gegangen find. Da ihr 
aber beſtimmte Wahrzeichen brachtet, daß der Koͤnig euch ge⸗ 
ſandt hat, ſo werde ich den ganzen Schatz liefern, der ihm von 
Rechts wegen zukommt, und euch aushaͤndigen. Dafür aber 
will ich keine Verantwortung tragen, wie es euch damit er⸗ 
geht.“ 

So weilten Egil und ſeine Leute noch eine Jeitlang dort. Be⸗ 
vor Egil dann aufbrach, haͤndigte der Jarl ihm den Schatz 
ein. Er beſtand teils aus Silber, teils aus Pelz ware. Und als 
Egil und ſeine Gefaͤhrten reiſefertig waren, zogen ſie zuruͤck. 
Egil ſagte nun beim Abſchied zum Jarl: „Wir werden dem 
Könige dieſen Schatz uͤberbringen, den wir erhalten haben. 
Das aber ſollſt du wiſſen, Jarl, daß dieſer Schatz viel geringer 
ift, als ihn der König hier zu beanſpruchen hat. Dabei ift 
noch gar nicht eingerechnet, was du ihm offenbar ſchuldig 
biſt als Wergeld fuͤr die Sendboten, die du damals, wie die 
Leute erzählen, wohl haft erſchlagen laſſen.“ Der Jarl meinte, 
das waͤre nicht wahr. Sie trennten ſich darauf. 

Als Egil aber unterwegs war, rief der Jarl ſeine beiden 
Bruͤder, die beide Ulf hießen. Er ſprach ſo: „Ich glaube, daß 
der große Egil, der hier eine Zeitlang weilte, uns wenig von 
Nutzen fein wird, wenn er an den Koͤnigshof kommt. Wir 
koͤnnen wohl daraus entnehmen, wie er uͤber uns beim Koͤnige 
ſprechen wird, daß er es wagte, uns ſolche Dinge ins Geſicht 
zu ſagen, wie, daß wir des Königs Boten ermordet hätten. 
Ihr ſolltet nun hinter ihnen herjagen, ſie alle niederhauen 
und fie nicht ſolche Beſchimpfung von uns vor den Rönig 
bringen laſſen. Mir wuͤrde es am raͤtlichſten erſcheinen, wenn 
ihr ihnen im Eidawald! nachſtelltet. Nehmt fo viele Maͤnner 


Den Namen des Gebirgswaldes bewahrt noch heute das norwegiſche Dorf 
Eidskog. 
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mit euch, daß ficher Feiner von ihnen entkommt, und daß ihr 
nicht etwa Verluſt an Männern durch fie habt.“ 

Die Brüder ruͤſteten ſich zur Fahrt mit dreißig Mann. Sie 
kannten dort genau jeden Steg. Sie ſpaͤhten Egils Fahrt 
aus. Zwei Wege fuͤhrten durch den Wald. Der eine ging 
uͤber einen Bergruͤcken an einem ſteilen Abhang hin, und 
nur ein Mann konnte jedesmal darauf gehen — es war 
der kuͤrzere Weg — der andere fuͤhrte unterhalb des Berg⸗ 
ruͤckens. Neben ihm waren große Suͤmpfe, und uͤber dieſen 
lagen umgehauene Baͤume. Auch auf ihm konnte nicht mehr 
wie einer gehen. An beiden Stellen lagen fuͤnfzehn Mann im 
Zinterhalt. 


75. Egils Seldenkampf im Eidawalde 


Egil zog nun fort, bis er zu Alf kam, und wurde in der Nacht 
gut bewirtet. Am Morgen vor Tagesanbruch ſtand er auf. 
Er machte ſich reiſefertig, aber als ſie beim Fruͤhmahl ſaßen, 
kam der Bauer Alf. Er ſprach: „Fruͤh brecht ihr auf, Egil, 
aber es würde mein Kat fein, die Fahrt nicht fo zu beſchleu⸗ 
nigen. Nehmt euch vielmehr in acht, denn ich glaube, daß 
euch ein Zinterhalt im Walde gelegt iſt. Ich habe keine Maͤn⸗ 
ner dir zur Begleitung mitzugeben, daß du Hilfe davon haft. 
Ich moͤchte dich aber bitten, daß du hier bei mir weileſt, bis 
ich dir melden kann, daß du wieder durch den Wald fahren 
kannſt. 

Egil ſprach: „Das wird nur Einbildung ſein. Ich werde 
meines Weges fahren, wie ich es von Anfang an vorhatte “. 
Egil und feine Genoſſen ruͤſteten ſich zur Fahrt, aber Alf 
wollte ihn nicht fortlaſſen und bat ihn umzukehren, fobald 
er gewahr wuͤrde, daß der Weg betreten waͤre. Er meinte, 
keiner waͤre nach Weſten durch den Wald gefahren, ſeitdem 
Egil oſtwaͤrts gezogen waͤre — „hoͤchſtens ſolche, die, wie ich 
glaube, euch überfallen wollen“. „Wieviel Mann glaubſt du, 
daß es fein dürften, wenn es fo iſt, wie du fagft? Wir find 
nicht ſo leicht zu faſſen, wenn unſere Macht ihnen auch nicht 
gewachſen iſt.“ Er ſagte: „Ich war in den Wald hinein ge⸗ 
fahren und meine Knechte mit mir. Da trafen wir Sußftapfen, 
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und die Spuren führten in den Wald hinein. Es dürften 
wohl viele zufammen gewefen fein. Und wenn du nicht glaubft, 
was ich dir fage, fo geh dorthin und fieh dir die Spuren an. 
Kehre aber um, wenn es dir fo ſcheint, wie ich dir ſage “. 
Egil zog nun fort. Als ſie aber auf den Weg kamen, der in 
den Wald hinein fuͤhrte, ſahen ſie die Spuren von Maͤnnern 
und Roffen. Da ſprachen Egils Sahrtgenoſſen, fie wollten um⸗ 
kehren. „Wir werden weiterziehen“, ſagte Egil, „es ſcheint 
mir gar nicht wunderbar, wenn Maͤnner durch den Eidawald 
zogen: das iſt ja die allgemeine Zeerſtraße “. Darauf zogen 
ſie weiter, aber die Spur blieb, und es waren eine Menge 
Fuß ſtapfen. Als fie aber dahin kamen, wo die Wege ſich teilten, 
trennten ſich auch die Spuren, und fie waren nach beiden Kich⸗ 
tungen gleich zahlreich. 

Da ſprach Egil: „Jetzt ſcheint es mir allerdings, als ob Alf 
wahr geredet hat. Wir wollen uns daher ſo ruͤſten, als ob 
ein Juſammenſtoß mit Seinden in Ausſicht ſtuͤnde“. Darauf 
warfen Egil und feine Leute alle Oberkleider und Mäntel ab. 
Sie legten ſie auf die Schlitten. Egil hatte in ſeinem Schlitten 
ein ſehr großes Baſtſeil. Es iſt naͤmlich Sitte bei den Maͤn⸗ 
nern, die lange Fahrten unternehmen, loſe Taue mit ſich zu 
fuͤhren, falls am Geſchirr etwas zu machen iſt. Egil nahm 
einen großen flachen Stein und legte ihn ſich auf Bruſt und 
Bauch. Darauf umwand er dieſen mit dem Tauwerk, wickelte 
ſich darin vollſtaͤndig ein und zog es feſt bis oben an die 
Schultern. 

Der Eidawald iſt derart, daß ſich tiefes Dickicht nach beiden 
Seiten bis zu den Gehoͤften hinzieht. In der Mitte des Waldes 
aber iſt viel niedriges Gebuͤſch und Unterholz. An manchen 
Stellen fehlt der Wald auch ganz. Egil und feine Leute gingen 
den kuͤrzeren Weg, der uͤber den Bergruͤcken lief. Sie alle 
hatten Helme und Schilde und Zieb⸗ und Stichwaffen. Egil 
ging voran, und als ſie zum Bergruͤcken kamen, da war 
unten das Zolz niedrig, oben aber am Gekluͤft fehlte der 
Wald. 

Da ſie nun zum Gekluͤft aufgeſtiegen waren, liefen ſieben 
Männer aus dem Walde daher, verfolgten fie in die Sels- 
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ſchlucht und ſchoſſen auf fie. Egil und feine Leute wandten 
ſich gegen fie, und fie ftellten fich ihnen zum Kampf gerade 
gegenüber. Da kamen noch andere Männer von oben auf fie 
zu. Diefe warfen von den Selfen mit Steinen auf fie, und 
das wurde nun viel gefährlicher. Da ſprach Egil: „Ihr follt 
jetzt zuruͤckweichen in die Schlucht und euch, fo gut ihr konnt, 
ſchuͤtzen, ich aber werde auf die Höhe emporklimmen “. Sie 
taten dies. 

Als aber Egil aus der Schlucht emporgeſtiegen war, fand er 
oben acht Maͤnner vor ſich, und alle gingen ſofort auf ihn los 
und griffen ihn an. Von den hier ausgeteilten Zieben iſt nur 
zu berichten, daß Egil ſchließlich alle tötete. Darauf ging er 
vor auf den Fels und warf Steine herab, und keiner wider⸗ 
ſtand mehr. Es blieben drei Wermlaͤnder auf dem Platz, 
aber vier entkamen in den Wald, verwundet und zerſchlagen. 
Darauf nahmen Egil und ſeine Leute ihre Pferde und zogen 
vorwaͤrts, bis ſie uͤber den Bergruͤcken kamen. 

Aber die Wermlaͤnder, die entkommen waren, benachrichtig⸗ 
ten ihre Genoſſen, die am Sumpfe waren. Dieſe zogen auf 
dem unteren Wege weiter, um fo Egil und feinen Leuten zu⸗ 
vorzukommen. Da ſagte Ulf zu ſeinen Genoſſen: „Wir wollen 
ihnen jetzt mit Lift nachſetzen und es fo einrichten, daß fie 
nicht entkommen koͤnnen. „Hier“, ſagte er, „läuft der Weg weiter 
entlang am Bergruͤcken, der Sumpf aber zieht ſich den Berg 
aufwaͤrts, und oben iſt eine Selſenwand: dort fuͤhrt ein Weg 
mitten hindurch, der nicht breiter iſt als eine Gaſſe. Einige 
ſollen nun zur Selswand eilen und ſie abfangen, wenn ſie 
vorwaͤrts wollen, andere ſollen ſich hier im Walde verbergen 
und ihnen dann in den Rüden fallen, wenn fie in Sicht 
kommen. Achten wir darauf, daß keiner entkomme.“ Sie 
taten ſo, wie Ulf geſagt hatte. 

Ulf ging nun vor zur Bergwand und mit ihm zehn Mann. 
Egil und ſeine Leute aber zogen ihres Weges weiter und 
ahnten nichts von dieſem Anſchlage, bis fie zu dem Engpaß 
kamen. Da überfielen fie die Männer im Rüden und erhoben 
die Waffen ſogleich gegen fie. Egil und feine Leute wandten 
ſich ihnen zu und wehrten ſich. 
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Nun griffen auch die Männer fie an, die vor der Felswand 
gewartet hatten. Und als Egil dies ſah, da ruͤckte er ihnen 
entgegen. Es folgte jetzt Hieb auf Hieb, und Egil ſchlug einige 
in dem Engpaß nieder. Andere wichen zuruͤck, wo ebeneres 
Gelaͤnde war. Egil ſuchte ſie aber auch dort heim. Da fiel Ulf, 
und zuletzt erſchlug Egil allein elf Mann. Darauf ging er 
dorthin, wo ſeine Sahrtgenoſſen den Engpaß gegen acht Mann 
verteidigten. Auf beiden Seiten gab es da Verwundete. Als 
aber Egil dazukam, fluͤchteten die Wermlaͤnder ſofort. Der 
Wald war nahe dabei. So entkamen fuͤnf Mann, aber alle 
verwundet, und drei lagen tot. Egil hatte viele Wunden, aber 
keine ſchweren. Sie fuhren nun ihres Weges. 

Egil verband feinen Fahrtgenoſſen die Wunden, die nicht 
toͤdlich waren. Sie ſetzten ſich auf die Schlitten und fuhren 
den Keſt des Tages. Aber die Wermlaͤnder, die entkom⸗ 
men waren, nahmen ihre Pferde und ſchleppten ſich aus 
dem Walde oſtwaͤrts hin zu Gehoͤften. Da wurden ihre 
Wunden verbunden. Dort erhielten ſie auch Geleit, bis 
ſie wieder zum Jarl kamen, und teilten dieſem ihr Mißge⸗ 
ſchick mit. 

Sie berichteten, daß beide Ulfe gefallen waͤren und fuͤnfund⸗ 
zwanzig Mann tot laͤgen — „wir fuͤnf allein kamen mit dem 
Leben davon, und auch wir nur alle verwundet und zer⸗ 
ſchlagen“. Der Jarl frug, was mit Egil und feinen Genoſſen 
geworden waͤre. Sie erwiderten: „Wir wiſſen nicht genau, 
wie ſtark ſie verwundet ſind. Aber aͤußerſt mutig griffen ſie 
uns an. Als wir acht, ſie nur vier waren, mußten wir 
doch fliehen. Fuͤnf von uns entkamen in den Wald, und drei 
kamen um. Egil und ſeine Genoſſen aber ſahen wir immer 
bei friſchen Kraͤften.“ 

Der Jarl meinte, ihre Fahrt wäre ſehr übel verlaufen — „ich 
wuͤrde noch damit zufrieden ſein, ſo viele Maͤnner ver⸗ 
loren zu haben, wenn ihr die Normannen wenigſtens er⸗ 
ſchlagen haͤttet. Wenn ſie nun aber aus dem Walde kom⸗ 
men und dem Ylorwegerfönig dieſe Botſchaft bringen, 
dann duͤrfen wir die ſchlimmſte Behandlung von ihm ge⸗ 
waͤrtigen !. 
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70. HaEons Wermlandzug und Egils 
Ruͤckkehr nach Island 


Egil zog weiter, bis er aus dem Walde kam. Sie ſuchten 
Thorfinn am Abend auf und fanden dort ſehr gute Aufnahme. 
Egil und ſeinen Gefaͤhrten wurden die Wunden verbunden. 
Sie verweilten dort einige Naͤchte. Zelga, die Tochter des 
Bauern, war jetzt wohlauf und von ihrem Übel befreit. Alle 
dankten Egil das. Sie ruhten ſich dort mit ihren Roſſen 
aus. 

Der Mann aber, der Zelga die Runen geritzt hatte, wohnte 
nicht weit davon. Es ward jetzt bekannt, daß er um ſie ge⸗ 
freit hatte, aber Thorfinn wollte fie nicht aus dem Haufe 
geben. Da wollte der Bauernſohn ſie verfuͤhren, aber es ge⸗ 
lang ihm nicht. Nun gedachte er Liebesrunen für fie zu ritzen, 
aber er konnte es nicht richtig und hatte ihr dieſe Runen geritzt, 
von denen ſie krank ward. 

Als Egil zur Weiterfahrt bereit war, geleiteten ihn Thorfinn 
und ſein Sohn auf die Straße. Sie waren insgeſamt zehn 
oder zwoͤlf. Den ganzen Tag zogen ſie mit ihnen zum Schutz 
gegen Armod und ſeine Knechte. Da dieſe aber erfahren 
hatten, daß Egil und ſeine Leute im Walde ſich gegen die 
Übermacht verteidigt und geſiegt hätten, hatte Armod keine 
Zoffnung mehr, Egil noch widerſtehen zu koͤnnen. So war 
er mit allen feinen Leuten zu Haufe geblieben. 

Egil und Thorfinn gaben fich beim Abſchied Geſchenke und 
gelobten einander Sreundfchaft. Darauf fuhren Egil und die 
Seinen ihres Weges, und es iſt nichts Beſonderes von ihrer 
Fahrt zu berichten, bis fie zu Thorftein kamen. Ihre Wunden 
wurden dort geheilt. Egil und ſeine Leute weilten bei ihm 
bis zum Srühjahr. Thorſtein aber ſandte Boten zu König 
Zakon, um ihm den Schatz zu bringen, den Egil in Werm⸗ 
land erhoben hatte. Da ſie den Koͤnig trafen, erzaͤhlten ſie 
ihm, was ſich auf Egils Fahrt zugetragen habe, und uͤber⸗ 
brachten ihm den Tribut. 

Der Koͤnig erkannte jetzt, daß es richtig wäre, was er ſchon 
vorher vermutete, daß der Jarl Arnvid wohl die zweimaligen 
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Geſandtſchaften, die er nach Oſten geſchickt hatte, habe töten 
laſſen. Der Rönig ſagte nun, Thorſtein ſolle im Lande bleiben 
duͤrfen und in Frieden mit ihm leben. Die Boten zogen heim⸗ 
waͤrts, und als fie wieder zu Thorſtein kamen, da erzählten 
fie dieſem, daß der Koͤnig wohl mit dieſer Sahrt zufrieden 
wäre und daß Thorſtein mit ihm in Sreundfchaft und Frieden 
leben ſolle. 

Der Koͤnig Hakon fuhr im Sommer oſtwaͤrts nach Vik, und 
von dort machte er eine Sahrt nach Wermland mit einem 
großen Heere. Der Jarl Arnvid fluͤchtete, der Koͤnig aber er⸗ 
hob große Abgaben von den Bauern, die er für aufſaͤſſig hielt 
nach dem Bericht der Maͤnner, die den Schatz eintrieben. 

Er ſetzte nun einen andern Jarl über das Land und nahm 
von ihm und den Bauern Geiſeln. Auf dieſer Sahrt zog 
gakon weiter nach Weſtergoͤtland und unterwarf es ſich, wie 
es in ſeiner Saga heißt und in den Liedern berichtet wird, 
die auf ihn gedichtet ſind. Dort wird auch erzaͤhlt, daß er nach 
Daͤnemark fuhr und daſelbſt heerte. Zwölf daͤniſche Schiffe 
zerſtoͤrte er damals mit nur zweien, und dann gab er Tryggvi 
Olafsſon, feinem Neffen, den Koͤnigsnamen und die Herrfchaft 
über das oͤſtliche Vik. 

Egil ruͤſtete im Sommer ein Zandelsſchiff und verſah es mit 
Mannſchaft. Aber das Langfchiff, auf dem er im Zerbſt aus 
Daͤnemark gekommen war, gab er Thorſtein beim Abſchied. 
Thorſtein gab Egil ſchoͤne Geſchenke, und ſie ſchloſſen mit⸗ 
einander feſte Freundſchaft. Egil ſandte Boten zu Thord 
in Aurland, ſeinem Verwandten, gab ihm die Vollmacht, 
die Candguͤter, die er in Sogn und goͤrdaland hatte, zu 
verwalten und bat ihn ſie zu verkaufen, wenn Kaͤufer da 
waͤren. 

Als Egil zur Fahrt geruͤſtet war und günftiger Fahrwind 
wehte, ſegelte er zuerſt aus Vik heraus, dann nordwaͤrts 
laͤngs der Rüfte Norwegens und aufs hohe Meer. Der Wind 
wehte zu voller Jufriedenheit. Sie liefen vom Meer in den 
Borgfjord ein, und Egil ſteuerte ſein Schiff in dieſen. Dann 
in einen Hafen nahe bei feinem Gehoͤft. Er ließ feine Waren 
dorthin ſchaffen und das Schiff zum Lande rollen. Dann 
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ging er in fein Haus. Die Leute empfingen ihn voller Freude, 
Egil verweilte dort den Winter. 


77. Ketil Gufa und Thord Lambaſon. Egils 


Tochter Thordis heiratet 
In der Zeit, da Egil von dieſer Auslandsfahrt zuruͤckkehrte, 
war das ganze Land bereits bebaut. Alle CLandnahme⸗Maͤnner 
waren geſtorben, ihre Soͤhne und Enkel aber lebten und be⸗ 
wohnten dort die Gegend. Ketil Gufa kam nach Island, als 
das Land ſchon reich beſiedelt war. Er blieb den erſten Winter 
in Gufahall auf der Wallroßhalbinſel. 
Ketil war von Weſten, aus Irland, uͤber das Meer gekommen. 
Er hatte viele iriſche Knechte bei ſichG. Das Gebiet auf der Wallroß⸗ 
halbinſel war in der Zeit voͤllig beſiedelt. Ketil zog daher 
weiter in das Zalbinſel⸗Gebiet und weilte den naͤchſten Winter 
auf dem Gufakap, fand dort aber keine feſte Wohnſtaͤtte. Dar⸗ 
auf fuhr er in den Borgfjord und blieb dort den dritten Winter 
an dem Platz, der ſpaͤter „Gufahall“ hieß, und an der Dampf⸗ 
ach, die dort muͤndet, wo ſein Schiff den Winter lag. 
Thord Lambaſon wohnte in Lambishofen. Er war verheiratet 
und hatte einen Sohn, namens Lambi. Der war da ſchon er⸗ 
wachſen, groß und ſtark fuͤr ſein Alier. Im Sommer, als die 
Männer zum Thing ritten, ritt auch Lambi dorthin. Ketil Gufa 
aber war weſtwaͤrts in den Breitfjord gefahren, um ſich eine 
Wohnſtaͤtte ʒu ſuchen. Da entliefen ihm feine Knechte. Sie kamen 
nachts zum Gehoͤft Thords in Lambishofen, legten Seuer an fein 
Haus und verbrannten drinnen Thord und alle feine Knechte. 
Sie zerſtoͤrten feine ganze Behauſung und ſchleppten Roftbar- 
keiten und Waren fort. Sie beluden damit die Roſſe und trieben 
ſie heim. Darauf fuhren ſie zum Schwanenkap. 
Den Morgen bei Sonnenaufgang kam Lambi heim. Er hatte 
das Seuer in der Nacht geſehen. Sie waren da etliche Maͤnner 
zuſammen. Er ritt nun aus, um die Knechte zu ſuchen. Es 
ſtießen auch Maͤnner aus den Gehoͤften zu ihm. Als aber die 
Knechte die Verfolgung gewahrten, da ſuchten fie zu fliehen und 
ließen ihren Raub im Stiche. Einige liefen ins Moorland, andere 
an der See entlang, bis ſie einen Sjord vor ſich ſahen. 
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Lambi aber und feine Leute verfolgten fie und töteten einen 
namens Kori — die Stätte hieß ſpaͤter danach Korikap — aber 
Skorri, Thormod und Svart ſprangen ins Meer undſchwammen 
vom Lande. Darauf ſuchten Lambi und feine Leute ſich Schiffe 
und ruderten ihnen nach. Sie fanden auch Skorri auf der Skorri⸗ 
Inſel und toͤteten ihn dort. Dann ruderten ſie weiter nach der 
Thormods⸗Schaͤre und töteten da Thormod. Nach ihm ward 
die Schaͤre benannt. Sie trafen noch mehrere Knechte dort, und 
nach ihnen heißen auch Eilande. 

Lambi wohnte darauf in Lambishofen und war ein beguͤterter 
Bauer. Er war gewaltig an Kraft, machte aber nicht viel Auf⸗ 
hebens von ſich. Retil Gufa fuhr dann weiter weſtlich in den 
Breitfjord und nahm im Stockfiſchfjord feſten Wohnſitz. Nach 
ihm wurden Gufatal und Gufafjord benannt. Seine Srau 
hieß Nri, die Tochter des Geirmund Zoͤllenhaut. Ihr Sohn 
hieß Dali. 

Ein Mann hieß Grim. Er war der Sohn Svertings. Er wohnte 
in Mosfell niederwärts von Heide. Reich war er und von vor⸗ 
nehmer Abkunft. Rannveig hieß feine Schweſter von der 
gleichen Mutter, die Thorodd der Bode in Glfus zur Gemahlin 
hatte. Ihr Sohn war der Geſetzesſprecher Skapti. Auch Grim 
wurde ſpaͤter Geſetzesſprecher. Er freite um Thordis, die Tochter 
Thorolfs, Egils Nichte und Stieftochter. 

Egil liebte die Thordis nicht weniger als ſeine eignen Kinder. 
Sie war ein ſehr ſchoͤnes Weib. Da aber Egil wußte, daß 
Grim ein beguͤterter Mann war und die Partie daher gut, 
kam es zur Verlobung. Thordis wurde Grims Frau. Egil 
zahlte ihr da ihr Vatererbe aus. Sie zog in Grims Haus, 
und beide wohnten lange in Mosfell. 


78. Thorgerds Heirat u. Boͤdvars Tod. Egils 

Dichtung: „Der Söhne Verluſt ! und „Das 

Preislied auf Arinbjoͤrn“. Egils Freund⸗ 
ſchaft mit Einar Schalenklang 


Ein Mann hieß Olaf. Er war der Sohn zoͤskuld Dalakollsſons 
und der Melkorka, der Tochter des Irenkoͤnigs Myrkjartan. 
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Olaf wohnte zu Herdenhofen im weſtlichen Lachsachtal in 
den Breitfjordtaͤlern. Olaf war ſehr reich an Beſitz. Er war 
der ſchoͤnſte aller Maͤnner, die damals in Island lebten, und 
ein ſehr hervorragender Mann.! Olaf freite um Thorgerd, 
die Tochter Egils. Thorgerd war ein huͤbſches Maͤdchen und 
von ſtattlichem Wuchs, klug und ſehr ſtolz, aber doch immer 
von fanfter Geſinnung. Egil kannte Olafs ganze Verhaͤltniſſe 
und wußte, daß es eine wuͤrdige Partie war. Deshalb ward 
Thorgerd dem Olaf vermaͤhlt. Sie fuhr mit ihm auf ſein Ge⸗ 
hoͤft in gerdenhofen. Ihre Rinder waren Kjartan, Thorberg, 
Zalldor, Steindor, Thurid, Thorbjoͤrg, Bergthora. Dieſe hatte 
Thorhall Oddaſon der Gode zur Frau, Thorbjoͤrg zuerſt Asgeir 
Knattarſon, darauf Dermund Thorgrimsſon, die Thurid Gud⸗ 
mund Soͤlmundarſon. Ihre Söhne waren all und Viga⸗ 
Bardi. Ozur Eyvindarſon, der Bruder Thorodds in Olfus, 
bekam Egils Tochter Bera. 

Boͤdvar, der Sohn Egils, ſtand damals in erſter Jugend bluͤte. 
Er war ein ſehr hoffnungsvoller Juͤngling, ſchoͤn von Anſehen, 
groß und ſtark, wie es auch Thorolf und Egil einſt in ihrer 
Jugend geweſen waren. Egil liebte ihn ſehr. Und Boͤdvar war 
ihm auch ſehr zugetan. Eines Sommers fuhr ein Schiff in die 
Weißach ein, und es fand da ein großer Markt ſtatt. Egil 
hatte viel Holz eingekauft und ließ es auf dem Schiff heim⸗ 
holen. Seine Knechte fuhren aus auf einem Schiff mit acht 
Kuderbaͤnken, das Egil gehörte. | 
Da bat einmal Boͤdvar, ihn mitfahren zu laſſen, und die 
Schiffer geſtatteten es ihm. So fuhr er mit dem Zausgeſinde 
nach Weißfelden, und fie waren zu ſechs auf dem Achtrudrer. 
Als ſie ausfahren wollten, kam die Flut erſt ſpaͤt am Tage, 
und da ſie dieſe abwarten mußten, fuhren ſie erſt ſpaͤt am 
Abend. Da erhob ſich ein heftiger Suͤdweſtwind, und der Ebbe⸗ 
ſtrom ging dieſem entgegen. Das Waſſer wurde im Fjord auf⸗ 
gewuͤhlt, wie das dort oft vorkommt. Es kam ſchließlich ſo, 
daß das Schiff unter ihnen ſank und daß ſie alle unter⸗ 
gingen. | | 

1 Olaf Pfau und fein Sohn Riartan find die Hauptgeſtalten der Saga von 
den Leuten aus dem Cachstal. 
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Am naͤchſten Tage wurden die Leichen ausgeworfen, und Boͤd⸗ 
vars Leichnam kam nach Einarskap. Andere ſchwammen nach 
dem Suden der Bucht, und dorthin trieb auch das Schiff Man 
fand es bei der Rauchklippe. 

Am gleichen Tage erfuhr Egil dieſe Nachricht, und er ritt ſo⸗ 
gleich aus, um nach den Leichen zu ſehen. Er fand Boͤdvars 
Ceichnam ans Land getrieben. Er nahm ihn auf, ſetzte ihn auf 
ſeine Knie und ritt ſo mit ihm nach dem „Großen Kap“ zum 
Grabhuͤgel Skallagrims. Er ließ den Hügel öffnen und legte 
Boͤdvar neben Skallagrim nieder. Der Hügel ward dann 
wieder geſchloſſen, aber nicht eher, als bis der Tag ſich 
neigte. 

Hierauf ritt Egil heim nach Borg. Und als er heimkam, ging 
er in das Schlafgemach, wo er zu ruhen pflegte. Er legte ſich 
nieder und ſchob den Riegel vor. Keiner wagte ihn anzureden. 
Man ſagt aber, daß Egil, als man Boͤdvar beſtattete, folgender⸗ 
maßen gekleidet geweſen ſei: Der Strumpf ſchloß ſich feſt ans 
Bein. Er trug einen roten Baumwollenrock, den Teil uͤber den 
Hüften eng am Rörper und feft an die Seite geſchnuͤrt. Die 
Männer erzaͤhlen, daß er ſe o aufſchwoll, daß Rock und Strümpfe 
an ihm platzten. 

Auch am naͤchſten Tage oͤffnete Egil ſein Schlafzimmer nicht 
Er nahm auch da noch weder Speiſe noch Trank. So lag er 
den Tag hindurch und die folgende Nacht. . Wa 
mit ihm zu ſprechen. 

Aber am dritten Morgen, als es tagte, hieß Asgerd einen 
Mann ausreiten er ritt ſo eilig wie möglich weſtwaͤris nach 
Zerdenhofen — und ließ Thorgerd all dieſe Ereigniſſe mit⸗ 
teilen. Der Bote kam auch nachmittags dorthin. Er fuͤgte ſeiner 
Botſchaft noch hinzu, daß Asgerd ſie . ch j 
bald nach Borg zu kommen. 

Thorgerd ließ ſich darauf ein Pferd f ckeln uns es beglcites 
ten fie zwei Männer. Sie ritten den Abend und die ganze 
Nacht hindurch, bis ſie nach Borg kamen. Thorgerd ging 
in die Stube. Asgerd gruͤßte ſie und frug, ob ſie ſchon zu 
Abend geſpeiſt haͤtte. Thorgerd meinte laut: „Ich habe nicht 
zu Abend gegeſſen. Ich werde es auch nicht, ehe ich bei 
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Freyja! bin. Ich weiß mir auch keinen beſſeren Rat als 
mein Vater. Ich will meinen Vater und Bruder nicht uͤber⸗ 
leben.“ | 

Sie ging zur Schlafkammer und rief: „Vater, fchließ die Tür 
auf! Ich will, daß wir beide denſelben Weg fahren.“ Egil 
öffnete das Schloß. Nun ging Thorgerd in den Schlafraum 
und legte das Schloß vor die Tuͤr. Sie legte ſich in das andere 
Bett, das dort war. 

Da ſagte Egil: „Wohl tateſt du, Tochter, daß du deinen Vater 
begleiten willſt. Große Liebe haft du mir erzeigt. Welche Aus⸗ 
ſicht habe ich wohl bei einem ſolchen Schmerze noch weiter zu 
leben!“ Darauf ſchwiegen fie eine Zeit. Da ſprach Egil: „Was 
iſt mit dir, Tochter? Kauſt du etwas?“ „Seetang? kaue ich“, 
ſagte ſie, „weil ich meine, daß mir dann ſchlechter werden wird 
als vorher. Sonſt, glaube ich, wuͤrde ich zu lange leben.“ 
„Schadet das dem Menſchen? /frug Egil. „Sehr ſchaͤdlich iſt's 
erwiderte ſie, „willſt du davon eſſen?“ „Was waͤre denn da⸗ 
bei?“ ſagte er. 

Bald darauf rief Thorgerd nach einem Trank. Man gab ihr 
Waſſer zu trinken. Da ſagte Egil: „So gehts dem, der See⸗ 
tang ißt. Er duͤrſtet danach um ſo mehr.“ „Willſt du trinken, 
Vater? / fagte fie. Er nahm den Trunk an und tat einen maͤch⸗ 
tigen Zug: das war aus einem Tierhorn. Da fagte Thorgerd: 
„Nun ſind wir betrogen: dies iſt Milch.“ Da biß Egil ein 
Stuͤck aus dem Zorn, ſoweit ſeine Jaͤhne reichten, und warf 
es darauf zu Boden. 

Jetzt ſagte Thorgerd: „Was ſollen wir nun anfangen? Dieſer 
Vorſatz iſt ja vereitelt. Ich möchte doch, Vater, daß wir unſer 
Leben verlängerten, damit du ein Totenlied für Boͤdvar dichten 


kannſt und ich es in Runen auf Holz ritze. Dann laß uns 


ſterben, wenn es uns gut deucht. Kaum, meine ich, wird dein 
Sohn Thorſtein ein Grablied auf Boͤdvar dichten, und es ge⸗ 
hoͤrt ſich nicht, wenn man ihm keine Totenehre erweiſt: glaube 


1 Odin und Sreyja empfingen nach dem Tode in walhall die gefallenen Helden: 
Thorgerd fühlt ſich hier als Heldin, wenn fie als Srau bei Sreyia ein gleiches 
Cos hofft. 2 Verfchiedene Arten Seetang waren im alten Island eine be: 
liebte Speiſe. 
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ich doch, daß von uns beiden keiner bei feinem Leichenfchmaus 
ſitzen dürfte.“ e ee 

Egil meinte, man dürfe allerdings wohl kaum hoffen, daß 
Thorſtein ein Lied auf Boͤdvar dichten konnte, auch wenn er 
es verſuchte. „So werde ich es denn verſuchen !, fügte er hinzu. 
Egil hatte auch einen Sohn, namens Gunnar, gehabt, und 
auch dieſer war kurze Jeit vorher geſtorben. So aber lautete 
das Gedicht: 


mirs Blut, 
Ju ſchwer faͤllt 's mir An den Grabhuͤgel 
Die Zunge zu ruͤhren Grims®, meines Ahns! 
mit des Liedes 4 
Luftiger Wage. Denn dahin 
Schlimme Ausſicht Stirbt mein Zaus 
Sür Odins Sangmer:? Wie das Geäft 
Laß ihn frei, Im aͤchzenden Sturm! 
verließ der Seele! Nicht lacht der Mann, 
2 Der den Leichnam trägt 
Walvaterꝰ raubt einft Des Sippen voll Gram 
Wonnigen Trank Jur Gruft hinab! 
Jubelnden Lieds 5 
Aus Jötunheim.* Maͤchtig drängt’s 
Des Gedankens Burg > Mich der Mutter Tod 
Birgt ihn bei mir: Und des Vaters 
Kummer quaͤlt mich — Sall zu klagen. 
Sonſt quöll er hervor. Den Lippen entringt ſich 
3 Des Loblieds Stoff, 
Sehlerfrei Geziert mit der Sprache 
Suͤgt ich Lieder. Sprießendem Laub. 
Bragi Ihweigt® 6 
Bei Boͤdvars Tod! Grimm iſt die Cuͤcke, 
Brandet, Wogen, Die grollend das Meer 


1 „Wage des Liedes“ iſt die dichteriſche Kunſt, die die wahl des Ausdrucks 
abwaͤgt. Odins Sangmet: der dem Rieſen Suttung geraubte Dichtermet 
d. h. das Lied. 8 walvater iſt Odin. 4 Jötunheim das Riefenland. 5 Des 
Gedankens Burg iſt die Bruſt. 6 Bragi (d. h. der Dichtergott) ſchweigt, heißt 
„ich kann nicht dichten“. 7 Ymirs Blut iſt das Meer: aus den Körperteilen 
des getöteten Urrieſen ſchufen die Goͤtter das weltall. 8 Grim iſt Skallagrim. 
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oe RißnderSiviprer 000... 


Reihen fo dicht. Die tuͤckiſche Slut 
" Offen bleibt, Vieles mir nahm: 
Unausgefuͤllt or Des Geſchlechtes Sal 
Des Sohnes Platz: Schlimm iſt zu kuͤnden, 
Die See ihn f chlang! 1 Seit ſein Schirm 
. | Schied aus dem Leben, 
Ran! hat mich Armen Ein zu Walhalls® 
Rauh gepackt! Wonnen ging! 
Arm bin ich | 1 
An alten Freunden! Ich weiß es ſelbſt: 
Das Meer zerriß, In meinem Sohne 
Was mich verband Nimmer gewahrt ich 
Mit feſtem Faden Niederen Sinn, 
Ans 9 Wäre der Schildbaum⸗ 
8 So ſchoͤn gereift doch, 
Könnte 1195 Schwert Bis ihm Odin 
Schlichten die Sache: Ehren gewaͤhrt. 
Der Brauer der Wogen? 12 
Brauſte nicht mehr! Des Vaters Wort 
Waͤre des Sturms Gefiel ihm zumeiſt, 
Freund“ zu beſtehen, Sprach auch dagegen 
Stritt ich mit Agirs Das ganze Volk. 
Ekeler Braut.“ Dem Alten half er 
| 9 Im Haufe immer, 
Die Kraft verſagen Stets ſeiner Kraft 
Im Kampf doch wuͤrde Stuͤtze daheim! 
Gegen den Wörder 13 
Meines Sohns. Oft im Grunde 
Allem Volk Meines Geiſtes 
Vor Augen tritt Bruͤtet ich: 
Die Ohnmacht ja Bin bruͤderlos! 
Des alten Manns. Traurig denk ichs, 


1. Ran iſt dans Srau: die Meeresgoͤttin. Der Brauer der wogen iſt Agir. 
8. Des Sturmes Freund iſt das aufgewuͤhlte Meer. * Agirs ekele Braut iſt die 
Meeresgöttin Ran. 5 Halle, wo Odin die toten Krieger empfing. ® Der 
Schildbaum (Krieger): Bödvar. 
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Tobt der Kampf rings, 
Spaͤhe nach Freunden 
Und ſpreche zu mir: 
14 
„Wer wohl ſtuͤnde 
Wehrhaften Sinns 
Noch dem alten 
Egil bei?” 

Oft bedarf ich's, 
Da alle ſchwanden: 

„Vorſichtig fliegt, 
Dem die Freunde fehlen!“! 
15 
Zu finden ift ſchwer 
Im ganzen Volke 
Ein Sreund ja, dem 
Man voll vertraut. 
Nicht ſelten ſah ich 
Sippenmoͤrder,? 
Die Rache verkauft 
Sür rote Ringe. 

10 
Man ſagte mir, 
Erſatz bekaͤm ich 
Fuͤr dieſen Sohn nur, 
Jeugte felbft ich andre. 
Auch faͤnd ich nie 
So nahen Mann, 
Daß Bruderlieb’ 
Er braͤchte mir! 


17 
Des Menſchen Kreis 
Meid ich gerne, 
Saͤh ich auch jeden 
Verſoͤhnlich hier! 
Ins Lufireich? ſtieg 
Meines lieben Weibes 
Sohn, die alten 
Ahnen zu ſeh'n! 


18 
Der die Aſen 

Mit Ale bewirtet,“ 
Agir bleibt mir 
Ewigex Seind. 
Wußt er nicht 

In ſeinem Wahn, 

Daß meines Verſtands 
Steuer er knickte? 


19 
Den fruͤheren Sohn 
Schon Sieberhige 
Grimmig entriß 
Dem greiſen Mann: 
Den fehlerloſen, 
Nach dem nie frugen 
Nachreden, uͤble, 
Und neidiger Haß. 
20 
Gern denk ich dran, 
Wie ins Goͤtter⸗Keich? 
Des Menſchen Freunde 


1 Sprichwoͤrtliche Redensart „Der Einfame unternimmt ſchwer noch etwas!. 
2 Sippenmörder: Männer, die ihre Toten nicht rächten, ſondern ſich wergeld 
zahlen ließen. 8 Ins Luftreich heißt „Nach walhaul “. Agir lud einſt alle 
Afen zu einem Gaſtmahl, zu dem er Bier gebraut, wovon ein Eddalied er: 
zahlt. 5 Egil HALL ſtreng daran feſt, daß feine beiden Söhne, trotzdem fie 
keinen Schlachtentod ſtarben, wegen ihrer Heldenhaftigkeit zu Odin > 
Walhall und nicht zur Hel kamen. 6 Odin. 
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Srifch mir erhob Str böfes Leid: 


Des Geſchlechtes Eiche, Die Buße ſchaͤtz ich! 
Die ich gepflanzt, 23 
Und meines Weibes Des Wolfes Seind,? 
Wonnefrucht! Gewohnt der Kaͤmpfe, 
21 Gab mir eine Runft — 
Ich ſtand mich gut Beine iſt beſſer — 
Mit der Gere Fuͤrſten, Und einen Sinn, 
Und ich vertraute Der ſicher ſchafft 
In Treue ihm, Aus Ränfefchmieden 
Bis der Freund Kuͤhrigſten Sreund]? 
Des frohen Sieges! 24 
Mich trog und mir Schlecht iſt mir zu Mut: 
Die Treue brach! Die Schweſter ſteht 
22 Von Walvaters Seind* 
Nicht weihe Verehrung Am Vorgebirge. 
Vilis Bruder? Doch will gern 
Ich aus Luft: Gutwillig warten 
Denn lieblos war er. Ich auf gel 
Doch gab Mims Freund? mit heitrem Sinn. 
Guten Erſatz 


Egil begann nun wieder zu erſtarken, je weiter die Dichtung 
vorwaͤrts ſchritt, und als das Gedicht zu Ende war, da zeigte 
er es Asgerd und Thorgerd und feinen Jausgenoſſen. Er ſtand 
von feinem Lager auf und fette ſich wieder auf den Zochſitz. 
Das Gedicht aber nannte er Sonatorrek d. h. „Der Söhne 
Verluſt “. Darauf ließ Egil feinen Söhnen das Erbmahl ver⸗ 
anſtalten nach alter Sitte, und als Thorgerd nach Haufe zog, 
gab ihr Egil reiche Geſchenke mit auf den Weg. 

Egil wohnte lange Zeit in Borg und ward ein alter Mann, 
aber es wird nicht berichtet, daß er Rechts ſtreitigkeiten mit den 


I Beinamen Odins als Kriegsgott.? Beinamen Odins. Mims Sreund heißt 
er als Gott der weisheit und Lichtung, weil er die hoͤchſte Linficht durch 
einen Trunk aus deſſen Quelle empfing. Des Wolfes Seind, weil ihn der 
Wolf Senrir, gegen den er beim Weltuntergang kämpfte, verſchlingt. 3 Be: 
meint iſt die alle erfreuende Dichtung. 4 Die Schweſter von Walvaters 
(Odins) Seind, d. h. des Senrirwolfes, iſt die Todesgoͤttin Hel. 
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Leuten hier zu Lande gehabt habe. Auch von Holmgängen 
und Kaͤmpfen weiß man nichts mehr, ſeit er ſich hier in Is⸗ 
land dauernd niedergelaſſen hatte. Die Leute erzaͤhlen naͤmlich, 
daß er Island nicht verlaſſen haͤtte, ſeit den Vorgaͤngen, die 
vorher berichtet find. Der Hauptgrund dafür war wohl, daß 
Egil ſich nicht mehr in Norwegen aufhalten konnte, infolge 
der feindlichen Stellung, die die Könige, wie früher erzählt, 
offenbar ihm gegenüber einnahmen. Er führte einen glänzenden 
gaushalt, da es ihm nicht an Vermögen fehlte. Aber auch fonft 
war ſein Befinden vortrefflich. 

König Zakon Adalſteins foſtri herrſchte lange Zeit über Nor⸗ 
wegen, aber in der legten Zeit feines Lebens kamen die Söhne 
Erichs nach Norwegen, und ſie kaͤmpften um die Oberherr⸗ 
ſchaft dort mit Rönig Zakon. Sie lagen in Fehde mit einander, 
aber Hakon blieb immer Sieger. Den letzten Streit hatten fie 
bei Sitje auf der Inſel Stord in Zoͤrdaland. Bönig Zakon 
ſiegte, empfing aber eine toͤdliche Wunde. Darauf bekamen die 
Erichsſoͤhne in Norwegen die Zerrſchaft. 

Der Herfe Arinbjoͤrn war bei dem Erichsſohn Harald. Er wurde 
ſein Berater und erhielt von ihm außerordentliche Ehrungen. 
Er wurde Sührer des Heeres und leitete die Landes verteidigung. 
War Arinbjörn doch ein gewaltiger und ſieggewohnter Kriegs⸗ 
mann. Er hatte Firdir als Kronlehen. 

Egil Skallagrimsſon erfuhr die Neuigkeit von dem Thron⸗ 
wechſel in Norwegen und zugleich, daß Arinbjörn nach Nor⸗ 
wegen auf ſeine Guͤter zuruͤckgekehrt ſei und dort in hohen 
Ehren ſtuͤnde. Da dichtete Egil ein Lied auf ihn. So lautete 
das Preislied auf Arinbjörn: 


1 2 
Ich dichte raſch Gegen Prahler 
Zum Ruhm der Sürften. Praͤchtigen Johns voll 
Vor Geizigen ſang Spend ich Freunden 
Gern ich niemals. Gern freundlich Wort. 
Der gZerrſcher Taten Vieler Herrfcher 
Zuldig ich offen: gallen beſucht ich 
Schmeichelnde Lügen Mit dem herrlichen 
Schweig ich tot! Hort der Dichtung. 
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BE Gunnloͤds Geſchenk, 
Jog mir zu einſt Da beim Gotte fie fchlief.® 
Den Jorn des Koͤnigs Odins Trank, Ä 
Aus Ingvi-Sreys' Tropfte, der Met 
Edlem Geſchlecht. Schoͤnen Lieds, 
Der Dreiſtigkeit Hut In der Leute Ohren! 
Auf dunklem Zaar,? 7 
Den Herrn fo hab gaͤßlich doch ſchien 
Ich heimgeſucht. In des Königs Zalle 
4 Den Saalmaͤnnern 
Dort thronte der maͤcht ge mein Saͤngerlohn: 
Mehrer des Reichs, Da mir der Maͤchtige 
Der grimme Sürft, Fuͤr Odins Met ® 
Gefuͤrchtet vom Volk. Willig ſchenkte 
Es herrſchte der Koͤnig mein wolfgrau Zaupt. 
Mit hartem Sinn 20 
Über Vorks Ich nahm es an: 
Uppige Gefilde.“ Nicht fehlten da 
5 Das dunkle Aug 
Nicht ohne Angſt Unter duͤſtren Brau' n, 
Anzuſchau'n war Nicht der Mund, 
Der Glanz von Erichs Der mit Macht trug vor 
Augenwimpern. „Zaupteslöſung“ 
Wie eine Schlange Vorm gerrſcherthron! 
Schillerte der Stirnmond* 9 
Des Sürften da Dort ſtand mir bei, 
Mit furchtbarem Strahl. Der ſtets mir half, 
6 Zortes Schenker 
Dennoch zu weihn In harter Not. 
Wagt ich dem Rönig Mein treuſter Freund: 


2222 AA ³o»³¹Aſ T 8 
1 Yngvi, der Gott Srey, iſt Stammvater des ſchwediſchen Koͤnigsgeſchlechts, 
von dem der Sage nach muͤtterlicherſeits Harald Haarſchoͤns Geſchlecht 
ſtammte. ? ein ſehr kuͤhnes Bild: „Die Dreiſtigkeit ſcheint Egil wie ein Helm“. 
8 ach dem vertrag mit Koͤnig Adalſtein verwaltete Erich Northumberland. 
4 Der Stirnmond iſt das Auge. 5 Während Odin die Gunnloͤd betoͤrte, 
raubte er ihrem vater Suttung den Dichtermet. Die Aus druͤcke der Strophe 
beſagen alfo: „ich wagte es Erich ein Lied zu fingen“. 6 Odins Met iſt hier 
alſo Egils früheres Gedicht „Die Hauptesloͤſung “. 7 Der freigebige Arinbjoͤrn. 
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Ihm traut ich wohl, 
Des Ruhm bei jedem 
0 . wuchs! 


Arinbjörn, Ä 
Der Edelinge Befter, 
Vor des Sürften Rache 
Errettet uns: 
Des Rönigs Freund, 
Der keinmal log 
In des geerfuͤrſten 
Herrlicher Burg. 


| 1 
Treuloſer Freund 
Traun muͤßt ich heißen: 
Arm auch ſchien ich 

An Odins Met, 
KRuhmes nicht würdig 
Und wortbruͤchig: 
Braͤcht ich nicht Dank 
Sür dieſe Wohltat. 


12 
Leicht iſt's zu ſehen, 
Wo ich ſagen ſoll 
Das Lob des Königs, 


Nicht leicht zu erfchöpfen: 


Zier des herrlichen 
Zerſenſproͤßlings ! 
Ruhm ich kuͤnde 
Der Recken Schar. 
15 
Leicht mit dem Hobel 
Zier der Stimme 
Glaͤtt ich die Stoffe 
Fuͤr glanz voll Lob 
Auf Thorirs Sohn, 


I Der Herſenſproͤßling iſt Arinbjoͤrn. Die Goͤtter des W 8 Sprich⸗ 


Den treuen Freund: 
Zwei liegen, drei 
Mir auf der Junge. 


14 
Das meld’ ich ʒuerſt 
Was die meiſten wiſſen 
And alle hier 
Mit den Ohren erhaſchen: 
Wie freigebig 
Sich vielen erwies 
Arinbjorn 
Zu allen Zeiten. 
15 
Ein Wunder ſcheints, 
Wie zur Wonne allen 
Reiche Gaben 
Der Gute bot: 
Greilich verlieh'n 
Srey und Njoͤrd? 
Thorirs Sohn 
Teuren Reichtum! 
6 


} 

Mancher ift reich, 
Der vermag fo wenig: 
Alles leiſtet 
Arinbjörn. 
Sern meift wohnen 
Sreigebige Männer: 
Aller Speere 
Schaͤften ift fchwer! ? 
17 
Aus des gerſen 
gohem Saale 
Niemand ging, 
Der nichts erhielt. 
Spott blieb fern 


wort „Alle Menſchen kann man nicht befchenten”. 


Und Scheltwort jedem: 20 
Armringe Nicht billig waͤrs, 
Er allen gab. Wenn der biedre Fuͤrſt, 
1 Der Goldverſchwender, 
Der in Firdir wohnt, Die Gaben alle, 
Die Egils jetzt, 
Iſt Feind dem Gold: So . 
ausgeſtreut: 
Draupnirs Tröpflinge! Als ſchluckte fie 
Dicht verteilt er. Das ſchi Meer 3 
Er ſieht nicht gern j 27 
Der Gauner Söhne. wach war ich früh, 
Mild ſtreut Ringe Die Worte zu fügen 
Moͤrder 2 ’ Ä 
Der Schäge g wie's für der Dichtung 
19 Diener geziemt.* 
Ein Leben hat Der Ruhmeshügel, 
Erloſt der Fuͤrſt Den ich errichtet, 
Viel bedroht Wird dauernd ſtehn 
Durch wilde Fehde! Im Reich der Dichtung! 


Es war ein Mann, namens Einar. Er war der Sohn des 
Zelgi Ottarſon, des Sohnes Bjoͤrns aus dem Oſten, der 
im Breitfjord ſich angeſiedelt hatte. Einar war der Bruder 
Osvifs des Klugen. Einar war ſchon in jungen Jahren groß 
und ſtark und ein ſehr anſtelliger Mann geweſen. Zu dichten 
begann er ſchon im fruͤheſten Alter. Auch war er ein wißbe- 
gieriger Mann. 

Es war eines Sommers auf dem Allthing,“ da ging Einar zur 
Bude Egil Skallagrimsſons und fie begannen ſich zu unter⸗ 
halten. Bald wandte ſich das Geſpraͤch ſo, daß ſie uͤber die 


1 von Odins Ring Draupnir (Tröpfler), den dieſer dem toten Baldr mitgab, 
tropften in jeder neunten Nacht acht neue Ringe ab. 2 Der Schaͤtze Moͤrder 
iſt der freigebige Arinbjoͤrn. 3 Der Sinn iſt: als wären fie für immer dahin (naͤm⸗ 
lich wenn ſie nicht von mir gedankt wurden).! Der Dichtung Diener iſt Egils 
Zunge, die das Preislied wirkſam vortraͤgt. 5 Das Allthing wurde alljährlich 
in der Zeit der laͤngſten Tage zu Thingvoͤll auf einem alten Cavafeld in 
großartiger Naturumgebung abgehalten. Man reiſte aus allen Teilen des 
Landes zu dieſer berſammlung, die den hoͤchſten Gerichtshof der Inſel 
darſtellte, und man wohnte waͤhrend der zweiwoͤchentlichen Tagung dort in 
ſelbſterrichteten Buden. 
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Dichtkunſt ſprachen. Die Reden darüber deuchten ihnen beiden 
ergoͤtzlich. 
Darauf gewoͤhnte ſich Einar daran dfter mit Egil zu reden, 
und es entſtand zwiſchen ihnen große Sreundfchaft. Einar war 
kurz vorher von einer Auslands fahrt heimgekommen. Egil frug 
den Einar viel aus uͤber Neuigkeiten aus Norwegen, auch uͤber 
feine Freunde und die er für feine Seinde halten mußte. Auch 
erkundigte er ſich eifrig nach den zur Zeit maͤchtigen Männern. 
Einar dagegen forſchte den Egil uͤber die Ereigniſſe aus, die 
ſich fruͤher auf ſeinen Sahrten abgeſpielt hatten, und uͤber ſeine 
Großtaten. Eine ſolche Unterhaltung gefiel Egil, und er redete 
gern daruͤber. 
Einar frug Egil, wo er ſich wohl am meiſten ausgezeichnet 
habe, und bat ihm dies zu ſagen. Da ſprach Egil: 
50 
Einſt mit achten focht ich, 
Schlug elf ohne Helfer. 
viele allein ich faͤllte, 
Freudiger Wölfe Beute. 
Schild zer ſpalter ſchallte, 
Schrecken rings nur weckte: 
Zarter Zieb des Schwertes! 
Zinwarf Todes Rinder! 


Egil und Einar gelobten ſich beim Abſchied Sreundfchaft. Einar 
war lange außer Landes bei geachteten Maͤnnern. Er war ein 
freigebiger Mann und oft ſchlecht bei Gelde, aber ein hervor⸗ 
ragender Held und wackerer Geſelle. Er war Gefolgsmann 
des Jarls Zakon Sigurdsſon. 

Ju dieſer Jeit herrſchte in Norwegen großer Unfriede, und es 
fanden Kaͤmpfe ſtatt zwiſchen dem Jarl Zakon und den Erichs⸗ 
ſoͤhnen: abwechſelnd mußten fie das Land räumen. Der Erichs⸗ 
fohn Harald fiel ſuͤdlich in Daͤnemark bei Hals im Limfjord. 
Er ward dort verraten und mußte kaͤmpfen mit Harald Knuts⸗ 
fon, genannt der Goldharald, und Zakon Jarl. Damals fiel 
auch mit dem König Harald der Zerſe Arinbjoͤrn, von dem 


1 Der Schildzerſpalter iſt das Schwert. 
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früher die Rede war. Und als Egil den Sall Arinbjörns er⸗ 
fuhr, da ſprach er: 
51 


Schmilzt die Schar der holden 
Schwertthings⸗Bruͤder Ingvis? 
Such umſonſt des praͤcht' gen 
Seefeuers noblen Streuer. 
Oft ließ er am Arme 
Echtes Gold mir rollen: 
Silbertau mir ſchneit' er 
Selbſt auf Zabichtsfelſen !! 
Der Skalde Einar wurde Skalaglamm, d. h. „Schalenklang“, 
genannt. Er dichtete ein Preislied über gakon Jarl, das Vellekla, 
d. h. Goldmangel, genannt ward, und lange Zeit wollte der 
Jarl von dem Gedicht nichts wiſſen, weil er dem Einar zuͤrnte. 
Da ſprach Einar: 
52 
Sinniges Lied erſann ich, 
Sagt's dem Herrn fo gerne. 
Andre ſchliefen: Einar, 
Jarl, er pries dich wahrlich! 
Keut mich, Ringeftreuer, 
Rechten Sanges Achtung. 
Zoffte hier in Norweg 
goldren Lohn vom Goldherrn. 
und noch weiter ſprach er: 


55 
Fort zum Fuͤrſten duͤrſt ich, 
Senrirs Speifemeifter:? 
Leicht ſchafft auf dem Schiff der 


1 Ingvi iſt der Name eines Wikingerfuͤrſten: die Brüder feines Schwertthinges 
find die Krieger. Seefeuer (vgl. den Nibelungenhort im Rhein) iſt das Gold. 
Sein nobler Streuer der freigebige Arinbjoͤrn, der goldne und filberne Arm: 
ringe reichlich ſpendete. Habichtsfelſen heißt der Arm als Traͤger des Salken 
bei der Jagd. 2 Einar erhielt dieſen Beinamen, weil er von feinem Goͤnner 
Hakon Jarl eine wagſchale mit Gewichten erhielt, die, wenn ſie in dieſe ge⸗ 
legt wurden, hell erklangen. 8 Senrir, der mythiſche Wolf, der Odin beim 
Weltuntergang verſchlingt, bedeutet hier den Wolf überhaupt, dem Sigvald 
Zeichen verſchafft. 
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Guͤtige Schildbaum Raum mir. 
Sigvald ! fuch ich Krieger 
Sehnlich mir als Lehns herrn. 
Ahn's, auf nimmt er Einar, 
Ehrt mich hoch, der Schwertheld. 
Der Jarl wollte nun nicht, daß Einar fortginge, und nahm 
daher jetzt das Gedicht an. Daraufhin gab er Einar einen 
Schild, und dieſer war ein ſehr großes Kleinod, denn er war 
bemalt mit Bildern über Erzählungen aus der Götterfage, 
und zwiſchen die Gemaͤlde waren Goldſpangen gefuͤgt und 
koſtbare Steine eingeſetzt. 
Einar fuhr nun wieder nach Island zum Beſuche ſeines Bru⸗ 
ders Osvif. Im Herbft aber ritt Einar aus, kam nach Borg und 
blieb dort zu Gaſt. Egil war damals nicht zu Haufe. Er war 
nordwaͤrts in den Beʒirk geritten, und man wartete zu gauſe auf 
ihn. Einar wartete auf ihn drei Naͤchte. Es war damals naͤmlich 
nicht Sitte, laͤnger als drei Naͤchte als Gaſt zu weilen.? 
Da machte ſich Einar reiſefertig, und als er bereit war, ging 
er auf Egils Platz und befeſtigte dort den koſtbaren Schild, in⸗ 
dem er den Hausleuten ſagte, daß er Egil den Schild ſchenke. 
Darauf ritt Einar fort, und an demſelben Abend noch kam 
Egil heim. Da er aber auf ſeinen Platz kam, ſah er den Schild 
und frug, wes das Kleinod waͤre. Man ſagte ihm, daß Einar 
Schalenklang dageweſen waͤre und ihm den Schild geſchenkt 
habe. Da ſagte Egil: „O uͤber dieſen jammervollſten aller 
Männer! Er waͤhnt, daß ich um den Schild die Nacht wachen 
und auf ihn ein Gedicht machen ſoll. Gebt mir mein Roß! Ich 
werde ihm nachreiten und ihn erſchlagen!“ 
Es ward Egil geſagt, daß Einar fruͤh am Morgen ausgeritten 
waͤre — „er wird dann freilich ſchon weſtlich in den Breitfjord⸗ 
tälern fein“. Darauf verfertigte Egil ein Preisgedicht, und das 
begann ſo: 


54 
Machtvoll preifen moͤcht' ih 
Mildes Sürften Schild nun. 


Ein berühmter wikingerkoͤnig. 2 Eine uralte Regel, die ſchon ein großes 
Spruchgedicht der Edda jedem Wanderer einpraͤgte. 


239 


gieß willkommen im Haufe 
SHortverfchleuderers! Wortgruß. 
Recht der Ruhmesdichtung 
Keiſig Schiff ich meiſtre. 
Markvoll fing’ ich: merket, 
Mannen, wie ich's kann, hier! 

Egil und Einar blieben Freunde, ſolange ſie lebten, und dies 
wird noch weiter von dem Schild erzaͤhlt, daß ihn Egil auf 
einer Hochzeit mit ſich hatte, die er nordwaͤrts in Weidenmoor 
mit Thorketil Gunnvaldsſon und den Söhnen Rot-Björns 
Trefil und Helgi beſuchte. Dort ging der Schild zugrunde, da 
er in ein Gefaͤß mit ſaurer Milch fiel, Egil ließ nun den Schmuck 
davon abtrennen: Da waren zwoͤlf Unzen Goldes in den 
Spangen. 


79. Egil zieht nach Mosfell. Sein Sohn 
Thorſtein und deſſen Kinder 


Als Thorſtein, Egils Sohn, erwachſen war, war er unter 
allen Männern von Ausſehen der ſchoͤnſte. Weiß blond war 
fein Haar und glänzend fein Antlitz. Er war groß und ſtark, 
und doch glich er ſonſt gar nicht ſeinem Vater. Thorſtein war 
ein verſtaͤndiger ruhiger Mann, freundlich und ſehr umgaͤng⸗ 
lich. Egil liebte ihn wenig. Thorſtein war dieſem auch nicht 
ſehr zugetan. Aber Asgerd und Thorſtein liebten ſich ſehr. 
Egil begann jetzt recht zu altern. | 

Einſtmals im Sommer, als Thorftein zum Allthing ritt, blieb 
Egil zu Haufe. Aber bevor Thorſtein von Zauſe aufbrach, 
nahmen er und Asgerd, als es ſich ſo machte, aus der Truhe 
Egils Seidengewaͤnder, die Gabe Arinbjörns, und Thorftein 
trug ſie beim Thing. Als er ſie nun auf dem Thing anhatte, 
ſchleppten fie ihm auf der Erde und wurden ſchmutzig, da 
man den erſten Gang zum Geſetzes ſprecher antrat.? Als er nach 
3 Hortverſchleuderer (Schatz verſchwender) it Einar als freigebiger mann. 
2 Der Wert des Goldes im Schilde betrug alfo nach unferer Währung 540 
Reichsmark. 8 Bei der Eröffnungszeremonie des Allthings: der Selſen des Be: 


ſetzes ſprechers, auf dem dieſer feinen amtlichen Platz hatte, war der Mittel: 
punkt aller Vorgänge bei der Gerichts verhandlung. 
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Zauſe kam, verwahrte Asgerd die Gewaͤnder wieder dort, wo 
fie fruͤher lagen. Als Egil aber geraume Zeit ſpaͤter einmal 
feine Kiſte aufſchloß, ſah er, daß die Gewaͤnder verdorben 
waren, und er verlangte Auskunft von Asgerd, wie das zu⸗ 
gegangen waͤre. Da ſagte ſie ihm die Wahrheit. Jetzt ſprach 
Egil: 
55 
gabe zur Herzensisbe — 
Herb iſt's — keinen Erbwart. 
Thorſtein mich betoͤrte: 
Trug nenn ichs mit Fuge. 
garren konnte wohl des hehren 

Zaff hengſts ſtarker Lenker, 

Bis ſtill mich, den Stolzen, 

Steinigem Grab man einte!! 
Thorſtein bekam Jofrid zur Gemahlin, die Tochter des Gun⸗ 
nar Zlifarſon. Ihre Mutter war Helga, die Tochter Olaf Sei⸗ 
lans und die Schweſter Thord des Schreiers. Die Jofrid 
hatte vorher Thorodd, der Sohn Tungu⸗Odds, zur Gemahlin 
gehabt. Bald darauf ſtarb Asgerd. Jetzt gab Egil ſeinen 
Wohnſitz auf und uͤberwies ihn Thorſtein, aber er begab ſich 
nach Süden zu feinem Verwandten Grim. Denn er liebte von 
allen Menſchen, die damals lebten, am meiſten Thordis, ſeine 
Stieftochter. 
Eines Tages lief ein Schiff in die Lehmbucht ein. Das 
ſteuerte ein Mann, namens Thormod. Er war aus Nor⸗ 
wegen und gehörte zur Zausgenoſſenſchaft des Thorſtein 
Thoruſon. Er hatte auf der Fahrt einen Schild mitgebracht, 
den Thorſtein dem Egil Skallagrimsſon geſandt hatte, und 
dieſer war ein großes Kleinod. Thormod uͤbergab Egil 
den Schild. Er aber nahm ihn dankbar an. Im Winter 
darauf machte Egil ein Gedicht auf das Schildgeſchenk, 
die Berudrapa, d. h. Schildgeſang. So lautete der An⸗ 
fang: 
Des Haffhengſts (Schiffes) Cenker, d. h. Wiking, ift Thorſtein.? Egil zog auf 


Grims Beſitzung Mosfell, die nordoͤſtlich von Reyljavik, ſuͤdoͤſtlich von Thing: 
voͤll lag. 
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56 
Zerrſchers Kaͤmpe, höre 
Zallenden Met des Skalden !! 
Schwillt des Schlachtlieds Welle, 
Still die Halle will ich. 
Odin trug als Adler 
Edle gab im Schnabel: 
Zelden, weithin huldig ich 
Zoͤrdalandes Sördrer.? 
Thorſtein, der Sohn Egils, wohnte zu Borg. Er hatte zwei 
Baſtard⸗Soͤhne, Hrifla und Hrafn, nach feiner Verheiratung 
aber hatte er von Jofrid zehn Kinder. Helga, die Schöne, war 
feine Tochter, um die ſich Skald⸗Hrafn und Gunnlaug 
Schlangenzunge* ſtritten. Grim hieß der aͤlteſte der Söhne, 
der zweite Skuli, der dritte Thorgeir, der vierte Kollsvein, 
der fünfte Zjoͤrleif, der ſechſte Halli, der ſiebente Egil, der 
achte Thord. Thora hieß ſeine zweite Tochter, die Thormod 
Kleppjarns ſon zur Gemahlin hatte. Von den Kindern Thor⸗ 
ſteins ſtammte ein großes Geſchlecht und viele bedeutende 
Maͤnner ab. Man nennt ſie die Myramaͤnner, d. h. die Moor⸗ 
leute, alle, die von Skallagrim abſtammen. 


80. Steinar ſucht Streit mit Thorſtein 
Önund Sjoni ſaß auf Anihalde, als Egil in Borg wohnte. 
Er hatte Thorgerd zur Frau, die Tochter Bjoͤrns des 
Starken vom Schneegebirgsftrand.® Ihre und Onunds 
Kinder waren Steinar und Dalla, die Ogmund Galtaſon 
heiratete. Deren Soͤhne waren Thorgils und der Liebesdichter 
Kormaf. Als Onund alt wurde und nicht mehr recht ſehen 
konnte, gab er die Wirtſchaft aus der Hand. Sie uͤbernahm 
ſein Sohn Steinar. Vater und Sohn hatten ein großes 
1 met des Skalden iſt der Suttung geraubte Met der Dichtung.? Odin flog, 
nachdem er drei Züge vom Dichtermet getrunken, in Adlergeſtalt davon. 
3 Gemeint iſt der Schenker des Schildes, Thorſtein Thorufon. * Der Streit 
der beiden Skalden iſt ähnlich wie der von Thord und Bard und wurde in 
einer beſonderen Saga erzählt. 5 Die Halbinſel Snaͤfellsnes (Schneegebirgs⸗ 
kap) mit hohem Gletſcher trennte den Breitfiord vom großen Sarafiord, von 
dem der Borgfiord ein Teil war. „Schneegebirgsſtrand "hieß ihr ſuͤdlichſter Teil. 
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Dermögen. Steinar war ftärfer als alle Männer und von 
großer Kraft, dabei haͤßlich und verwachſen, langbeinig und 
kurz von Oberkoͤrper. Auch war er ſehr unruhig und heftig, 
anmaßend und gewalttaͤtig: ein aͤußerſt hitziger Menſch. 

Als nun Thorſtein Egilsſon in Borg wohnte, gab es bald 
Streit zwiſchen ihm und Steinar. Suͤdlich vom Reuſen⸗ 
bach liegt ein Moor, Staksmyr genannt. Es ſteht im Winter 
unter Waſſer, aber im Fruͤhjahr, wenn das Eis ſich loͤſt, bietet 
es eine fo gute Weide fürs Vieh, daß es auch wohl „Heu⸗ 
ſtapel“ genannt ward. Der Keuſenbach bildete ſeit langer Zeit 
die Grenze. 

Im Srühling nun ging Steinars Vieh häufig zum geumoor, 
wenn es vom Keuſenbach ausgetrieben wurde, und die 
Knechte Thorſteins beſchwerten ſich darob. Steinar aber 
kuͤmmerte ſich gar nicht darum. Den erſten Sommer ging das 
fo, ohne daß etwas weiteres geſchah. Das naͤchſte Fruͤhjahr 
aber ließ Steinar ſo weiter weiden, und nun beſprach ſich 
Thorſtein mit ihm und redete ruhig auf ihn ein. Er bat Stei⸗ 
nar die Grenzen des Weidegebietes innezuhalten, wie ſie ſeit 
altersher beſtanden haͤtten. Steinar meinte, das Vieh ſolle 
weiden, wo es wolle. 

Er ſprach uͤber all dies ſehr trotzig, und er und Thorſtein ge⸗ 
rieten in ziemlichen Wortwechſel. Darauf ließ Thorſtein Stei⸗ 
nars Vieh aus den Mooren über den Reuſenbach hinaus 
treiben, und als Steinar dies gewahr ward, befahl er Grani, 
feinem Knecht, das Vieh doch im Heumoor zu weiden, und er 
weidete dort alle Tage. So ging der Reſt des Sommers hin. 
Alle Wieſen ſuͤdlich vom Reuſenbach wurden fo abge 
weidet. 

Eines Tages war Thorſtein auf den Selſen uͤber Borg ge⸗ 
ſtiegen und hielt Umſchau. Da ſah er, wie Steinars Vieh 
weidete. Er ging nun zum Moor. Es war ſpaͤt abends. Er 
ſah, wie das Vieh weit in das Moorgelaͤnde vorgeruͤckt war. 
Thorſtein rannte nun in das Moorgelaͤnde vor, und als Grani 
dies ſah, trieb er das Vieh maͤchtig vor ſich her, bis es am 
Melkplatz war. Thorſtein kam hinterher. Er holte ihn beim 
Gatter ein. Thorſtein hieb Grani nieder. Der Platz am Jaun⸗ 
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gatter heißt ſeitdem Granihalde. Thorftein warf das Gatter 
uͤber Grani und bedeckte ſo ſeinen Leichnam. Dann ging 
Thorſtein heim nach Borg. 

Aber die Frauen, die zum Melkplatz kamen, fanden Grani 
dort liegen. Sie kamen nach Haus und meldeten Steinar dieſe 
Botſchaft. Steinar begrub ihn oben im Gehoͤlz und uͤber⸗ 
gab darauf einem andern Knecht das Vieh zum Weiden. 
Deſſen Name iſt nicht genannt. Thorſtein ſtellte ſich bis 
zum Ende des Sommers ſo, als ob er nichts von dieſer Weide 
wuͤßte. 

Es traf ſich nun, daß Steinar den erſten Teil des Winters nach 
Schneegebirgsſtrand ging und dort eine Zeit weilte. Er ſah da ei⸗ 
nen Knecht, namens Thrand. Er war groͤßer und ſtaͤrker als die 
meiſten Maͤnner. Steinar wuͤnſchte den Knecht zu kaufen und 
bot einen großen Preis. Der Beſitzer des Sklaven aber ſchaͤtzte 
ihn auf drei Mark Silbers. Er wertete ihn um die Zaͤlfte 
teuerer als einen gewöhnlichen Knecht. So kam es zum Kauf. 
Steinar führte Thrand mit ſich nach Haufe. 

Als ſie nun heimkamen, ſprach Steinar zu Thrand: „Die 
Sache iſt die: ich wuͤnſche eine Arbeit von dir. Alle anderen 
Beſchaͤftigungen ſind hier ſchon verteilt. Jetzt werde ich dir 
eine Arbeit geben, die dir wenig zu ſchaffen machen wird. Du 
ſollſt mein Vieh huͤten. Es duͤnkt mich dies von großem 
Nutzen zu ſein, wenn es gut auf der Weide gehalten wird. 
Ich wuͤnſche, daß du daruͤber keines anderen Mannes Urteil 
hoͤrſt, nur deines: wo die beſte Weide im Moorgelaͤnde iſt. 
Ich verſtehe mich ſchlecht auf einen Menſchen, wenn du nicht 
dazu Mut und Kraft haſt, dich vollauf gegen alle Knechte 
Thorſteins zu behaupten“. 

Steinar gab Thrand eine große Axt in die Zand, die an der 
Schneide faſt eine Elle lang und haarſcharf war. „Du ſiehſt 
mir fo aus, Thrand“, ſagte Steinar, „daß es kaum zweifel⸗ 
haft bleibt, wie hoch du die Godenwuͤrde Thorſteins ein⸗ 
ſchaͤtzeſt, wenn ihr Auge in Auge ſteht“. 

Thrandſ erwiderte: „Ich glaube Thorſtein wenig verpflichtet 
zu ſein, aber ich meine zu erraten, welche Aufgabe du mir 
ſtellteſt. Du denkſt gewiß wenig zu riskieren bei einem Knecht 
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wie ich bin. Ich betrachte es aber für mich als eine will 
kommene Aufgabe, wie's auch komme, wenn ich verſuchen 
darf, mich mit Thorſtein zu meſſen.“ 

Darauf uͤbernahm Thrand die Zuͤtung des Viehes. Es waͤhrte 
nicht lange, da hatte er heraus, wo Steinar ſein Vieh hatte 
weiden laſſen, und fo huͤtete Thrand das Vieh im Zeumoor. 
Als Thorſtein dies gewahr ward, ſandte er einen ſeiner 
Knechte zu Thrand und gebot ihm die Grenze zwiſchen ſeinem 
und Steinars Gebiet zu nennen. Als der Knecht Thrand traf, 
ſagte er ihm ſeinen Auftrag und bat ihn das Vieh anderwaͤrts 
zu treiben. Er ſagte, daß es das Land Thorſtein Egilsſons 
waͤre, auf dem das Vieh jetzt weide. 

Thrand erwiderte: „Darum kuͤmmere ich mich gar nicht, wes 
das Land iſt. Ich will das Vieh dort weiden, wo mich die 
Weide am beſten duͤnkt.“ Darauf trennten fie ſich. Der Knecht 
ging heim und ſagte Thorſtein die Antwort von Steinars 
Anecht. Thorftein ließ die Sache nun ruhen. Thrand aber 
huͤtete das Vieh dort Tag und Nacht. 


81. Thrands Erſchlagung. Der Prozeß 
zwiſchen Steinar und Thorſtein 
Thorſtein ſtand eines Morgens auf und ſtieg auf die Höhe bei 
Borg. Er ſah, wo Steinars Tiere weideten. Dann ging Thor⸗ 
ſtein zum Moor hinaus, bis er zu der Herde kam. Beim Reu⸗ 
ſenbach ragt ein baumbewachſener Sels, und oben auf dem 
Sels ſchlief Thrand. Er hatte ſeine Schuhe abgelegt. Thor⸗ 
ſtein ſtieg auf den Selfen. Er hatte eine kleine Axt in der Zand, 

aber ſonſt keine Waffe weiter. 

Thorſtein ſtieß ihn mit dem Schaft der Axt an und hieß ihn 
aufwachen. Da ſprang dieſer raſch und jaͤh empor, ergriff mit 
beiden Händen feine Axt und ſchwang fie. Dann frug er, 
was Thorſtein wolle. Er ſagte: „Ich will dir nur kuͤnden, 
daß mir dies Land gehoͤrt, und daß ihr nur außerhalb des 
Baches Weiderecht habt. Es iſt nicht zu verwundern, daß 
du die Grenze hier noch nicht kennſt.“ Thrand erwiderte: 
„Es ſcheint mir nicht von Bedeutung, wem das Land ge⸗ 
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hört. Ich werde das Vieh dort weiden laſſen, wo es ihm am 
liebſten iſt.“ 

„Es gehoͤrt ſich doch wohl“, ſagte Thorſtein, „daß ich uͤber 
mein Land verfüge, und nicht die Knechte Steinars /. Thrand 
erwiderte: „Du biſt doch viel toͤrichter, Thorſtein, als ich dachte, 
wenn du ‚dein Nachtlager unter meiner Axt haben und dafür 
deine Wuͤrde riskieren willſt. So weit ich ſehe, glaube ich die 
doppelte Kraft von dir zu haben, und an Mut fehlt es mir 
nicht. Auch bin ich beſſer gewaffnet als du.“ 

„Dieſe Gefahr werde ich riskieren“, entgegnete Thorſtein, 
„wenn du deine Weideart nicht aͤnderſt. Ich hoffe, unſer Schick⸗ 
ſal wird ſehr verſchieden ſein, wie auch unſer Stand in der 
Rechtsfrage ſehr ungleich iſt.“ Thrand erwiderte: „Du wirft 
ſehen, Thorſtein, ob ich deine Drohung irgendwie fuͤrchte.“ 
Darauf ſetzte ſich Thrand nieder und band ſeine Schuhe an. 
Thorſtein aber ſchwang ſeine Axt und hieb Thrand in den 
Nacken, daß fein Haupt auf die Bruſt fiel. Dann haͤufte Thor⸗ 
ſtein Steine auf ihn und bedeckte Thrands Leichnam. Er be⸗ 
gab ſich hierauf nach Borg zuruͤck. 

An dieſem Tage dauerte es lange, daß Steinars Vieh nach 
Zauſe kam, und da man ſchon die Hoffnung aufgeben mußte, 
ſattelte Steinar ſein Pferd. Er legte ſeine volle Bewaffnung 
an. Dann ritt er ſuͤdwaͤrts nach Borg, und als er dorthin 
kam, traf er Maͤnner zum Geſpraͤch und frug ſie, wo Thor⸗ 
ſtein waͤre. Ihm ward geſagt, er ſei drinnen. Da ließ Steinar 
Thorſtein ſagen, er ſolle herauskommen, er habe ein Geſchaͤft 
mit ihm. 

Als Thorſtein dies hoͤrte, nahm er ſeine Waffen und ging 
hinaus vor die Tuͤr. Dann frug er Steinar, was ſein Begehr 
ſei. „Haft du meinen Knecht Thrand erſchlagen?“ ſagte Stei⸗ 
nar. „Gewiß, das iſt der Sal“, ſprach Thorſtein, „du brauchſt 
das nicht andern Maͤnnern aufzuhalſen !“. 

„Ich ſehe, daß du dir einbildeſt dein Land mannhaft zu ver⸗ 
teidigen, indem du mir meine beiden Knechte erſchlugeſt. Aber 
mich duͤnkt dies keine ſolche Großtat. Ich werde dir jetzt beſſere 
Gelegenheit geben, dein Land tapfer zu ſchuͤtzen, denn ich 
werde keinem andren Manne mehr mein vieh zur Weide an⸗ 
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vertrauen. Du ſollſt aber wiſſen, daß Tag und Nacht mein 
Vieh auf deinem Lande weiden wird“. 

„Es ſteht doch ſo“, ſagt Thorſtein, „daß ich im vorigen Som⸗ 
mer deinen Knecht erſchlug, den du dein Vieh in meinem 
Lande weiden ließeſt, und dann ließ ich dich weiden, wo du 
wollteſt, bis zum Winter. Jetzt habe ich nun deinen zweiten 
Knecht getötet. Ihn uͤberfiel ich ebenſo wie den vorigen. 

Nun ſollſt du wieder das Vieh den Sommer weiden Fönnen, 
wo du willſt. Wenn du aber im naͤchſten Sommer wieder auf 
meinem Gebiete weideſt und Maͤnner beauftragſt dein Vieh 
dahin zu treiben, dann werde ich dir jeden Mann töten, der 
das Vieh dort huͤtet, und ſollteſt du auch ſelbſt mit dabei ſein. 
So werde ich es jeden Sommer halten, ſo lange du an dieſer 
Weideart feſthaͤltſt “. 

Darauf ritt Steinar heim nach Salde, und kurze Zeit darauf 
ritt er nach Stafahoͤh. Dort wohnte der Gode Einar. Steinar 
bat ihn um Beiſtand und bot ihm Geld. Einar ſagte: „Dir 
wird mein Beiſtand wenig frommen, wenn nicht mehr ange⸗ 
ſehene Maͤnner ihn dir in dieſer Sache gewähren“.! Da ritt 
Steinar aufwärts nach dem Kauchtal zu Tungu⸗Odd, bat 
ihn um Beiſtand und bot ihm Geld. Odd nahm das Geld 
und verhieß feine Hilfe. Er wollte Steinar darin unterſtuͤtzen, 
gegen Thorſtein geſetzlich vorzugehen. 

Darauf ritt Steinar heim. Im Sruͤhjahr aber machten Odd und 
Einar mit Steinar ſich auf zur Vorladungsfahrt. Es begleitete 
ſie ein großes Gefolge. Steinar verklagte den Thorſtein wegen 
der Erſchlagung der Knechte und beantragte eine Landesver- 
weiſung fuͤr jeden Totſchlag. So war es Geſetz, wenn einem 
Mann Knechte erſchlagen waren und nicht Schadenerſatz bis 
zum dritten Sonnenaufgang dafuͤr erlegt war. Es ſollten aber 
zwei Landesverweiſungen gleich einer Friedloſigkeit fein.? 

1 Der Beiſtand angeſehener Männer war für jede Prozeß fuͤhrung erwuͤnſcht, 
da die Gegner häufig den Beginn der Verhandlung mit Waffengewalt zu 
hindern ſuchten, oder, wenn es auf dem Allthing zu keiner Einigung kam, die 
Prozeffe in Schlachten ausarteten. ? Dieſe Beſtimmung des Geſetzes wollen 
die Gegner benutzen, um Thorſtein nicht nur vorübergehend, ſondern durch 


die Achtung fuͤr immer aus der Gegend zu bringen wie etwa Grettir den 
Starken. 
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Thorſtein klagte nicht dagegen, bald darauf aber ſandte er Boten 
ſuͤdwaͤrts ins Halbinfelland. Sie kamen nach Mosfell zu Grim 
und teilten ihm die Vorgaͤnge mit. Egil ſchien ſich wenig um 
die Sache zu kuͤmmern, in der Stille aber erkundigte er ſich 
genau nach den Händeln Thorfteins und Steinars und nach 
den Maͤnnern, die Steinar in dieſer Sache unterſtuͤtzt hatten. 
Darauf fuhren die Boten heim, und Thorſtein war mit ihrer 
Fahrt wohl zufrieden. 

Thorſtein Egilsſon ritt mit einer großen Schar zum Fruͤh⸗ 
lingsthing! und kam eine Nacht vor den andern an. Sie richte⸗ 
ten da ihre Buden ein, auch ſeine Begleiter zum Thing, die 
Buden beſaßen. Und als ſie mit der Einrichtung fertig waren, 
hieß Thorſtein die Schar ſeiner Thingmaͤnner ſich ans Werk 
machen, und große Budenwaͤnde auffuͤhren. Er ließ dann dieſe 
Bude uͤberdachen, die viel groͤßer war als die andern, die dort 
ſtanden. In dieſer Bude aber waren keine Maͤnner. 

Steinar ritt auch mit großem Gefolge ʒum Thing. Auch Tungu⸗ 
Odd ritt vor ſeinem Gefolge und hatte viele Mannen. Einar 
aus Stafahoͤh hatte gleichfalls reiche Mannſchaft. Sie richte⸗ 
ten ihre Buden ein. Stark beſucht war die Verſammlung. Die 
Maͤnner brachten nun ihre Angelegenheit vor. Thorſtein bot 
keinen Vergleich an und erwiderte den Maͤnnern, die zu ver⸗ 
mitteln ſuchten, daß er den Spruch des Gerichtes zu erwarten 
gedenke. Er ſagte, die Klage, die Steinar wegen der Erſchla⸗ 
gung feiner Knechte erhoͤbe, ſchiene ihm ohne Bedeutung und 
meinte, die Knechte Steinars hätten ſich genug zu ſchulden 
kommen laſſen. 

Steinar dagegen ließ ſich ſehr großartig uͤber ſeine Sache aus. 
Ihm ſchien die Klage geſetzmaͤßig und groß genug ſeine Unter⸗ 
ſtuͤtzung, um beim Gericht durchzudringen. Er betrieb daher 
ſeine Sache ſehr eifrig. Am Tag gingen die Maͤnner auf den 
Thinghuͤgel und ſprachen von dort uͤber ihre Angelegenheiten, 


Die Sruͤhlings⸗ und Herbſt⸗Thingverſammlungen der einzelnen islaͤndiſchen 
Bezirke fielen in den Mai und Juli oder Auguſt. In der Regel hatten drei 
Go denſchaften einen gemeinſamen Thing. Auch hier wurden Buden errichtet. 
Auf dem Borgfiordthing hat Egil als ehemaliger Bode des Bezirks natur: 
gemaͤß großen Einfluß. 
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am Abend aber follten die Richter zur Urteilsverkuͤndigung 
ausziehen. 

Thorſtein war da mit ſeiner Schar. Er hielt genau auf die 
Beobachtung der Thingordnung, weil es ſo geweſen war, ſo⸗ 
lange Egil fein Goden⸗ und Saͤuptlingsamt ausübte. Sie 
waren allerſeits vollgewaffnet. Da ſah man vom Thing aus, 
wie an der Dampfach eine Maͤnnerſchar herniederritt. Ihre 
Schilde leuchteten. Und als ſie zum Thingplatz kamen, ritt ein 
Mann an ihrer Spitze im blauen Kapuzenmantel. Er trug 
einen goldumwundenen Helm auf dem Zaupte, einen gold⸗ 
geſchmuͤckten Schild an der Seite, in der Hand einen Zaken⸗ 
ſpeer, deſſen Zwinge mit Gold beſchlagen war, und er war 
mit dem Schwerte umguͤrtet. 

Egil Skallagrimsſon war gekommen mit achzig Maͤnnern, 
alle wohlgewaffnet und wie zum Kampfe geruͤſtet. Sehr auser⸗ 
leſen war ſeine Gefolgſchaft. Denn Egil hatte die beſten Bauern⸗ 
ſoͤhne aus dem Zalbinſelgebiet mit ſich geführt: nur, die ihm am 
tuͤchtigſten erſchienen waren. Egil ritt mit feiner Schar zu der 
Bude, die Thorſtein hatte zelten laſſen und die bisher leer 
war. Er ftieg mit feinen Leuten vom Roſſe. 

Als Thorſtein die Ankunft ſeines Vaters gewahrte, ging er 
ihm mit ſeiner ganzen Schar entgegen und empfing ihn wohl. 
Egil und ſeine Leute ſchafften das Gepaͤck in die Bude und 
trieben die Pferde auf die Weide. Als das beſorgt war, gingen 
Egil und Thorſtein mit der ganzen Schar auf den Thinghuͤgel, 
und ſie ließen ſich dort nieder, wo ſie gewohnt waren zu 
ſitzen. 

Darauf ſtand Egil auf und rief laut: „Iſt Önund Sjoni hier 
auf dem Thingplatze?“ Önund ſagte „ja“ und meinte: „Ich 
bin des froh, daß du gekommen bift, Egil: das wird alles be⸗ 
ſeitigen, was den Frieden zwiſchen den Männern ftört“. „Kie⸗ 
teſt du dazu, daß dein Sohn Steinar meinen Sohn Thor⸗ 
ſtein gerichtlich belangt und fo viel Leute verſammelt hat, um 
Thorſtein in elende Verbannung zu jagen?“ 

„Ich will keineswegs“, ſagte Önuns, „daß fie im Unfrieden 
leben. Ich habe Steinar viel zugeſetzt und ihn gebeten ſich mit 
Thorſtein zu vergleichen, weil ich mich immer ſcheute, deinen 
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Sohn Thorftein herabzuſetzen. Das tat ich ſchon wegen der 
alten Sreundfchaft, die zwiſchen uns beſtand, Egil, ſeit wir 
hier in fo naher Nachbarſchaft aufwuchſen “. 

„Bald wird klar werden“, erwiderte Egil, „ob du dies wahr⸗ 
haftig oder nur aus Falſchheit ſagſt, wenn ich letzteres auch 
kaum glaube. Ich denke der Tage, da es jedem von uns 
ungeheuerlich erſchienen waͤre, daß wir uns ſo mit Prozeſſen 
heimſuchten und unſre Söhne nicht follten abhalten konnen, 
ſolche Torheit zu begehen, wie ich es jetzt von ihnen hoͤre. 

Es ſcheint mir wohl geraten zu ſein, ſo lange wir am Leben 
ſind und ihrem Streite ſo nahe ſtehen, uns dieſer Sache an⸗ 
zunehmen und fie in Ordnung zu bringen. Laſſen wir nicht 
Tungu⸗Odd und Einar unfre Söhne wie Pferde beim Spiel! 
zuſammenhetzen. Laſſen wir fie auf andre Weiſe ihr Ver⸗ 
moͤgen mehren als Geld auf ſolche Weiſe erwerben.“ 

Da ſtand G nund auf und ſagte: „Recht redeſt du, Egil und 
es ſchickt ſich nicht fuͤr uns auf einem Thinge zu ſein, wo unſere 
Söhne ſtreiten. Die Schande wollen wir auch nicht erleben, 
daß wir uns ſo erbaͤrmlich zeigten, ſie nicht verſoͤhnen zu 
konnen. Jetzt will ich, Steinar, daß du mir deine Sache an⸗ 
vertrauſt und fie mich behandeln laͤßt, wie es mir beliebt !. 
„Ich weiß nicht“, ſagte Steinar, „ob ich meine Klage ſo nie⸗ 
derſchlagen darf, da ich mir die Unterſtuͤtzung angeſehener 
Männer verſchaffte. Nur fo will ich meine Rechts ſache zu Ende 
fuͤhren, daß es Odd und Einar gefaͤllt.“ Da beſprachen ſich 
Odd und Steinar miteinander. Odd ſagte: „Ich werde dir die 
Unterſtuͤtzung gewaͤhren, die ich dir fuͤr das Geſetz verhieß oder 
fuͤr den Abſchluß deines Handels, wie du ihn vollziehen wirſt. 
Du mußt dir aber wohl uͤberlegen, was aus deiner Sache 
werden wird, wenn Egil entſcheiden ſoll“. 

Da ſprach Önund: „Nicht brauche ich dies Odds Junge zu 
uͤberlaſſen. Ich habe von ihm weder Gutes noch Schlimmes 
erfahren, aber Egil hat mir gar ſehr viel Gutes getan. Ich 


I Die Pferdehatz war ein beliebtes Sportfeſt im alten Island. Hochaufge⸗ 
richtet wurden die Tiere paarweiſe gegeneinander gehetzt, um ſich durch 
Biſſe kampfunfaͤhig zu machen. Die Beſitzer der Roſſe waren ſo ehrgeizig 
wie unſere Rennſport⸗Matadore. 
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vertraue ihm viel mehr als andern, und daher werde ich die 
Sache in die Hand nehmen. Fuͤr dich dürfte es wohl dienlich fein, 
nicht uns alle gegen dich zu haben. Ich habe ja bisher immer 
für uns beide Rat gegeben, und fo ſoll es auch hier fein“. 
„Ju ſtuͤrmiſch biſt du in dieſer Sache, Vater, und oft, glaube 
ich, werden wir dies bereuen!“ Darauf uͤbergab Steinar ſeine 
Rechtsſache dem Önund, er ſolle klagen oder ſich vergleichen, 
wie es nach dem Geſetz ginge. Als aber Önund dieſe Sache 
in ſeiner Hand hatte, ging er zu Vater und Sohn hin, Thor⸗ 
ſtein und Egil. Da ſprach Onund: „Ich wuͤnſche jetzt, Egil, 
daß du allein in dieſer Angelegenheit beſtimmſt und urteilſt, 
wie du willſt. Denn ich traue deiner Entſcheidung am beſten: 
in deiner Angelegenheit wie in allen andern.“ 

Darauf gaben ſich Önund und Thorftein die Hände und er⸗ 
klaͤrten ſich beide als Zeugen dafür, daß Egil Skallagrimsſon 
allein dieſen Handel am Thing entſcheiden ſollte, ganz wie er 
wolle und ohne jede Einſchraͤnkung. Damit ſchloß dieſe Unter⸗ 
redung. Die Maͤnner aber gingen in ihre Buden. 

Thorſtein ließ zu Egils Bude drei Ochſen fuͤhren und ihm 
zum Thing ſchmaus ſchlachten. Als aber Tungu⸗Odd und Stei⸗ 
nar heim in ihre Bude kamen, ſprach Odd: „Jetzt haſt du, 
Steinar, und dein Vater beſchloſſen, euren Rechtsftreit zu enden. 
Ich glaube nun der Zilfeleiftung ledig zu fein, die ich dir ver⸗ 
hieß, Steinar, da ja zwiſchen uns abgemacht war, ich ſollte 
dir dazu verhelfen, daß du dein Recht erhielteſt oder zu dem 
Schluſſe kaͤmſt, den du wuͤnſchteſt: wie nun auch Egils Schieds⸗ 
ſpruch aus fallen mag!. 

Steinar erklaͤrte, daß Odd ihm gut und mannhaft beigeſtan⸗ 
den habe, und daß ihre Freund ſchaft fuͤrder noch viel enger 
ſein ſolle als vorher — „ich will beſtaͤtigen, daß du der Ver⸗ 
pflichtung entbunden bift, die du gegen mich hatteſt“. Abends 
zogen die Richter aus zur Entſcheidung von Prozeffen. Es 
iſt aber nichts Bemerkenswertes davon weiter zu erzaͤhlen. 


82. Egils Richterſpruch 
Egil Skallagrimsſon ging am folgenden Tage auf den Thing⸗ 
platz, und mit ihm Thorſtein und ihr ganzes Gefolge. Dorthin 
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kamen auch Onund und Steinar. Auch Tungu⸗Odd und Einar 
waren erſchienen. Und nachdem andere Männer ihre Kechts⸗ 
ſachen vorgebracht hatten, ſtand Egil auf und ſprach: „Sind 
Steinar und Onund, Vater und Sohn, hier, ſo daß ſie meine 
Rede verſtehen koͤnnen? “ Onund fagte, fie ſeien da. 

„So will ich denn meinen Schieds ſpruch im Streit zwiſchen 
Steinar und Thorſtein faͤllen. Ich beginne meinen Entſcheid 
damit, daß mein Vater Grim hier ins Land kam und alles 
Land um die Moore und die Umgebung weithin in Beſitz 
nahm. Er ſetzte ſich zu Borg feſt und beſtimmte die Grenzen 
ſeines Gebietes. Seinen Freunden aber gab er Land in der 
Kunde, wo ſie ſeit der Jeit wohnten. Er gab Ani die Wohn⸗ 
ftätte zu Anihalde, die Onund und Steinar jetzt gehört. Wir 
alle wiſſens, Steinar, wo die Grenzen zwiſchen Borg und Ani⸗ 
halde ſind: daß ſie der Reuſenbach bildet. 

Nun war es nicht etwa ſo, Steinar, daß du unwiſſend auf 
Thorſteins Gebiet weiden ließeſt: du eigneteſt dir ſein Land 
an und waͤhnteſt, er waͤre ſo aus der Art geſchlagen, daß er 
ſich wolle von dir berauben laſſen — während ihr doch, Stei⸗ 
nar und Önund, wohl wiſſen Fönntet, daß Ani das Land von 
meinem Vater Grim empfing —: da erſchlug Thorftein ihm 
ſeine beiden Knechte. 

Es iſt nun fuͤr alle Maͤnner leicht erſichtlich, daß ſie durch 
ihre Tat den Tod verſchuldeten und keiner Buße wert ſind. 
Ja, ſelbſt wenn ſie freigeborene Maͤnner waͤren, wuͤrden ſie 
doch keiner Buße wuͤrdig ſein. Und deshalb, Steinar, weil 
du meinen Sohn Thorſtein ſeines Eigens zu berauben ge⸗ 
dachteſt, das er nach meiner Verfuͤgung empfing wie ich es 
als Erbe von meinem Vater uͤberkam: ſollſt du dein Land 
zu Anihalde aufgeben und keine Entſchaͤdigung dafuͤr er⸗ 
halten. 

Serner aber ſollſt du keinen Wohnſitz noch ſonſt einen Auf⸗ 
enthaltsort hier im Bezirk ſuͤdlich der Langach haben und 
von Anihalde fort fein, noch bevor die Ziehtage! zu Ende 
ſind. Ungeraͤcht ſollſt du erſchlagen werden koͤnnen von allen 
Maͤnnern, die Thorſtein Zilfe gewaͤhren wollen, gleich nach 
Die islaͤndiſchen Ziehtage lagen einen Monat vor der Allthingstagung. 
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den Jiehtagen, wenn du nicht fortziehen oder irgend etwas 
von dem nicht tun willſt, was ich uͤber dich hier verhaͤngt 
habe.“ 

Als Egil ſich geſetzt hatte, nannte Thorſtein ſich als Jeuge fuͤr 
ſeinen Entſcheid. Da ſprach Önund Sjoni: „Die Leute werden 
ſagen, Egil, daß das Urteil, das du hier gefaͤllt und verkuͤndet 
haſt, ſehr ungerecht iſt. Von mir kann man nur ſagen, daß ich 
mich uͤberaus beſtrebt habe, die Streitigkeiten jener zu hindern: 
von jetzt an aber werde ich nichts verſaͤumen, was ich zum 
Schaden Thorſteins tun kann.“ 

„Mir deucht wohl“, ſagte Egil, „daß euer beider Geſchick nur 
ſchlimmer werden wird, wenn unſre Streitigkeiten laͤnger 
dauern. Ich daͤchte, Onund, du ſollteſt es wiſſen, daß ich mir 
noch immer vor ſolchen Maͤnnern, wie dir und deinem Sohn, 
mein Recht verſchaffte. Odd und Einar aber, die eine fo 
große Rolle bei dieſer Sache ſpielten, trugen ihre wohlverdiente 
Ehre davon.“ 


85. Steinar verläßt feinen Wohnſitz und 


legt Thorſtein einen interhalt 

Auch Thorgeir Blund war auf dem Thinge, ein Neffe Egils, 
und er hatte Thorſtein bei dieſem Kechtsſtreit tuͤchtig beige⸗ 
ſtanden. Er bat Vater und Sohn, ihm Land bei den Mooren 
zu geben. Bis dahin hatte er ſuͤdwaͤrts der Weißach unten am 
Blundſee gewohnt. Egil war des wohlzufrieden und redete 
Thorſtein zu, daß er ihn dorthin ziehen ließe. Sie ſiedelten da 
den Thorſtein bei Anihalde an, aber Steinar verlegte ſeinen 
Wohnſitz jenſeits der CLangach und ließ ſich am Lehmbach 
nieder. 

Egil ritt heim ſuͤdwaͤrts ins Zalbinſelland, und Vater und Sohn 
nahmen freundlichen Abſchied voneinander. Bei Thorſtein 
war ein Mann, namens Jri, der ſchnell zu Suß war wie keiner 
und ſcharfſichtig wie wenige. Er war ein Auslaͤnder und ein 
Sreigelaſſener Thorſteins, doch aber hatte er die Beſorgung 
des Viehſtandes unter ſich und beſonders die verſchnittenen 
Tiere im Fruͤhjahr auf die Berge, im gerbſt aber abwärts in 
den Schafpferch zu treiben. 
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Nach den Ziehtagen aber ließ Thorſtein das verfchnittene Vieh 
ſammeln, das im Fruͤhjahr noch da war, und gedachte es in die 
Berge treiben zu laſſen. Iri blieb da beim Schafpferch, Thor⸗ 
ſtein aber und ſeine Knechte ritten in die Berge: ſie waren acht 
im ganzen. Thorſtein hatte einen Jaun quer uͤber die Grisau 
aufführen laſſen zwiſchen dem Langwaſſerſee und der Dampf⸗ 
ach und hatte im Fruͤhjahr viele Leute dabei gehabt. 

Als Thorftein feine Hausleute bei dem Werk beſichtigt hatte, 
ritt er heimwaͤrts. Als er aber der Thingſtaͤtte gegenuͤber war, 
kam Iri ihm entgegengelaufen und ſagte, er wolle mit Thor⸗ 
ſtein allein ſprechen. Thorſtein ſagte ſeinen Begleitern, ſie ſollten 
weiterreiten, während fie ſich beſpraͤchen. ri ſagte nun Thor⸗ 
ftein, daß er am Tage zum Viehmerkhuͤgel heraufgeſtiegen wäre 
und nach den Schafen geſehen habe — „da ſah ich“, fuhr er 
fort, „im Walde oberhalb des Winterweges zwoͤlf Speere 
und einige Schilde glänzen.“ 

Thorſtein ſagte laut, ſo daß ſeine Begleiter es genau hoͤrten: 
„Warum iſt er ſo begierig mich zu treffen, daß ich nicht meines 
Weges weiter nach Haufe reiten kann? Aber doch wird es dem 
wald unbillig duͤnken, daß ich ihm die Unterredung weigere, 
wenn er krank iſt.“ Iri lief nun, ſo ſchnell er konnte, auf den 
Berg. 

Thorſtein ſagte zu ſeinen Gefaͤhrten: „Lange, glaube ich, 
wird jetzt unſere Fahrt dauern, da wir zuerſt gen Suͤden nach 
Ölvaldhof reiten ſollen. DIvald ſandte mir Botſchaft, daß 
ich zu ihm kommen moͤchte. Doch duͤrfte ihn mein Be⸗ 
ſuch kein großer Entgelt fuͤr den Ochſen duͤnken, den er mir 
im vorigen Herbfte ſchenkte, wenn er eine Unterredung für 
nötig hält.“ 

Darauf ritten Thorftein und feine Genoſſen an die Moore 
oberhalb Stangenhoͤh, dann weiter ſuͤdlich zur Dampfach 
und auf den Reitwegen längs des Fluſſes. Wo dieſer aber 
aus dem Teich trat, ſahen ſie ſuͤdwaͤrts des Fluſſes viel 
vieh und einen Mann dabei. Es war ein Knecht Olvalds. 
Thorſtein frug, wie's zu Haufe ſtuͤnde. Er erwiderte, es 
ginge gut zu Haufe und wald wäre im Walde beim Zolzʒ⸗ 
faͤllen. 
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„Dann melde ihm“, ſagte Thorſtein, „wenn er mich dringend 
zu ſprechen wuͤnſcht, ſoll er nach Borg kommen, ich aber werde 
jetzt heimreiten.“ 

Und ſo tat er. Spaͤter aber wurde es bekannt, daß an dem⸗ 
ſelben Tage Steinar Sjonaſon oben auf dem Viehmerkhuͤgel 
ſelbzwoͤlfter im Hinterhalt lag. Thorſtein tat, als habe er 
nichts gehoͤrt, und ſo blieb alles friedlich. 


84. Kampf zwiſchen Thorſtein und 
Steinar. Thorgeir Blunds Undank 


Ein Mann hieß Thorgeir. Er war ein Verwandter und naher 
Sreund Thorſteins. Er wohnte zu dieſer Zeit am Schwanen⸗ 
kap. Thorgeir war gewohnt, in jedem gerbſt ein Gaſtmahl 
zu geben. Thorgeir befuchte Thorftein Egilsſon und lud ihn 
zu ſich ein, Thorſtein verhieß zu kommen, und Thorgeir ritt 
zuruͤck. | 

Am verabredeten Tage aber rüftete ſich Thorſtein zur Sahrt 
— es war vier Wochen vor Wintersanfang. Mit Thorſtein 
fuhr ein norwegiſcher Kaufmann und zwei feiner Hausgenoſſen. 
Grim hieß Thorſteins Sohn. Er war damals zehn Jahre und 
begleitete Thorſtein ebenfalls. Sie waren fünf zufammen und 
ritten zum Langachwaſſer fall und über die Langach, dann 
weiter, wie der Weg wies, zur Forellenach. 

Nahe dem Fluſſe waren Steinar und Onund mit ihren Knechten 
bei der Arbeit. Da ſie aber Thorſtein erkannten, liefen ſie zu den 
Waffen und dann hinter Thorſteins Leuten her. Als Thorſtein 
die Verfolgung Steinars gewahrte, ritt er mit den Seinen auf 
Langhoͤh zu. Da ſtand ein hoher und nicht breiter Zuͤgel. 
Thorſtein und die Seinen ſtiegen von den Roſſen und klommen 
auf den Zuͤgel. Thorſtein rief, der Knabe Grim ſolle in den 
Wald laufen und ſich hier nicht fangen laſſen. Als nun Steinar 
und feine Leute zum Hügel kamen, da griffen fie Thorſtein an, 
und es kam zum Kampfe. 

Steinars Leute waren ſechs erwachſene Männer. Der ſiebente 
war Steinars zehnjaͤhriger Sohn. Ihr Juſammentreffen ſahen 
Männer, die auf den Wieſen waren, von andren Gehoͤften 
aus, und rannten herzu, um ſie zu trennen. Als man ſie aus⸗ 
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einandergebracht hatte, waren beide Zausgenoſſen Thorſteins 
gefallen. Getoͤtet war auch ein Knecht Steinars und einige 
verwundet. 

Kaum waren ſie auseinander, da ſah ſich Thorſtein um, 
wo Grim waͤre, und man fand ihn. Grim war ſtark wund, 
und Steinars Sohn lag tot neben ihm. Als aber Thorſtein 
fein Pferd beftieg, rief ihm Steinar nach und ſprach: „Rennft 
du nun fort, weißer Thorſtein?“ Thorſtein ſagte: „Weiter 
wirſt du rennen, bevor noch die Woche verging“. Darauf ritt 
Thorſtein mit feinem Gefährten über das Moorgelaͤnde und 
hatte den Knaben Grim bei ſich. 

Als fie aber an eine bewaldete Höhe kamen, die ſich dort zeigte, 
ſtarb der Knabe, und fie begruben ihn dort. Sie wurde da⸗ 
nach „Grimshoͤh“ genannt. Aber der Ort, wo fie kaͤmpften, 
heißt danach der Kampfhuͤgel. Thorſtein kam abends nach 
Schwanenkap, wie er ſich vorgenommen hatte, und weilte dort 
drei Tage beim Seſte. Dann rüftete er ſich zur Heimfahrt. Es 
erboten ſich Maͤnner ihn zu begleiten, aber er wollte dies nicht. 
So ritten fie beide allein zuſammen. 

An demſelben Tage aber, da Steinar vermutete, daß Thor⸗ 
ſtein heimreiten wuͤrde, ritt er aus laͤngs der See. Und als er 
zu den Dünen unterhalb Lambishofen kam, fette er ſich auf 
dieſe. Er hatte ein Schwert, namens Skrymir, aller Waffen 
beſte. So weilte er in den Duͤnen mit gezuͤcktem Schwerte und 
blickte geſpannt nur nach einer Stelle, wo er Thorſtein uͤber 
eine Sandbank heranreiten ſah. 

Cambi hielt fi damals zu Lambishofen auf und ſah, was 
Steinar vorhatte. Er ging von feinem Haufe auf die Düne, 
und da er zu Steinar kam, packte er ihn von hinten unter den 
Armen. Steinar wollte ſich von ihm losmachen, Lambi aber 
hielt feſt, und es fielen ſo beide von der Sandduͤne herab in 
die Ebene. Waͤhrenddem aber ritten gerade Thorſtein und ſein 
Gefaͤhrte unten auf dem Wege vorbei. 

Steinar hatte ſeinen Juchthengſt geritten, und dieſer lief jetzt 
an der See entlang. Das ſahen Thorſtein und ſein Gefaͤhrte 
und wunderten ſich. Sie hatten ja Steinars Fahrt nicht be⸗ 
merkt. Jetzi draͤngte Steinar wieder auf die Duͤne zuruͤck, denn 


250 


er hatte nicht geſehen, wie Thorſtein voruͤberritt. Als fie dann 
aber wieder vorn auf den Sandhuͤgel kamen, ſtieß Lambi ihn 
über die Düne herab. Dagegen konnte Steinar nichts ausrichten 
und ſtuͤrzie kopfuͤber in den Sand. 

Cambi aber lief heim. Als Steinar nun wieder auf die Süße 
kam, rannte er hinter Lambi her. Sobald dieſer die Haus: 
tür erreichte, lief er ins Haus und ſchlug die Tür hinter 
ſich zu. Steinar aber hieb nach ihm, daß das Schwert feſt 
im Dachgiebel ſtak. So ſchieden ſie, und Steinar ging nach 
Haufe. 

Als Thorftein heimkam, ſandte er am naͤchſten Tag feinen 
Knecht nach dem Cehmbach, um Steinar zu ſagen, er ſolle feinen 
Wohnſitz uͤber die Borglava hinaus verlegen, andernfalls 
wuͤrde er's ſich Steinar gegenuͤber zunutze machen, daß er 
über die größere Maͤnnerzahl verfüge — „und dann wird die 
Möglichkeit des Sortziehens dahin fein“. Steinar zog nun 
nach Schneegebirgsftrand, und dort gründete er ein Gehoͤft, das 
Ellidi heißt. So endeten die Streitigkeiten zwifchen ihm und 
Thorſtein Egilsſon. 

Thorgeir Blund wohnte in Anihalde. Er hielt aber mit Thor⸗ 
ſtein ſchlechte Nachbarſchaft, ſoweit es nur ging. Einſtmals 
als Egil und Thorſtein ſich trafen, da ſprachen ſie viel uͤber 
Thorgeir Blund, ihren Verwandten, und ſtimmten in allen 
ihren Urteilen überein. Da ſprach Egil: 


57 
Einſt mein Urteil Steinar 

Abſprach ſeine Habe: 
Geirs Sohn ſchenkt ichs gerne. 
Gar nicht dankt er's wahrlich! 
Schoͤn mir wuͤrde, ſo ſchien es, 
Schweſters Sohn einſt lohnen. 

Bitterbös ward Vetter 

Blund — ich muß mich wundern! 


Thorgeir Blund zog dann von Anihalde fort und begab ſich 
füdwärts nach Slokital, da Thorſtein nicht glaubte mit ihm 
auskommen zu konnen, obwohl er ihm gern moͤglichſt nach⸗ 
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gegeben hatte. Thorſtein war ein aufrichtiger und rechtſchaffner 
Mann und friedlichen Sinnes gegenuͤber den Menſchen. Er 
vertrat aber ſeine Sache, wenn andre ihm zu nahe kamen, und 
es war daher fuͤr die meiſten recht bedenklich mit ihm anzu⸗ 
binden. Odd war damals Häuptling im Borgfjord ſuͤdlich 
der Weißach. Er war Tempelgode und forgte für das geilig⸗ 
tum, daß alle Maͤnner auf der Bergheide ihre Tempelab⸗ 
gaben entrichteten. 


85. Egils Zinfälligkeit und Tod 

Egil Skallagrimsſon war jetzt ein alter Mann, und in feiner 
Zochbetagtheit wurde er ſchwerfaͤllig. Gehoͤr wie Geſicht 
nahmen ab. Auch ſteifbeinig wurde er. Egil weilte damals in 
Mosfell bei Grim und Thordis. Eines Tages, da Egil an 
der Zauswand entlang ging, ſtrauchelte fein Fuß, und er fiel 
hin. Einige Frauen ſahen das, lachten uͤber ihn und ſprachen: 
„Du biſt jetzt wohl ganz ohne Kraft, Egil, da du von ſelbſt 
hinfaͤllſt . Da ſagte der Bauer Grim: „Weniger ſpotteten 
die Weiber über uns, da wir noch jung waren“. Jetzt ſprach 
Egil: 5 
Gleite oft, armer Glatzkopf, 

Gliederzitternd nieder: 
Ohr, wie konnt's einſt hoͤren! 

Ungluͤckslahm die Zunge! 


Egil wurde endlich ganz blind. An einem Wintertage, da ſehr 
kaltes Wetter war, ging Egil zum Seuer, um ſich zu waͤrmen. 
Eine Waſchfrau hielt ſich daruͤber auf, es waͤre doch gar 
ſeltſam, daß ſolch ein Mann, wie Egil einſt geweſen waͤre, 
ihnen vor den Süßen läge, daß fie ihre Arbeit nicht verrichten 
konnten. 

„Halt's mir zugut“, ſagte Egil, „wenn ich mich am Feuer 
waͤrme, und verleiden wir uns gegenſeitig den Platz nicht“. 
„Steh auf“, erwiderte ſie, „geh zu deinem Platz und laß uns 
unſre Geſchaͤfte verrichten“. Egil ſtand da auf, ging zu feinem 
Platz und ſagte: 

1 gil ſpielt wieder ſarkaſtiſch auf feinen Schoͤnheits fehler an. 
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59 
Blinden Blicks umwandr ich 
Bittend Zerdfeuers Mitte: 
galsbands Herrin ! ſoll mir 
golden Sinns nicht grollen: 
Adalſtein, der edle 
Englandherrſcher ſchenkte 
Gold mir einſt, dem Guͤnſtling: 
Grims Sohn froh ihn ſtimmte. 
Ein andermal ging Egil wieder zum Seuer, um ſich zu waͤrmen. 
Da frug ihn ein Mann, ob ihm kalt an den Fuͤßen waͤre, und 
bat ihn ſie nicht zu nahe ans Seuer zu halten. „Das werde ich 
tun“, erwiderte Egil, „aber es wird mir jetzt nicht leicht, meine 
Süße zu regieren, wo ich nichts ſehe: denn recht ſchwerfaͤllig 
macht die Blindheit /. Und dann ſprach Egil dieſe Weiſe: 
60 


Lang wird die Zeit! 
Lieg einſam bier, 
Ein alter Kerl, 
Sern Rönigs Schutze. 
Habe Süße, 
Die frieren ftets: 
Wittibartig 

Wärme fuchen!? 
Es war in den erften Tagen Zakons des Mächtigen, da war 
Egil Skallagrimsſon ein Achtziger. Er war aber abgeſehen 
von ſeiner Blindheit noch immer ruͤſtig. In einem Sommer, 
als die Maͤnner ſich zum Thinge aufmachten, bat Egil den Grim, 
daß er mit ihm zum Thinge reiten duͤrfe. Grim wollte davon 
wenig wiſſen. Und als Grim und Thordis miteinander redeten, 
da ſagte ihr Grim, um was Egil gebeten hätte — „ich möchte, 
daß du herausbraͤchteſt, was hinter dieſer Bitte ſteckt“. 
Thordis ging nun, um mit Egil, ihrem Geſippen, zu reden. 
Es war jetzt immer die größte Freude Egils mit ihr zu ſprechen, 
1 Halsbands Herrin, Bezeichnung einer Srau, meint hier die waͤſcherin. 
2 Egil denkt an feine ſtolze Zeit bei König Adalſtein. 3 Im Original 


wirkt das Bild viel farkaftifcher, da die Worte für Witwe und Fuß voll: 
kommen gleichlauten. 
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und als fie ihn traf, frug fie: „Iſt es wahr, Oheim, daß du 
mit zum Thing reiten willſt? Ich möchte, daß du mir fagteft, 
was du dort vorhaſt “. | 

„Ich will dir ſagen“, erwiderte er, „was ich mir für dort aus⸗ 
gedacht hatte. Ich dachte mit mir auf den Thing die beiden 
Kiſten zu nehmen, die mir einſt Koͤnig Adalſtein ſchenkte und 
die beide voll engliſchen Silbers find. Ich wollte die Riften auf 
den Geſetzesberg tragen laſſen, wo die meiſten Menſchen bei⸗ 
ſammen find. Dann dachte ich das Silber aus zuſtreuen, und 
es ſollte mich wundern, wenn ſie es alle huͤbſch unter einander 
teilten. Ich glaube, es wuͤrde da Puͤffe und Ohrfeigen ſetzen, 
und es kaͤme vielleicht ſchließlich dahin, daß die ganze Thing⸗ 
verſammlung aufeinander losſchluͤge!“ 

Thordis antwortete: „Das duͤnkt mich ein praͤchtiger Scherz, 
und es wird im Gedaͤchtnis der Leute bleiben, ſolange das 
Land bewohnt iſt“. Darauf ging Thordis zu Grim und teilte 
ihm Egils Abſicht mit. „Das darf niemals geſchehen, daß er 
mir ſo wunderliche Dinge dort zur Ausfuͤhrung bringt“. Und 
als Egil mit Grim wieder uͤber die Thingfahrt redete, riet ihm 
Grim durchaus davon ab. 

So blieb Egil zu Haufe. Das behagte ihm aber keineswegs, 
und er wurde ſehr unmutig. In Mosfell brach man gerade 
nach den Sennhuͤtten auf, und Thordis verweilte dort waͤhrend 
des Thinges. Eines Abends nun, als die Maͤnner in Mosfell 
ſich gerade zu Bett legten, rief Egil zwei von Grims Knechten. 
Er hieß ſie ihm ein Pferd bringen — „ich will zum Bad 
reiten“. 

Als Egil fertig war, ging er aus dem Hauſe und hatte ſeine 
Sil berkiſten bei ſich. Er ſtieg nun zu Pferde. Er ritt zum Jaun 
herab und dann um den Abhang herum, der dort iſt, ſo lange 
man ihn von oben ſah. Am Morgen aber, als die Maͤnner 
aufſtanden, ſahen fie, wie Egil auf der waldigen Höhe oͤſtlich 
vom Gehoͤft herumwankte und das Roß hinter ſich herzog. Die 
Leute gingen zu ihm und brachten ihn heim. 

Knechte und Kiſten aber kamen nicht wieder zum Vorſchein, 
und viele Vermutungen tauchten auf, wo Egil ſein Geld ver⸗ 
borgen habe. Oſtwaͤrts vom Gehoͤft zu Mosfell zieht ſich eine 
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Wefferfhlucht vom Berge herab. Und es iſt bei dem Ort merk⸗ 
würdig, daß bei plöglichem Tauwetter dort ein großer Waſſer⸗ 
fall ſtuͤrzt. Wenn ſich die Waſſer dort verlaufen hatten, wurden 
öfter engliſche Münzen in der Schlucht gefunden. Einige Männer 
meinen nun, daß Egil ſein Geld dort verborgen habe. 
Niederwaͤrts des Jaunes von Mosfell find große und unge⸗ 
woͤhnlich tiefe Suͤmpfe. Viele haben die Meinung vorgebracht, 
daß Egil ſein Geld dorthinein verſenkt habe. Suͤdlich vom 
Fluß find Bäder und nahe dabei große Erdhoͤhlen, und fo 
meinen andere wieder, dort habe Egil ſein Geld verſteckt. Denn 
es find daſelbſt oft Hügelfeuer geſehen worden. Egil ſagte, 
er habe die Knechte Grims erſchlagen, auch, daß er ſein 
Geld verborgen habe. Wo er es aber verſteckte, das ſagte er 
niemand. 

Im gerbſt befiel Egil eine Krankheit, die ihm den Tod brachte. 
Als er geſtorben war, ließ Grim den Egil in ſchoͤne Gewaͤnder 
kleiden. Darauf ließ er ihn nach dem Zeltkap herabſchaffen 
und daſelbſt einen Zuͤgel errichten. In dieſem ward Egil mit 
ſeinen Gewaͤndern und Waffen beſtattet. 


80. Egils rieſiger Schädel 

Grim empfing in Mosfell die Taufe, als das Chriſtentum in 
Island eingefuͤhrt war. Er ließ dort eine Kirche bauen, und 
die Leute erzaͤhlen, daß Thordis Egil dahin uͤberfuͤhren ließ. 
Ein Beweis dafuͤr iſt, daß, als eine neue Kirche in Mosfell 
gebaut wurde und daher die alte Kirche in Buſchbruͤck abgeriſſen 
ward, die Grim hatte erbauen laſſen, man beim Umgraben 
des Rirchplages unter der Altarftätte ein menſchliches Gerippe 
fand. 

Die Gebeine waren viel groͤßer als die andrer Menſchen. Man 
glaubte daher nach den Erzaͤhlungen alter Maͤnner auch 
annehmen zu duͤrfen, daß dies wohl Egils Gebeine geweſen 
ſeien. Es lebte damals! dort der Prieſter Skapti Thorarins⸗ 
fon, ein kluger Mann. Er nahm Egils Zirnſchale und beſtattete 
fie auf dem Kirchhofe. 

1 Über anderthalb Jahrhunderte nach Egils Tode ging dies vor ſich. Das 


Chriftentum war im Jahre Jooo eingeführt worden. 
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Wunderbar groß war der Schädel, aber noch ſeltſamer war 
ſeine Schwere. Der Schaͤdel war außen wellenfoͤrmig gefurcht 
und ſah aus wie eine Zarfenmuſchel. Skapti wollte nun die 
Dicke des Schaͤdels prüfen. Er nahm eine ziemlich große Zaus⸗ 
art, ſchwang fie maͤchtig in der einen Zand und hieb mit 
dem Rücken der Axt auf den Schädel: er wollte ihn fo zer⸗ 
brechen. 

Wo die Art aufſchlug, da ward der Schädel wohl weiß, er be⸗ 
kam aber keine Furchen und zerſplitterte auch nicht. Daraus 
darf man entnehmen, daß die Ziebe ſchwacher Maͤnner dem 
Schaͤdel wohl wenig anhaben konnten, zumal ſolange noch 
gZaut und Sleiſch daran waren. Die Gebeine Egils wurden im 
äußeren Teile des Kirchhofs von Mosfell beſtattet. 


87. Thorſtein und feine Nachkommen: 


| das Moorleutegefchlecht 
Thorſtein Egilsſon ließ ſich taufen, als das Chriſtentum in 
Island heimiſch wurde, und befahl in Borg eine Kirche zu 
bauen. Er war ein Mann, feſt im Glauben und wohlgeſittet. 
Er erreichte ein hohes Alter und ſtarb an einer Krankheit. Zu 
Borg wurde er beſtattet in der Kirche, die er dort hatte bauen 
laſſen. 
Von Thorſtein ſtammt ein weitverzweigtes Geſchlecht ab. Viele 
bedeutende Maͤnner und auch manche Skalden gingen daraus 
hervor. Das iſt das Moorleute⸗Geſchlecht. So naͤmlich nannte 
man alle, die von Skallagrim abſtammten. Lange erhielt ſich 
das im Geſchlecht, daß die Maͤnner ſtark und gewaltige Kriegs⸗ 
maͤnner waren, viele auch klugen Sinnes. 
Es herrſchten aber auch große Verſchiedenheiten in dieſem Ge⸗ 
ſchlecht. Denn aus ihm wurden Maͤnner geboren, die die ſchoͤn⸗ 
ſten auf Island geweſen ſind. So Thorſtein Egilsſon und 
Kjartan Olafsſon, Thorſteins Schweſterſohn, und Hall Gud⸗ 
mundarſon. Auch Helga die Schöne, die Tochter Thorſteins, 
ſtammte daher, um die ſich Gunnlaug Schlangenzunge und 
Skald⸗Zrafn ſtritten. Viele Moorleute waren aber auch ſehr 
haͤßlich. 
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Thorgeir, Thorfteins Sohn war der ſtaͤrkſte von feinen Bruͤ⸗ 
dern. Er wohnte in Borg nach dem Tode ſeines Vaters Thor⸗ 
ſtein. Skuli hielt ſich lange auf Wikingerfahrten auf. Er war 
Stevenmann des Jarls Erich auf deſſen Schiff Eiſenbord, als 
Koͤnig Olaf Tryggvaſon fiel. Auf Wilingerzügen aber focht 
Skuli im ganzen in ſieben Schlachten. 
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Nachbemerkung 


Die uͤbertragung beruht auf dem Text der Original⸗Ausgaben 
der Egils ſaga von Sinnur Jonsſon. 

Die Einleitung will vor allem die kuͤnſtleriſche Einheit von 
Dichtung und Proſaerzaͤhlung in der Saga dartun. 

Die geographiſchen Namen und die Beinamen in den Perſonen⸗ 
namen ſind tunlichſt verdeutſcht. 

In den Dichtungen iſt die Sorm des Originals getreu nachge⸗ 
bildet. Die genaue Beobachtung von Stab⸗ Binnen⸗ und End⸗ 
reim ſchloß eine woͤrtliche Überfegung aus. 

Die Anmerkungen geben nur die fuͤr das Verſtaͤndnis des 
deutſchen Textes notwendigen Zinweiſe. 
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Edda: geldenlieder und Goͤtterlieder Bd. 1/2 


Die Edda wird in einer uͤberſetzung von Selir Genzmer herauskommen, die in ihrer 
poetiſchen Schönheit das Ideal nahezu erreicht. Eingeleitet wird fie von Herrn 
profeſſor Andreas Heusler, der auch die zum verſtaͤndnis direkt nötigen Erlaͤute⸗ 
rungen beifuͤgt. 


Die Geſchichte vom Skalden Egil Bd. 8 
Die Geſchichte vom weiſen Njal 8b. 4 
Die Geſchichte vom ſtarken Grettir, dem Geaͤchteten Bd. 5 
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Fuͤnf Geſchichten von Achtern und Blutrache: Die Geſchichte 8o. 8 
vom Zuͤhnerthorir. Die Geſchichte von Hörd, dem Geaͤchteten. Die 
Geſchichte von Gisli, dem Geaͤchteten. Die Geſchichte gavards aus dem 
Eisfjord. Die Geſchichte vom Zochlands kampf 

Sünf Skaldengeſchichten: Die Geſchichte von Gunnlaug vd. 9 
Schlangenzunge. Die Geſchichte von Björn und Thord. Die Geſchichte 

von Kormak, dem Liebesdichter. Die Geſchichte von gallfred, dem 
Koͤnigsſkalden. Die Geſchichte von den Schwurbruͤdern 

Fuͤnf Geſchichten aus dem weſtlichen Nordland: Die Be: 35. 10 
ſchichte von den Leuten aus dem Seetal. Die Geſchichte von Sinnbogi, 

dem Starken. Die Geſchichte von Thord und feinem Ziehſohn. Die 
Geſchichte vom durchtriebenen Ofeig. Die Erzählung von Thorhall 
Biermuͤtze 

Fuͤnf Geſchichten aus demoͤſtlichen Nordland: Die Geſchichte 8d. 17 
der Leute vom Lauter ſee. Die Geſchichte der Leute aus dem Svarf⸗ 

tal. Die Geſchichte des Ljot von Vellir. Die Geſchichte vom Zau⸗ 
degen Glum. Die Geſchichte der Leute aus dem Kauchtal 

Sieben Geſchichten von den Oſtlandfamilien: Die Erzählung Bo. 12 
von Thorſtein dem Weißen. Die Geſchichte von den Maͤnnern an der R 


Eugen Diederichs Verlag in Jena 
Waffenfoͤrde. Die Erzählung von Thorſtein Stangenhieb. Die Er⸗ 
zaͤhlung von Gunnar, dem Toͤter Thidrandis. Die Geſchichte vom 
Freysprieſter grafnkel. Die Geſchichte von den Söhnen der Droplaug. 
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Die Geſchichte der Leute auf den Faroͤer 
In den Samilienſagas finden wir die Händel der islaͤndiſchen Großbauern und 
Seefahrer, der Entdecker im fernen Groͤnland und Kanada. Es find die aͤlteſten 
Bauerngeſchichten, die es gibt: ſie zeigen uns in hundertfaͤltigen Bildern, wie das Leben 
im Stall und in der Sennhütte, auf dem Siſcherboot und in der Landgemeinde 
durchzogen wird von den Leidenſchaften des waffengewohnten Mannes. 
Bb. 14116 Snorris Koͤnigs buch 
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Die Rönigsfagas führen uns an die Höfe der norwegiſchen Herrſcher, erzaͤhlen von 
ihren Heerfahrten, wikingzuͤgen, den Kaͤmpfen zwiſchen Heidentum und Chriftentum, 
aber auch von dem friedlichen Treiben in der Herrenhalle, wo dem Sürften feine ge: 
treuen Gefolgsmannen zutrinken und der Skald ſeine Preislieder anſtimmt. 
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Bd. 21 Heldenromane. Die Geſchichte von den Waͤlſungen, die Geſchichte 
von Hrolf Krake / und ein paar andere / 

Bd. 2225 Die Thidreksſaga. (Die Geſchichte von Dietrich von Bern) 

Bd. 24 Islands Grammatik und Poetik. Zwei grammatiſche Traktate 
aus dem 12. und 15. Jahrhundert. Snorris Skaldenlehrbuch: 
Die jüngere Edda 
Dieſe fuͤnf letzten Sagabaͤnde ſollen veranſchaulichen die Geſchichte des Staates und der 
Kirche auf Island mit ihren fo eigenartigen Schickſalen, ſodann die Kunſt des Helden: 
romanes, worin die alten Ciedergeſtalten mit den neuen Mitteln der Proſaerzaͤhlung ge⸗ 
zeichnet werden. Den Beſchluß bildet ein Ausblick auf die gelehrte Theorie der mittel⸗ 
alterlichen Islaͤnder, zumal auf das Meiſterwerk der poetik, das Skaldenlehrbuch norris. 
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